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Muführung 


zur Regelmaͤßigen 


1155 Vompoſition 


eme neue, gewiſſe, und bishere noch 5 in ſo deutlich ex 
b Ordnung. an das Licht gebrachte Art a 
e ee 
0 


Wotan Sofevd Sur, 


Wel Sr. Kaye und önigl wa 5 . des VI. Obe r Capellmneiſter. 


dem Sateinifchen ins Teutſche überſetz, mit noͤthigen und nuͤtzlichen 
Anmerckungen Nea und heraus gegeben 5 


Lorenz Mizlern, 


5 Der freyen Kuͤnſte Lehrer auf der Yeademie zu Leipzig. 
Mit e und funfzig Bupfertafeln in Nuart. 


ä — — — 
Leipzig, im Mizlerifchen Buͤcherverlag, 1742. 


Boͤurrede des Atberſczers. 


ch liefere hier den Liebhabern der edlen Muſik und 
ſonderlich der Compoſition, ein Werk, das aller 
IQ] zeit feinen Meiſter loben wird, ſo lange man ſich 
„um das gruͤndliche in der Compoſition bekuͤm⸗ 


2 mert. Ich habe nicht Urſach viel von dem 
— Werth dieſer Anfuͤhrung zur Regelmaͤßigen 
Compoſition zu reden, indem bekandt iſt, daß ſolche von den 
wahren Kennern einer guten Compoſition durchgehends vie⸗ 
len Beyfall erhalten, und faſt durch gantz Europa verführet 
worden. Auch hat ſo gar der Neid, mit welchem einige 
Schrrifftſteller dieſes vortreffliche Buch beleget, und ſolches ver⸗ 
kleinern wollen, um bey ihren Schrifften dadurch den erman⸗ 
gelnden Beyfall zu ergänzen, nichts mehr verurſachet, als 
daß man dieſe Schrifft erſt kennen, und deſſen Guͤte noch mehr 
einſehen lernen. Herr Johann Joſeph Fux iſt ein Mann, 
der nicht nur in den Wiſſenſchafften ſo viel erlernet, daß er 
eine tiefe Einſicht in die Compoſttion erlanget, ſondern auch 

in der fertigen und glücklichen Ausübung es fo weit gebracht, 
daß er die anſehnliche Stelle eines Kaͤyſerlichen Ober⸗Capell⸗ 
meiſters erhalten, wie er denn dreyer Kaͤyſer Capellmeiſter, 
Leopolds, Joſephs und Carls des VI. Glorwuͤrdigſten An⸗ 
denckens, mit vielem Beyfall geweſen iſt. Wir haben zur 
Zeit keine beſſere, leichtere und deutlichere Anfuͤhrung zur pra⸗ 
etiſchen Mufif, als dieſes Buch: Man wird auch wohl ſchwer⸗ 
lich eine beſſere zum Vorſchein bringen konnen, indem nicht 
zu vermuthen, daß iemand mehr Erfahrung ſo leicht in der 
practiſchen Muſik haben wird, als der geſchickte Verfaſſer, 
welcher von Jugend auf ſeine vortreffliche Gaben auf die Mu: 
Tſik gewendet, lange Jahre hindurch muſtkaliſche Aemter mit 
Ruhm bekleidet, und endlich im reifen Alter, den Anfängern 
(zum beſten, dieſes Buch geſchrieben. Es find in demſelben 
Y nach des Verfaſſers Abſicht 9 80 Gruͤnde der * 
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beygebracht, und ſo richtig nach einander pradchifch vorgetra⸗ 
gen, daß wenn ein Anfaͤnger aus dieſem Buche den Grund 
zur Regelmaͤßigen Compoſition nicht leget, ſolcher wohl 
ſchwerlich in dieſer Wiſſenſchafft groſſe Fortſchreitungen ma⸗ 
chen wird. Wer hingegen ſolches wohl innen hat, der wird 
nicht nur ein reiner Componiſt ſeyn, ſondern er hat auch einen 
ſolchen feſten Grund, daß er darauf bauen kan, was er will. 
Die Gruͤnde der Harmonie, und der reinen Compoſition ſind 
unveraͤnderlich in der Muſik, es mag die Mode in der Muſik 
werden und ſich veraͤndern, wie ſie will. Der Verfaſſer aber 
hat lauter ſolche Lehren vorgetragen, welche in der Muſik 
allezeit bleiben und ſeyn muͤſſen, weil ſich ſolche auf die unver⸗ 
anderliche Geſetze der Natur gruͤnden, und wird dahero der 
Fur ein Auctor clasſicus in der Compoſition bleiben, fo lange 
eine Harmonie iſt, und eine Regelmaͤßige Muſik unter den Men⸗ 
ſchen gemacht wird. Es iſt eine Thorheit, wenn einige aus Un⸗ 
verſtand vorgeben wollen, Fuxens Art zu ſetzen ſey nun aus 
der Mode gekommen, und dahero ſein Buch auch nicht mehr 
ſo brauchbar, als vor dieſem. Eben als wenn auch die Regeln 
der Muſik und die Harmonie ſich veraͤnderten, wenn die Com⸗ 
voniſten neue Manieren und Verbindungen der Tone nach und 
nach einführen. Fux hat die erſten Gründe der Harmonie und 
Setzkunſt vorgetragen, die allezeit geweſen ſind, die noch ſind, 
und die auch allezeit ſeyn und bleiben werden, ſo lange dieſes 
Weltgebaude in ihrem Zuſammenhang und die Regeln, nach 
welchen ſolches da iſt, ſich nicht veraͤndern. Die Kleinigkeiten, 
die in der Muſik immer ſich ändern, ſo, daß faſt alle zehn Jahr ei 
ne andere Einkleidung Mode wird, hat als ein Nebending gar 
keinen Einfluß in das Weſen der Compoſition. Der Grund 
der Setzkunſt bleibet unverruͤckt, es mag ſich der Geſchmack 
andern, wie er will. Drum hat der Verfaſſer ſich um die Ma⸗ 
nieren wenig bekuͤmmert, auch nicht lehren wollen, wie jene 
und dieſe Art der Compoſition einzukleiden ſey, ſondern blos 
die erſten Gründe der Setzkunſt, die unveraͤnderlich find, vor⸗ 
getragen. Wer alſo vorgibt, daß die erſten Gruͤnde der Com⸗ 
pofition, die Fur vorgetragen, nicht mehr Mode find, 1 


kennet deutlich, daß er noch nicht den geringſten Verſtand von 
der Compoſition habe. Endlich muß ich noch erwehnen, daß 
der beruͤhmte Verfaſſer die Lehre von Fugen und den Contra⸗ 
puncten, fo viel ein Anfänger zu wiſſen noͤthig hat, ſehr wohl 
practiſch abgehandelt. Es iſt dieſes eine Hauptsache in der 
Compoſition, daß man ſich bey Zeiten in der Compoſition der 
Fugen und allerhand Contrapuncten über: Nicht daß man 
ſolche bey allen Gelegenheiten anbringen, und ſonderlich in Sing⸗ 
ſtuͤcken die Terte damit zerreiſſen ſoll, ſondern daß man dadurch 
bey Zeiten die Geſetze der Harmonie und uͤberhaupt die Tone in 
ſeine voͤllige Gewalt bringet, daß man damit umgehen, und ſie 
gebrauchen kan, wie man will. Es iſt kaum zu glauben, wie 
man uberhaupt in der Compoſition zunimmt, wenn man fein 
balde gute Fugen und Contrapuncte machen lernet. Ja, wenn 
man dergleichen Art der Compofftion auch gar nicht weiter 
brauchen koͤnte, ſo wire doch dieſes allein der Mühe werth, 
daß man viel Zeit und Fleiß gleich anfangs darauf verwendet, 
weil man ſo ſehr dadurch zu allen andern Arten der Compo⸗ 
ſition ſich geſchickt macht. Zu unſern Zeiten haben einige ſich 
über dieſe Art der Compoſition aufgehalten, und ſie nicht vor 
ſo nuͤtzlich ausgeben wollen, als ſie in der That iſt, vielleicht 
weil ſolche Art der Compoſttion nicht iederman und nur dieje⸗ 
nigen vergnuͤget, die die Schoͤnheit und Ordnung derſelben ein⸗ 
ſehen. Es iſt eine ausgemachte Sache, daß wo Ordnung und 
eine gute Proportion vorhanden iſt, ſolches wohl in die Sinnen 
fallt, und ſolche vergnuͤget. Wo iſt aber wohl mehr Orb: 
nung und gute Proportion vorhanden, als in einer Regelmaͤſ⸗ 
ſigen und wohl ausgearbeiteten Fuge? Wo iſt wohl mehr 
Nachahmung in richtiger Ordnung zu finden, als in den Con⸗ 
trapuncten im engen Verſtande? Iſt aber wohl dieſe Ord⸗ 
nung keine Ordnung, und iſt derſelben Schoͤnheit keine 
Schönheit, weil fie wenig ſehen? Die Barbarn lachen über 
unſere Muſik, und die beſte von derſelben gefallt ihnen nicht. 
Warum ihre Sinnen ſind nicht geſchickt und dar zu gewoͤhnet, 
daß fie derſelben Ordnung und Schönheit einſehen. Wird 
wohl unſer Muſtß nicht mehr N und ſchoͤn ſeyn, 1 
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fie die Varbarn nicht begreiffen ? und wiewohl die Compoſt⸗ 
kion der Fugen, Contrapuncten, fugirenden Choraͤle, als 
das ordentlichſte, fehönfte und kuͤnſtlichſte in unſerer Muſik 
wohl was von ſeiner Ordnung und Schoͤnheit verliehren, weil 
derſelben Ordnung und Zufammenfügung nur wenige, und 
mehrentheils Muſikverſtandige beurtheilen koͤnnen? Das iſt 
eben die Urſach, daß mancher Componiſt ſich zeitlebens mar⸗ 


tern muß, wenn er was taugliches machen will, weil er es in 


ſeiner Jugend verſehen, und nicht bey Zeiten Fugen machen 
lernen. Man ſiehet bald, wem dieſer Fehler anhaͤnget. Man 
hat die Tone nicht in ſeiner Gewalt, und iſt mehrentheils im⸗ 
mer die alte Leyer. Mein Rath iſt alſo, daß der, fo ein Com⸗ 
poniſt werden will, dieſes Buch nicht eher aus der Hand le⸗ 
ge, als bis er alles nicht nur wohl begriffen, ſondern auch 
nach allen Lectionen ſich fleißig geuͤbet. Was meine Anmer⸗ 
ckungen betrifft, ſo habe ich manchmahl etwas verbeſſert, 
oder mehr erläutert, und alſo brauchbarer zu machen geſu⸗ 
er; 9000 wuͤnſche, daß meine Arbeit viel Nutzen ſchaf⸗ 
ı möge, | 


Leipzig, 
den Ioten April, 
1742. 


Sorenz Wizler. 
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Des Verfaſſers Vorrede an den Leſer. 
& werden fich vielleicht einige wundern, daß ich mich von 


der Muſik zu ſchreiben unterzogen, da ſo vieler vortreff⸗ 
licher Maͤnner Schrifften vorhanden, welche gelehrt und 
ur Gnuͤge ee e und zwar, daß ich ſolches zu der 
eit thue, da die Muſik beynahe willkuͤhrlich geworden, und da 
die Componiſten an keine Geſetze und Regeln ſich mehr binden 
wollen, ſondern den Nahmen der Schule und Geſetze wie den Tod 
verabſcheuen; Allein es dienet ſolchen zur Nachricht: daß aller⸗ 
dings viele gelehrte und berühmte Seribenten geweſen, welche 
von der theoretiſchen Muſik herrliche Schrifften hinterlaſſen ha⸗ 
ben, von der practiſchen hingegen ſehr wenig, die dabey undeut⸗ 
lich ſind; Sie haben ſich mehrenthtils mit etlichen Exempeln 
vergnuͤget, keineswegs aber darum bekuͤmmert, wie eine leichte 
Lehrart auszufinden, nach welcher die Anfänger Stufenweiſe 
die Comooſition erlernen, und gleichſam als wie auf einer Leiter 
zu dem Gipfel dieſer Wiſſenſchafft hinan ſteigen köͤnten. Mich 
ſchrecken weder die Veraͤchter der Schule, noch die verderbten 
Zeiten hiervon abb. 

Denn die Arzeney wird vor Krancke und nicht vor Geſunde 
zubereitet; obgleich meine Arbeit nicht dahin abzielet, und ich 
mir nicht ſo viel Staͤrcke zutraue, daß ich den Lauf eines gleich⸗ 
ſam ſchieſſenden Stroms, der aus ſeinen Grenzen getreten, hem⸗ 
men wolte, und die Componiſten von ihrer ausſchweifenden 
Schreibart, als einer Ketzerey bekehren. Meinetwegen mag 
ein ieder ſeinem Kopfe folgen. Mein Abſehen iſt, denen jungen 
Leuten zu Huͤlffe zu kommen, welche dieſe Wiſſenſchafft zu erler⸗ 
nen begehren, unter welchen ich viele gekannt und noch kenne, 
die vortreffliche Gaben beſitzen, und ungemeine Begierde zu die⸗ 
ſer Wiſſenſchafft haben, aber am Gelde und Lehrmeiſter Man⸗ 
gel leiden, und alſo ihr Verlangen, als einen gleichſam langwie⸗ 
rigen und verzweiflenden Durſt nach der Tugend, nicht ſtillen 
koͤnnen. Ich habe derowegen ſchon vor mehrern Jahren nach⸗ 
gedacht, und mich keine Muͤhe und Arbeit verdrieſſen laſſen, wie 
ich eine leichte Lehrart ausfinden möchte, die derjenigen ahnlich 


it, 


ift, da die zarte Jugend erſtlich die Buchſtaben kennen, hernach 
Sylben leſen, darauf die Sylben verbinden, und endlich leſen und 
ſchreiben gelehret wird. Und ſiehe, es iſt nicht vergebens gewe⸗ 
ſen. Denn da ich mich ſolcher bey der Unterweiſung in der Com⸗ 
poſition bedient, und wahrgenommen, daß die Lernenden da⸗ 
durch in kurtzer Zeit ſtarck zu genommen, habe ich davor gehal⸗ 
ten, daß ich meine Muͤhe nicht unnuͤtzlich anwenden wuͤrde, wenn 
ich nicht nur dieſe Lehrart zum Nutzen der lernenden Jugend oͤf⸗ 
fentlich bekandt machte, fondern auch das, was ich dreyßig Jahr 
über durch beſtaͤndige Ausübung erfahren und erlernet, indem 
ich drey Roͤmiſchen Kayfern diene, (welches ich mich nur ruͤh⸗ 
men darf) getreulich der muſikaliſchen Welt offenbarete. Hierzu 
kommt noch was Plato bey dem Cicero ſagt: Wir ſind nicht 
fuͤr uns allein gebohren, und es nehmen an unſerm Le⸗ 
ben das Vaterland, die Aeltern, und die Freunde Theil. 

Uebrigens wirſt du, geneigter Leſer, wahrnehmen, daß in dieſer 
Schrifft von der e eee von der practiſchen 
hingegen, als die noͤthiger iſt, indem alles Lob der Tugend in der 
Ausuͤbung beſtehet, vielmehr gehandelt worden. 

Endlich habe, um es leichter beyzubringen, und die Wahrheit 
deutlicher zu machen, den andern Theil in Frag und Antwort ab⸗ 
gefaſſt, da ich durch den Aloyſium, den Lehrmeiſter, jenes vor⸗ 
rreffliche Licht in der Muſik, den Praͤneſtinum, oder wie andere 
wollen Praͤeſtinum verſtehe, dem ich alles, was ich in dieſer 
Wiſſenſchafft weiß, zu dancken habe, und deſſen Gedaͤchtniß ich 
zeitlebens mit aller Ehrerbietung zu erneuern niemahls unter⸗ 
laſſen werde. Unter dem Nahmen Joſeph verſtehe ich den 
Schuler, welcher die Compoſition zu erlernen begierig iſt. Zum 
Beſchluß bitte meine geringe Schreibart nicht uͤbel auszulegen; 
denn ich verlange kein guter Lateiner zu ſeyn, will auch lieber ver⸗ 
ſtanden werden, als vor einen Redner gelten. Lebe wohl, be⸗ 
diene dich meiner Arbeit und halte mir etwas zu gute. 

Des 


% 


Des erſten Buches 


I. Capitel. 


as Wort Muſik erſtrecket ſich ſehr weit, 
und begreiffet als eine Art (genus) ſehr 
viele Gattungen (ſpecies) unter ſich: 
als die himmliſche Muſik, die irdifche, 
name Die Natürliche, die kuͤnſtliche, hiſtoriſche 
u. ſ. f. 1) Ich habe mir vorgenommen 


rigkeit befleißige. Dieſe iſt zweyerley: die theoretiſche und die pra⸗ 
1) Unter der himmliſchen Muſik verſtehet man die Harmonie, welche 
die Welt⸗Koͤrper unter einander haben. Bey den alten Scri⸗ 
benten kommt verſchiedenes davon vor, und unter den neuern hat 

der vortreff iche Mathematikus Keppler fünf Bücher de Harmo- 
nia mundi geſchrieben, worinn man alles finden kan, was hieher 
gehoͤret. Nach den Gruͤnden des unſterblichen Newtons aber 

ſind die Muthmaſſungen und Lehren des Kepplers hiervon un⸗ 
richtig. Bey den Alten begriff das Wort Muſtk ſehr viele Wiſ⸗ 
ſenſchafften unter ſich, und hieſſen ſie ſolche in dieſem Verſtande ei⸗ 
nen Inbegriff aller Wiſſenſchafften. Ja Plato ſagt im I Buch 
a von der Republik, daß allein ein Muſiklis ein Weltweiſer fon. Sie 
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etiſche. Von der erſten, der theoretiſchen, werde ich in dieſem erſten 
Theile handeln, und nur das kuͤrtzlich vortragen, ſo zur voͤlligen 
Ausuͤbung noͤthig zu ſeyn ſcheinet, die practiſche werde ich im an⸗ 
dern Theile weitlaͤufftiger abhandeln. Da aber die Muſik mit dem 
Klange, als ihrem Unterwurffe, zu thun hat, ſo muß von ſelbigem am 


erſten gehandelt werden. Es ſey alſo 
Das IE Capitel 
Vom lange. 


N erſennus im I. Buch der Harmonick. Prop. 2. ſagt nach dem 
Sinn Ariſtotels, daß der Klang eine Bewegung der Lufft 
ſey: welches aber nicht von iedweder Lufft kan verſtanden werden, 
weil die Lufft in ihrem natuͤrlichem Zuſtande zwar ohne Zweifel bewe⸗ 
get wird, aber doch nach eben der Meinung Ariſtotels, welchen 
Merſennus eben daſelbſt anfuͤhret, die Lufft an und vor ſich kei⸗ 
nen Ton oder Klang hervorbringet; dahero folget, daß iedwede Be⸗ 
wegung der Lufft keinen Klang ausmache, fondern die hersorbrins 
gende Urſach deſſelben in einem andern Koͤrper auſſer ihr ſtecke, wel⸗ 
cher ſolche zuſammen druͤcket, und in gewiſſe Schrancken einfchliefs 
ſet. 2) Dieſes gehoͤret eigentlich in die Naturlehre, denn der m 
| | 145 ius 

theilten ſie hauptſaͤchlich ein, in die Harmoniſche, Rythmiſche, Me⸗ 
triſche, Organiſche, Poetiſche, Hypocritiſche und Orcheſtriſche. 
Siehe Wallis Vergleichung der alten Muſik mit der neuern, wel⸗ 

che im aten Theil des! Bandes der muſikaliſchen Bibliothek recenſi⸗ 

ret iſt. Wer keinen Begriff von der Hypocritiſchen Muſik hat, der 

kan ſolchen aus Hrn. Mattheſons vollkommenen Capellmeiſter Cap. 

Vl. von der Geberden⸗Kunſt erlangen. 

2) Ein Ton entſtehet von einer zitternden Bewegung der Lufft von 
gleicher Ausdehnung. Der Ton alſo, der in der Muſik ſtatt fin⸗ 
det, iſt von dem Laut oder Klange, ſo nicht vernehmlich und nicht 
von gleicher Ausdehnung iſt, das iſt, nicht immer einerley Groͤſſe 
behaͤlt, und nur ein Geraͤuſche macht, wovon die Sinnen af 
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ſikus betrachtet den Klang nicht abſtrart, fondern nur in Anſehung 
anderer Klaͤnge, wie nemlich ein zn vom andern der Höhe und 
2 y 


Tiefe 
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ſchiedenen Groͤſſen nicht vernehmen koͤnnen, und dahero als ver⸗ 
wirrt empfinden, unterſchieden, welchen Unterſcheid unter einem 
Laut oder Klange, und Ton die Alten ſchon gemachet. Die zit⸗ 
ternde Bewegung der Lufft, die den Ton hervorbringt, verneh⸗ 
men wir, wenn die Lufft, oder ein andrer Koͤrper, einen klingen⸗ 
den Koͤrper, das iſt, einen ſolchen, der beſonders hierzu geſchickt 
gemacht worden, die zitternden Bewegungen anzunehmen und 
fortzupflantzen, dergeſtalt beweget und zitternd macht, daß deſſen 
elaſtiſche Theile eben dieſe zitternde Bewegung der Lufft, ſo um den 
klingenden Koͤrper herum anlieget, mittheilet, und alſo die auf ſol⸗ 
che Art bewegte Lufft zum Theil vermittelſt des aͤuſſern Ohrs ge⸗ 
ſammlet, in den Ohrengang gebracht, das Tympanum vom Haͤm⸗ 
merlein beweget, und dieſe Bewegung vermittelſt der Beinlein 
durch die Fenſterlein zum Labyrinth, und deſſen innere Lufft an 
die daſeloſt ausgeſpangte nervoͤſe Haut, und endlich durch die ner⸗ 
voͤſen Fäferlein zum Gehirn fortgepflantzet, und im Gemuͤth die, 
- Empfindung gemachet wird, welche wir Ton nennen. Siehe mei⸗ 
ne Anfangsgruͤde des Generalbaſſes S. II. Daß aber alle geſun⸗ 
de Ohren den Unterſcheid der Tone ſo gleich vermercken, und alle 
Intervalle von ſelbſten abmeſſen koͤnnen, das verhaͤlt ſich eben ſo, 
wie mit dem Auge. Das Auge ſiehet die Proportion der Dinge, 
wovon die Strahlen in ſolches fallen koͤnnen fo gleich, in dem das 
Bild des Koͤrpers, ſich im Auge auf der Retina im kleinen abmah⸗ 
let und das Ohr vernimmt ſo gleich den Unterſcheid der Interval⸗ 
len, indem ieder Ton nach feiner Groͤſſe ſich im Ohr auf der nervoͤ⸗ 
ſen Haut im kleinen vorſtellet. Die Regeln des Geſichts und des 
Gehoͤres ſind einerley, und ich bin der erſte meines Wiſſens der 
folgende Wahrheit, die ich ſchon in der Vorrede zum erſten Band 
der muſikaliſchen Bibliothek bekandt gemachet, ans Licht gebracht, 
und nun auch demonſtriren kan: Die Tone werden im Ohr nach 
ihren Verhaͤltniſſen auf der nervoͤſen Haut im kleinen und 
zwar verkehret beſchrieben, ſo wie in der Retina im Auge 
alle Dinge, von welchen Strahlen in das Auge fallen koͤn⸗ 
den, ſich im kleinen abmahlen. 5 


J 
Tiefe nach unterſchieden iſt. Weil aber dieſe Vergleichung haupt⸗ 
ſaͤchlich durch Huͤlffe der Zahlen geſchiehet, fo ſey | 


Das III. Capitel 
Von den Zahlen, ihren Proportionen 


und Unterſcheid. 


Doch Zahlen verſtehe ich die Elemente der Arithmetik, 1. 2.3. 4. 5. 
S6. 7.8.9. Dieſer bedienet ſich der Muſikus die Intervalle zu 
finden, indem er eine Zahl mit der andern vergleichet, und ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe untereinander erforſchet. | R 

Es gibt verfchiedene Gattungen von Zahlen. Wir aber übers 
gehen die, ſo zu unſerm Vorhaben nicht dienlich ſind, und werden 
nur folgender gedencken, nemlich der rationalen und irrationalen, 
imgleichen fofern fie Wurzeln abgeben oder keine Wurzeln abge— 
ben koͤnnen. Rational zahlen ſind, die durch eine gewiſſe Zahl koͤn⸗ 
nen dergeſtalt getheilet werden, daß nichts übrig bleibet, als wie 6 
mit 2 und 3. wie 12 mit 2. 3. 4. und 6. Irrationalzahlen find, welche 
nicht alſo koͤnnen getheilet werden, wie 3. . 7. 9. in Anſehung der Zahl 
2. Radical oder Wurzelnzahlen find, die in keine kleinere Zahlen koͤn⸗ 
nen verwandelt werden, ohne ihre Proportion zu veraͤndern. Die 
ihnen entgegen geſetzte Zahlen heiſſen Irradicalzahlen. 

Es iſt aber bekandt, daß aus den Proportionen oder der Verglei— 
chung einer Groͤſſe mit einer andern von ſelbſten verſchiedene Ver⸗ 
haͤltniſſe und Differenzen entſpringen. Es fragt ſich nur, was dieſe 
Proportion ſey? Vom Euclides und andern wird fie beſchrieben, 
daß ſie ſey eine Vergleichung D Groͤſſen, einer mit der an⸗ 
dern von einerley Art. 3) Die Quantitaͤt, wovon hier die 1 

i 
3) Dieſes iſt die Erklaͤrung der Ration, nicht der Proportion, und 
iſt wohl zu merken, daß der Verfaſſer faſt allezeit das Wort Pro⸗ 
portion an ſtatt des Worts Ration gebrauchet. Ich 75 
. 4 65 


ift zweyerley: die fortdaurende, (continua) welche in einem ge: 
wiſſen Koͤrper iſt, als in einer a Bret, Flaͤche ꝛc. die nicht fort⸗ 
3 dau⸗ 


derowegen die Lehre von den Rationen und Proportionen kuͤrtzlich 
vortragen. Wenn man eine willkuͤhrliche Groͤſſe zum Maaß an⸗ 
nimmet, und damit den Raum beſtimmet, den die Koͤrper ein⸗ 
nehmen, ſo heiſſet ſolches: ausmeſſen. Eine Verhaͤltniß, oder 
Ration, iſt eine Vergleichung zweyer Groͤſſen untereinander, wenn 
man ſie zuvor mit einerley Maaß ausgemeſſen, um ſich einen deut⸗ 
lichen Begriff von ihnen zu machen. Zum Exempel, ihr habt die 
Saite A-- Bund die Saite 8. C. Ihr ſolt ihre Verhaͤltniß 
beſtimmen. Ihr muͤſſet alſo eine gewiſſe Groͤſſe annehmen, damit 
ihr erfahren koͤnnet, wie offt die angenommene Groͤſſe in beyden Sal⸗ 
ten enthalten. Wennihr nun die Groͤſſe B C der kleinern Saite zum 
Maaß annehmet, und damit die groͤſſere Saite A B ausmeſſet, fo wiſ⸗ 
ſet ihr, daß das angenomene Maaß in der kleinern Saite einmahl, und 
in der groͤſſern zweymahl enthalten iſt. Nun koͤnnet ihr die Verhaͤltniß 
dieſer beyden Saiten beſtimmen und darthun, daß die groͤſſere Sai⸗ 
kenoch einmahl ſo groß iſt, als die kleinere. Folgbar ſich wie 2 zu 1. 
verhaͤlt, welches man alſo ſchreibet, 2: 1. Eine arithmetiſche Ver⸗ 
haͤltniß iſt, wenn man auf den Unterſcheid ſiehet, um wie viel ei⸗ 
ne Groͤſſe, groͤſſer iſt als die andere. Zum Beyſpiel: der Unter⸗ 
ſcheid von 4 und 5 iſt r, oder von 7 und 11 iſt der Unterſcheid 4. 
Man ſchreibet die arithmetiſche Verhaͤltniß oder Ration alſo 4--5 
und 711 oder auch 4. 5. und 7. 11. Eine geometriſche Verhaͤlt⸗ 
niß iſt, wenn man betrachtet wie offt die kleinere Groͤſſe in der groͤſ⸗ 
ſern enthalten if. Die Zahl, die anzeiget, wie offt eine Groͤſſe in der 
andern enthalten, heiſſet der Nahme, oder der Exponent der Ra⸗ 
tion. Zum Beyſpiel z iſt in 9 dreymahl, und in 12 viermahl ent⸗ 
halten. Man ſchreibet die geometriſche Ration alſo 3:9 und 3: 12. 
Der Nahme oder der Exponent von der geometriſchen Ration 3: 
9 iſt 3 und von;: 12 iſt der Exponent 4. Wenn der Unterſcheid in 
zwey arithmetiſchen Rationen oder Verhaͤltniſſen einerley iſt, ſo 
heiſſet ſolches eine arithmetiſche Proportion. So ſtehet 6 zu 8 und 
10. zu 12. in einer arithmetiſchen Proportion „das iſt, um wie viel 

- groͤſſer iſt als 6, um ſo viel iſt auch 12 groͤſſer als 10, oder um 1 
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daurende, (diſcreta) welche bey einer gewiſſen Menge gefunden wird, 
als bey einem Volck, oder den Zahlen uͤberhaupt. Durch Verglei⸗ 
chung wird die Verhaͤltniß verſtanden, welche eine Groͤſſe zur andern 

hat. Durch die Worte von einerley Art will man ſagen, daß man 
bey einer Proportion fortdaurende und nicht fortdaurende Quanti⸗ 
täten nicht vermiſchen ſolle, als Linien mit Zahlen, ſondern Linien zu 
Linien, Zahlen zu Zahlen ſetzen. | 

Oh nun ſchon durch Huͤlffe der fortdaurenden Quantität der 
Muſikus, indem er die Linien und Saiten abmiſſet, feinen Zweck er» 
reichen kan, fo habe doch nur allein von der difereten Quantität, oder 
von der Vergleichung einer Zahl mit einer andern Zahl hier zu hans 
deln vor noͤthig erachtet, weil doch jene Abmeſſung am Ende in Zah⸗ 
len muß gebracht werden, um wie viel Theile nemlich eine Linie laͤn⸗ 
ger oder kuͤrzer als die andere ſey. 

Die oben angefuͤhrte Erklaͤrung der Proportion iſt, wie erhellet, 
allgemein, und kommt einer ieden Proportion zu; daher denn eine 
beſondere, die keiner Wiſſenſchafft als nur der Muſik zukoͤmmt, feſt 
zuſetzen iſt, welche folgende iſt. Die muſikaliſche Proportion iſt eine 
Verhaͤltniß oder Vergleichung einer klingenden Zahl zu einer andern 
klingenden Zahl. Dieſe Erklaͤrung iſt aus oben geſagten deutlich, 
und hat keiner weiten Erläuterung noͤthig. Dies 

| Dieſe 


viel 6 kleiner iſt als 8, um fo viel iſt auch ro kleiner als 12. Man 
ſchreibet die arithmetiſche Proportion alſo: 6 -- 8 = 10 12, oder 
6. 8 10. 12, und ſpricht es aus: der Unterſcheid von 6 und iſt 
gleich dem Unterſcheid von o und 12. Wenn der Exponent von 
zwey geometriſchen Nationen, oder Verhaͤltniſſen, einerley iſt, ſo 
heiſſet ſolches eine geometriſche Proportion. So ſtehetz zus und 4 
zus in einer geometeifchen Proportion, und der Exponent bey den 
geometriſchen Rationen iſt einerley. Es ſtecket nehmlich 3 in 6 fo 
offt als 4 in g ſtecket. Man ſchreibet die geometriſche Proportion als 
ſo: 3:6 = 4: 8, und ſpricht es aus: der Exponent von 3 zu 6 
iſt gleich dem Exponenten von 4 zu 8. Siehe Hr. RR. Wolffs 
Anfangsgruͤnde aller mathemat. Wiſſenſchafften 1 Theil, S. 73. 
ingleichen meine Anfangsgruͤnde des Generalbaſſes S. 3. 


* 
Dieſe Proportion kan zweyerley ſeyn, gleich und ungleich. Die 
gleiche Proportion entſpringet, aus der Vergleichung einer gleichen 
Sahl mit einer gleichen, wie 1 zu 1. 2 zu. 2. 3. zu z. Die ungleiche Bros 
portion entſtehet aus der Vergleichung einer ungleichen Zahl mit eis 
ner ungleichen, z. E. 1 zu 2.3 zu 4. 5 zu 8. Es iſt bekandt, daß die 
muſikaliſchen Intervalle, oder die Conſonanzen und Diſſonanzen aus 
der Verſchiedenheit der Klaͤnge entſpringen; daher denn folget, daß 
diejenigen Proportionen, deren Groͤſſen einander vollkommen gleich 
find, ſich nicht Intervalle hervorzubringen ſchicken, auch um eben dies 
ſer Urſach willen der Einklang (uniſonus) nicht unter den Interval⸗ 
len begriffenſeyn kan. Ein ander Urtheil iſt vom Einklang in der 
Ausuͤbung zu faͤllen, welches geſchehen wird, wenn ich von iedweder 
Conſonanz und Diſſonanz beſonders reden werde. Ferner koͤnnen 
aus der Vergleichungeiner ungleichen Zahle mit einer ungleichen ſehr 
viele Arten von Proportionen entſtehen, welche der Muſikus auf 
frxuͤnf zu ſetzen gewohnet iſt: Die vielfache Art (genus multiplex) 
die uͤbertheilige (ſuperparticulare) die uͤbertheilende (fuperpar- 
tiens) die vielfache uͤbertheilige (multiplex ſuperparticulare) 
die vielfache uͤbertheilende (multiplex ſuperpartiens.) Daß eine 
iede von dieſen Arten wieder unzaͤhlige Gattungen unter ſich begreife, 
werden die folgenden Capitel lehren. 


Das IV. Capitel. 
Von der vielfachen Art. 


Di vielfache Art, iſt eine Proportion einer Zahl zu einer andern 
Zahl, wovon die gröffere Zahl die kleinere zwey, drey, viermahl 
u. ſ. f. in ſich haͤlt. Wenn die kleinere Zahl in der groͤſſernzweymahl 
ſtecket, ſo wird ſie die doppelte genennet, ſtecket fie dreymahl darinn, 
die dreyfache, wenn viermahl, die vierfache, und ſo immer fort, Hier 
Inn man etliche Gattungen ſehen. 


» (8) % 


Die doppelte: 
„ Me Be ie AZ, 
1. 2. 3. 4. 5. 6. u. f x 
Die dreyfache: 
3. 6. 9. 12. 5. 99 65 
1 s ee . 
Die vierfache: 
4. 8. 12 16. 20. 1 | 
f ee e 
Auf dieſe Weiſe koͤnnen unendliche Gattungen von dieſer Art 
hervor gebracht werden, wie erfahrnen bekandt iſt. | 


Das V. Capitel. 
Von der zweyten Art der Proportionen. 


ASCHE die uͤbertheilige genennet wird. Ehe ich dieſe Art vors 
trage, muß zuvor erklaͤret werden, was ein vervielfaͤltigen⸗ 
der Theil (pars aliquota) und ein zuſetzender Theil pars aliquan- 
ta) ſey. Ein vervielfaͤltigender Theil iſt, welcher, ſo offt er genom⸗ 
men wird, allezeit fein ganzes wieder hervorbringet. z. E. z iſt der 
vervielfältigende Theil der Zahlen 6. 9. 12. 15. 18. weil 3. zweymahl gez 
nommen, 6. feinen gantzen ahnlich iſt; eben fo entſtehet aus der 
Zahl 3. in ſich ſelbſt multiplicirt, 9. fein ganzes, ſo auch von den uͤbri⸗ 
gen. Ein zuſetzender Theil iſt, welcher ſeinem gantzen nicht aͤhnlich, 
man mag ihn ſo offt nehmen als man will, ſondern nothwendig groͤſſer 
oder kleiner iſt. z. E. z iſt ein zuſetzender Theil der Zahl 5, weil 5 in 
ſich haͤlt z einmahl und uͤberdiß noch zwey Theile davon, das iſt 2, 
welche Zahl einmahl genommen nicht zureichet die Zahlz herzuſtellen; 
Nimmt man ſie aber zweymahl, ſo uͤberſchreitet ſie ſolche, welches 
zum Weſen eines zuſetzenden Theils erfordert wird. 
Dieſes zum Grunde geſetzet, ſage ich: Die übertheilige Art iſt 
eine Proportion, deſſen groͤſſere Zahl die kleinere in ſich haz 
1 un 
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und uͤberdiß noch einen zuſetzenden Theil von ſelbiger. z. E. in 
dieſer Proportion? bey der Ration anderthalbmahl begreifft die 
groͤſſere Zahl die kleinere einmahl, und zugleich derſelben zufegenden 
Theil in ſich, welches aus der Theilung der groͤſſern Zahl mit der 
kleinern deutlich erhellet 40 1, da die Zahl z die Zahl: in ſich hält, 
und noch uͤberdiß die Helfte davon, welche zweymahl genommen 
der Zahl? aͤhnlich iſt, feinem Gantzen. 
| Dieſer Art find unzehlige Gattungen, welche nach Beſchaffen⸗ 

heit der verſchiedenen Zahlen, auch verſchiedene Benennungen er⸗ 
halten, als die Proportion anderthalb (ſesqui altera) drey und 
ein übriger Theil (ſesqui tertia) vier und ein uͤbriger Theil (lesqui 
quarta) fünf und ein uͤbriger Theil (ſesqui quinta) ſechs und ein 
übriger Theil (lesqui ſexta) u. ſ. fort. 

Ehe ich aber zeige, auf was Weiſe dieſe Art der Ration hervor⸗ 
gebracht wird, muß man zuvor wiſſen, was das Woͤrtlein Sesqui 
bedeutet, nemlich das Mittel (medietatem) des Gantzen. Hier⸗ 
aus iſt deutlich, daß dieſes Woͤrtchen zu keiner andern Gattung die⸗ 
ſer Art kan geſetzet werden, als zu anderthalb, bey welcher Ration 
allein die groͤſſere Zahl die kleinere einmahl und uͤberdiß den halben 
Theil derſelben in ſich haͤlt; Denn in der Proportion Sesquitertia 
3 begreifft die gröffere Zahl die kleinere zwar einmahl in ſich, aber 
nicht noch uͤberdiß die Helfte, ſondern nur den dritten Theil derſelben 
3153. In dieſer Proportion ̃iſt der Theil, ſo nach der Theilung 
übrig bleibet, nicht die Helfte, ſondern der vierte Theil 4 | 1 undfg 
auch in allen andern Gattungen. Weil aber doch durch den Ges 
brauch, oder vielmehr den Mißbrauch, dieſes Woͤrtchen allen Bat; 
tungen dieſer Art vorgeſetzet wird, habe ich um Verwirrung zu ver⸗ 
meiden nichts aͤndern wollen. 6 

Es wird aber dieſe Art alſo hervorgebracht. Man nehme zwey 
Reihen Zahlen, und loſſe die Einheit weg, nach der Ordnung wie fie 
im Einmahleins folgen, und ſetze = gröffern Zahlen oben, die klei⸗ 

f nern 


nern unten, als: 4. J. 4. §. 5. g. de. ꝛc. Dieſes find ſechs 
verſchiedene Rationen, wovon die erſte Sesqui altera, die andere 
Sesgqui tertia, die dritte Sesqui quarta, die vierte Sesqui quinta, 
die fünfte Ses qui ferta, die ſechſte Ses qui oetava genennet wird, wo⸗ 
von iede ihre Benennung von ihrem Nenner, oder der kleinern Zahl 
ſo unten ſtehet, erhaͤlt. 

Alle Rationen, die aus urſpruͤnglichen Groͤſſen beſtehen, koͤnnen 
auch auſſer ſolchen vorgeſtellet werden, welches geſchiehet, wenn man 
die Groͤſſen der Ration verdoppelt. z. E. Man verdopple die Ra⸗ 
tion anderthalb? alſo ; ſo ift eben die Ration anderthalb vorhan⸗ 
den, aber auſſer ihren urfprünglichen Groͤſſen. Wenn man dieſe 
Ration wieder verdoppelt, hat ſie gleichfalls die Geſtalt der Ration 
anderthalb, "3 welche man gewiſſer maſſen zuſammen geſetzet nen⸗ 
nen kan, und ſo von allen übrigen Gattungen dieſer Art zu verſtehen 
iſt. Hier folgen Beyſpiele: 

Die Proportion anderthalb nach ihren urſpruͤnglichen Groͤſſen. 
. 


2. a 
Eben dieſe Proportion auſſer ihren urſpruͤnglichen Groͤſſen. 
. 23. 
N 4: 8. 16. u. . f. 
Die Proportion Sesquitertia nach ihren urſpruͤnglichen 
Groͤſſen. 
| 4. 


AE. 32. 
12. 24. U. ff. 


6. 
Die Proportion Sesquiquarta urſpruͤnglich⸗ 
5. 


U 3. b ö 
Eben dieſe Proportion auſſer ihren urſpruͤnglichen Groͤſſen. 


4. 
Auſſer 


u, . * an) 
Auſſer den urſpruͤnglichen Gröffen. 
10. 


20. 40. 


nn nns. 32. 
Die Proportion Sesquiquinta urſpruͤnglich. 
un! 6. 2 


gi 5. 1 
Auſſer ihren urſpruͤnglichen Groͤſſen. 
| 12. 24. 48. 
en 10. 20. 40. | _ 
Dieſes iſt von unendlichen andern Gattungen zu verſtehen, da 


man auf eben die Art, wie oben geſagt worden, fortgehet. 
ner Das VI. Capitel. 1 
Von der dritten Art der Proportion. 
eie dritte Art der Proportion wird die uͤbertheilende (fuper- 
: partiens) genennet, wovon die groſſere Zahl die kleinere 
zwar einmahl, aber uͤberdiß etliche noch Theile derſelben, nicht vers 
vielfaͤltigende, (aliquotas) ſondern zuſetzende Theile (aliquantas) 


begreiffet. 1 
Nach Beſchaffenheit der mittlern Zahl, ſo den Unterſcheid aus⸗ 
machet, und die auf verſchiedene Weiſe bey den Rationen dieſer Art 
vorkommen kan, entſtehen auch verſchiedene Gattungen und Benens 
nungen. Wenn die mittlere Zahl, ſo den Unterſcheid ausmachet, 
2 iſt, ſo heiſſet man es eine zweyuͤbertheilende Proportion (ſuper-bi⸗ 
Partiens) als wie in dieſer Proportion 3. 2, da die unterfcheidende 
Zahl 2 iſt. a a | | 
Weienn die unterſcheidende Zahl z ift, wie in dieſer Ration ? 3. 
ſo heiſſet es eine dreyuͤbertheilende Ration (ſupertripartiens) 
Wenn die unterſcheidende Zahl 4 iſt. z. E. 5. 4, fo heiſſet es eine vier 
uͤbertheilende Proportion (ſuperquatripartiens) und ſo auch von 
unzehligen andern. 

Nit V 2 In 
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In Hervorbringung der Rationen dieſer Art iſt folgendes zu 
beobachten. Man nehme aus dem Einmahleins die dritte Zahl, wel⸗ 
che 3. iſt, zu der kleinern Zahl der Ration, und nachdem man die 
Zahl 4, ſo auf dieſe in der natürlichen Ordnung folget, weggelaſſen, 
nehme man die Zahl 5 zu der gröffern Zahl der Ration, alſo z welche 
man zweyuͤbertheilende Dreytheil (ſuper-bipartiens tertias) nen⸗ 
net, und die erſte Gattung dieſer Art iſt. 

Das Woͤrtchen uͤber (ſuper) zeiget an, daß die kleinere Zahl 
der Proportion von der gröffern einmahl ganz und noch uͤber dieſes 
etliche Theile derſelben in ſich begriffen werde. Was aber im Latei⸗ 
niſchen die Sylbe bi bedeutet, iſt aus dem erſt itzo angeführten deut⸗ 
lich. Ferner wird zu mehrerer Verſtaͤndniß der verſchiedenen Gat⸗ 
tungen dieſer Art Rationen und derſelben Benennungen nicht un⸗ 
dienlich ſeyn, die gröffere Zahl der Ration mit derſelben kleinern zu 
theilen. z. E. 3 1 5 allwo der Zehler des Bruchs, nemlich die 2, 
die unterſcheidende Zahl der Ration andeutet, oder, daß die groͤſſere 
Zahl der Ration die kleinere einmahl und uͤberdiß zwey Theile derſel⸗ 
ben in ſich halte. Der Nenner des Bruchs; zeiget was es vor Thei⸗ 
le ſind, die noch daruͤber in der groͤßten Zahl ſtecken, nemlich zwey 
Drittel, derowegenitzt angefuͤhrte Ration 3 mit Recht zweyuͤberthei⸗ 
lende Dreytheil (ſuper-bipartiens tertias) genennet wird. Aus 
dieſem erhellet deutlich, daß der Zehler des Bruchs die unterſcheiden⸗ 
de Zahl der Ration, wie viel Theile der kleinern Zahl auſſer dem Gan⸗ 
zen noch drüber in der groͤſſern Zahl enthalten, andeutet, der Nenner 
des Bruchs aber die Beſchaffenheit der Theile der kleinern Zahl der 
Ration, die nach der Theilung uͤbrig bleiben. Wir wollen noch vers 
ſchiedene Gattungen dieſer Art und ihre Benennungen beſehen, wor⸗ 
durch die Wahrheit des bisher geſagten noch mehr hervorleuchtet. 

„Die Gattung der zweyuͤbertheilenden Dreytheil beſtehet in ur⸗ 
ſpruͤnglichen Zahlen in 


5 
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Auſſer 


Auſſer ihren urfprünglichen Gröffen. f 
10. 15. 20. 


6. 9. 12. 

Vielleicht koͤnte iemand denken, daß dieſe Rationen der vorher⸗ 
gehenden, nemlich 3 2, keineswegs gleich wären, indem bey felbiger 
der Unterſcheid 2 iſt, die Theile aber, fo nach der Theilung übrig 
bleiben, Drittel find, dieſer Ration, "2 4, Unterſcheid aber, 4 ſey, 
und die Theile, ſo nach der Theilung uͤbrig bleiben, Sechstheil; Al⸗ 
lein dieſes kan nicht hindern, daß die auſſer den usfprünglichen Groͤſ⸗ 
fen angeführte Rationen nicht einerley Geſtalt mit der erſten; Has 
ben ſolten, welches durch die guͤldene Regel der Reduction bewicfen 
w 


ird. | - 

Man ſuche eine Zahl, welche beyde Groͤſſen der Ration gaͤnz⸗ 
lich erſchoͤpfet, ſo daß kein Theil uͤbrig bleibet. z. E. dieſer Ra⸗ 
tion 6 (2 gemeiner Theiler iſt die Zahl 2, weil ſie fo wohl hier 19 
als 6 theilet, fo daß nichts übrig bleibet, aus 10 bringt ſie 5, und 
aus 6 die Zahl 3 heraus, welches die Ration zwey uͤbertheilende 
Dreytheil (luper- bipartiens tertias) in urſprün glichen Groͤſſen iſt, 
welches auch alſo bey den Bro ſich verhält, 

| a 

Pie 1105 eur: 

„ 
„ 


Auf dieſe Art koͤnnen alle Proportionen, die auſſer ihren ur⸗ 
ſpruͤnglichen Groͤſſen find, auf ſolche als ihren Urſprung zurüͤcke ges 
führet werden, wie ſolches folgende Gattungen noch mehr deutlich 
machen werden. : | 

Die Ration zwey übertheilende Fuͤnftheil (ſuper-bipartiens 


quintas) beſtehet in urſpruͤnglichen Groͤſſen in 
. 8 


B3 Eben 


E 1) ® 
Eben dieſe Gattung 262 258 en Groͤſſen 


14 1 
7 


Die Ration zwey een Seuthe urſpruͤnglich 


Eben dieselbe ae en inen Sröfen. 


I 95 5 
24. „ 
72 9 | 
7. 
Die Pröpupen zwey »überenbeeunhelChpe iger 
ens nonas) urſpruͤnglich 
15 


Eben dieselbe auſſer den urſprünglichen Gröſſn 


> = 
Die Proportion 15 irren Elftheil iuſprünsglich 
Eben Bee auſſer 65 weſpe hn Sröfen 

1 211 


Dieſes mag von 110 eh Vüͤbertheilenden Ration genung fest. 
Wir wollen nun auf die drey übertheilende Ration gehen 
Die Ration dreyuͤbertheilende Viertheil (ſuper ane 
quartas) in ihren sprechen Groͤſſen 
7 
i Eben 


1 
Eben diefelbe auſſer 150 urfprünglichen Gröff en 
5 di I. 


n Die Ration drey dba Fuͤnftheil urſpruͤnglich 
Eben dieſelbe auf hen nigen Groͤſſen 
Die Nation ig item Siebentheil urſpruͤnglich 
| eben Sifebe aufler Ionen brauchen Groͤſſen 
Ne Ration vier bberhele nde Fuͤnftheil urſpruͤnglich 
ben deſcbe aͤſtr Ihre urpeönglien Gröſſen 
Die Ration ver iberheleme Sirbenthel urſpruͤnglich 
Eben dieſelbe auffer ihren urfpringien Groͤſſen 
Die Ration vier ißrtelende dengel urſprunglich 
Eben dieſelbe aiſtr hre unfpeinglien Möse ; 
19. 27. 
Hier iſt zu wiederhohlen, was oben bey der Nation; zwey uͤber⸗ 


chaence Drspibeiuon der guͤldenen Regel der Reduction iſt g fa; 
ges 


Be EC. SEN 

get worden, wodurch man erfähret, ob eine Ration auffer ihren ur⸗ 
ſpruͤnglichen Groͤſſen von eben der Geſtalt iſt als die urſpruͤng⸗ 
liche Ration. Dieſe Regel hat zwar bey den Rationen, die aus 
Rationalzahlen beſtehen, oder deren beyde Groͤſſen von einem ge: 
meinen Theiler koͤnnen ausgemeſſen werden, ſtatt; weil es aber oͤff⸗ 
ters gefchiehet, daß einige Rationen auſſer ihren urſpruͤnglichen 
Groͤſſen aus Irrationalzahlen beſtehen, und fie alfo auf ihren Urs 
ſprung durch einen gemeinen Theiler nicht koͤnnen zuruͤcke gefuͤh⸗ 
ret werden, wie in dieſen Rationen 275 21. vier uͤbertheilende Sie⸗ 
bentheil, ſo muß eine andere Regel, welche man uͤber das Kreutz 
nennet, angewendet werden. 

Man nehme alſo eine Ration nach ihren urſpruͤnglichen 3 
fen, und noch einmahl eben dieſe Ration auſſer ihren urſpruͤngli⸗ 
chen Groͤſſen, die aus Irrationalzahlen beſtehet, z. E. die oben an⸗ 
geführte vier uͤbertheilende Siebentheil 

e 
7 N | 
Man multiplicire den Zehler der erſten Ration in ihren ur⸗ 
ſpruͤnglichen Groͤſſen, mit dem Nenner der andern Ration, auſ⸗ 
ſer den urſpruͤnglichen Groͤſſen; Ferner multiplicire man den Nen⸗ 
ner der erſten Ration mit dem Zehler der andern: Wenn beyde 
Summen einander gleich ſind, ſo iſt es ein augenſcheinlicher Be⸗ 
weis, daß beyde Rationen einerley Geſtalt haben. Exempel 


ZI 
2X27 
231. 231. 
Dieſes iſt von allen andern Rationen, welche aus Irrational⸗ 
zahlen beſtehen, alſo zu verſtehen. ) Das 


4) Die Sache beſtehet blos darin, daß man beyde Rationen, die 
man als Brüche anſehen kan, unter einerley Benennung brin— 
get, welches geſchiehet, wenn man jeden Bruch durch den Nenner 
des andern multipliciret. Die Wahrheit gruͤndet ſich auf folgen⸗ 
den Lehrſatz: Wenn man zwey Zahlen durch eine andere multi⸗ 
pliciver, ſo verhalten ſich die Producte wie die 9 

Sah⸗ 


8 ir) & 
Dias VII. Capitel. 
Von der vierten Art der Proportion, ſo man 
| die vielfache uͤbertheilige (multiplex fuper- 
| particulare) nennef. 

Dic zuſammengeſetzte Art hat ſo viele Gattungen, als die einfache 
uͤbertheilige, und iſt eine Proportion, da die groͤſſere Zahl die 


kleinere, ein, zwey, drey, viermahl u. ſ. f. und zugleich noch einen uͤbri⸗ 
gen 


r. > 


2 


Fahlen. Ich will das vom Hrn. Verfaſſer beygebrachte Beyſpiel 


zum Beweis nehmen. 
11 33 
7 21 
231 231 
a 147 
Hier habe ich erſtlich den Bruch Smit dem Nenner 21 des andern 


Bruchs multipliciret, wodurch ich 14 erhalten / hernach habe ich 


a auch den andern Bruch mit dem Nenner des erſten Bruchs 7 mul⸗ 


1 


tipfliciret, wodurch ich gleichfalls 100 erhalten und alſo gewiß bin, daß 


und — einander vollkommen gleich ſind, welches auch wegen erſt 
angeführten Lehrſatzes fo hat ſeyn muͤſſen. Denn da ich die zwey Zah⸗ 
len des erſten Bruchs 11 und 7 durch eine andere ar multipliciret, fo ift 
klar, daß ſich rı zu 7 wie 231 zu 147 verhalten muß, darum weil in dem 
andern Produet 23 1 zu 147, der Nenner ſo offt in dem Zehler 23 1 ſteckt, 


als 1 1 in ſich 7 begreiffet, nemlich ı und mal. Gleiche Bewandniß 


. 


15 . 11 
hat es auch mit der andern Ration, und iſt alſo klar, daß 7 — 147 ni 


f S = w. z. E. N 3: ur . 
212 7 BR . 
| € 


* (2) * a 
gen Theil derſelben in ſich begreiffet, und wird aus den Gattungen der 
einfachen uͤbertheiligen Art alſo hergebracht. Man ſetze z. E. die erſte 
Gattung der uͤbeꝛtheiligen Art in ihren urſpruͤnglichen Groͤſſen, nemlich 
die Anderthalb 2; Nunzehle zur groͤſſern Zahl die kleinere, ſo hat man 
5; hernach ſetze die kleinere Zahl ꝛ unter die gröffere, fo wird folgende 
Ration entſtehen 3, welche die erſte Gattung dieſer Art iſt, und wird die 
doppelte Anderthalbe dupla fesquialtera) genennet, weil ihre groͤſ⸗ 
fere Zahl die kleinere zweymahl, und uͤberdiß noch einen Theil derſel⸗ 
ben in ſich hält, wie aus der Theilung erhellet; 2, Oier ſind Gat⸗ 
tungen derſelben in Exempeln zu ſehen. | | 
5 


Eben dieſe Ration auſſer ihren urſpruͤnglichen Groͤſſen 
10 LT. 
Die dreyfache Anderthalbe (tripla fesquialtera) 
Ä f 


14 21 


2ͤ 8 
Die vierfache Anderthalbe 
9 18 27 


21 | 

Wenn die kleinere Zahl in der groͤſſern fuͤnfmahl, ſechsmahl se, 
ſtecket, nebſt noch einem Theil derſelben, wird es die fünffache, ſechsfa⸗ 
che Anderthalbe ſeyn. 

Die andere Gattung dieſer Art, ſo die doppelte drey und ein uͤbri⸗ 
ger Theil (dupla ſesquitertia) wird, nach ihren urſpruͤnglichen 
Groͤſſen. re ni 

7 


3 
Dieſe Gattung wird gaͤntzlich auf eben die Weiſe wie die erfte 
Gattung dieſer Art hervorgebracht, indem man beyde Zahlen dieſer 
uͤbertheiligen Ration drey und ein uͤbriger Theil zuſammen nimmt, 
wodurch 7 entſtehet; unter dieſe Zahl ſetze man die kleinere Zahl, dies 
ſer Ration, nemlich z, ſo hat man folgende Ration 2, welches in allen 
f | uͤbri⸗ 


i e 250 SR ER 
übrigen Gattungen dieſer Art, die man hervorbringen ſoll, alſo gema⸗ 
e Ebene Denionaufribeenufpringlihen Oröfen 
5 Die doppelte . urfpräinglichen Groͤſſen 

Eben diefelbe auffer ihren uefprüngfichen Groͤſſen 
Die doppelte Sesquiquinta inuepeinglihen Groͤſſen 


ck | 
Eben dieſelbe auffer ihren urfprünglichen Groͤſſen 
ta 922 33 


=) 
Die dreyfache Sesgquialtera 
7.314 21 
k;Fͤ h / 
Die dreyfache Sesquitertia 
10 20 30 


9 


33 

Die dreyfache Sesquiquarta 
| 13 26 39 
4 8 12 
Die dreyfache Sesquiquinta 
16 32 48 


5 1 1 | 
Hier iſt zu mercken, daß allezeit das erſte Erempel von dieſen drey⸗ 
fachen Rationen 5) aus urſpruͤnglichen Groͤſſen beſtehe, die zwey 
übrigen unmittelbar folgenden aber auſſer ihren urſpruͤnglichen Groͤſ⸗ 
ſen ſind. Ich will mich hierbey nicht laͤnger aufhalten, denn wer das 
bisher geſagte wohl begriffen hat, De wird gar leicht die vierfache, 
E 2 = ; fünf⸗ 


3 


en tun, 


5) Nemlich hier bey der Sesquialtera Sesquitertia, Sesquiquarta und 


Sesqutquinta. 


| h * (20% 
fünffache, fechsfache u. f. f. mit ihren Gattungen, fo wohl in als auſſer 
den urſprünglichen Groͤſſen zu finden wiſſen. . Er N 
. . DasVIIL.Eapitl. 
Bonder fünften Art der Ration, welche die viel⸗ 
fache uͤbertheilende (multiplex ſuperpartiens) 
genennet wird. 

(E ndieſer Art der Ration begreifft die groͤſſere Zahl die kleinere zwey, 
2 drey, viermahl u. ſ. f. und uͤberdiß noch etliche Theile derſelben in 
ſich, und wird aus den urſpruͤnglichen Groͤſſen der Ration, der uͤber⸗ 
theilenden einfachen Art zuſammen geſetzet. z. E. 3 machen durch die 
Zuſammennehmungs, wird nun die kleine Zahl beſagter Ration unter 
die groſſe geſetzet, fo entſtehet folgende Ration; die erſte Gattung 
dieſer Art, und wird die doppelte übertheilende Dreytheil (dupla fu- 
perpartiens tertias) genennet. Hier folgen mehr Exempel, ſo dieſe 
Gattung erlaͤutern. f | 

Die doppelte zweyuͤbertheilende Dreytheil (dupla fuper-bipar- 
tiens tertias.) 8 

8 16 24 


ö 
Die doppelte zweyuͤbertheilende Fuͤnftheil Cdupla ſuper- bipar- 
tiens quintas.) 
„„ 


5 397 5 
Die doppelte zweyuͤbertheilende Siebentheil 
16 32 48 


„ 
Die andere Gattung. 
Dieſe wird die doppelte Dreyübertheilende genennet, wobey noch 
fo viel Theile benenet werden, als uͤbrig bleiben. 
Die doppelte drey uͤbertheilende Viertheil | 
it wo 99 
4 8 132 


Die 


| * (21) & | 
Die doppelte drey uͤbertheilende Fuͤnftheil 5 
33 26.739 . 


5 10 15 a 
Dieſes if auch von den ubrigen Gattungen zu verſtehen, als 
von der dreyfachen, vierfachen, fuͤnffachen, zwey, drey, vier uͤbertheilen⸗ 
den, wobey man ſich erinnern kan, was oben von der dritten Art 

der Ration geſaget worden. f a 

Hier iſt anzumercken, daß alle bisher befagte Rationen von groͤſ⸗ 
ſerer Ungleichheit (majoris inæqualitatis) ſind, weil bey allen die 
gröffere Zahl oben, die kleinere unten ſtehet; wenn aber die Zahlen 
verkehret werden, ſo daß man die groͤſſere unten, und die kleinere Zahl 


oben ſetzet, ſo heiſſet es eine Ration von kleinerer Ungleichheit (mino- 
ris inæqualitatis) z. E. 4 z und wird mit Hinzuſetzung des Woͤrt⸗ 


gens unter (ſub) unter doppelte ſubdupla) unter anderthalbe (ſub 
ſesqui altera) unterdrey und ein übriger Theil club ſesqui rertia) ges 
nennet, wobey noch zu erinnern iſt, daß dergleichen verkehrte Ratio⸗ 
nen auch die Geltung der Noten veraͤndern. z. E. bey der Ration 


anderthalb groͤſſerer Ungleichheit = machen drey kleinſte (minimæ) 
einen Taet aus in einer dreyfachen Zeit; Sind aber die Zahlen verkehrt, 
nemlich in der Ration unter anderthalb ,, fo machen zwey kleinſte No⸗ 
ten einen Tact aus in zweyfacher Zeit, wovon man voraus feget, daß 
ſolches aus der Muſtk, da die Zeichen erklaͤret werden, bekandt ſey. 
Da ferner die Rationen nicht nur an und vor ſich zu betrachten find, 
fondern auch fo ferne fie koͤnnen zufammen genommen, abgezogen, 
vervielfaͤltiget und getheilet werden, eine andere Beſchaffenheit aber 
mit Rationen, eine andere mit einfachen Zahlen iſt; So muß hier 
gezeiget werden, auf was Art man die Rationen zuſammen nimmt, 
abziehet, vervielfaͤltiget und theilet. Ehe wir aber hierzu ſchreiten, 
iſt zuvor zu wiſſen, daß die Zuſammenhaltung, welche man zwiſchen 
zwey Groͤſſen, die eine Proportion ausmachen, anſtellet, eine Ration 
genennet werde. z. E. in dieſer Proportion 1.2. welche eine doppel⸗ 
te Ration genennet, und insgemein alſo geſetzet wird. „wenn aber ein 


C 3 Strich 


u RT 
Strich dazwiſchen gezogen wird, fo wird es nach der Gewohnheit kei⸗ 
ne Ration mehr, ſondern ein Bruch geheiſſen, und zeiget keine Verhaͤlt⸗ 
niß eines Gantzen zu einem andern Gantzen, ſondern uͤbergebliebene 
Theile von der Theilung eines Gantzen an. Wenn die Ration auf 
dieſe Art geſetzet wird 3.2. fu heiſt die erſte Zahl die vorhergehende (an- 
tecedens) die andere die nachfolgende (ſequens): imgleichen, wenn 
auf dieſe Art die Ration gefunden wird 3, nennet man die obere die 
vorhergehende (antecedens, ) die untere die folgende (ſequens.) 

Da alle muſicaliſche Intervalle aus der Theilung der Octav, als 
ihrer Mutter, unmittelbar oder mittelbar ihren Urſprung nehmen: ſo 
erfordert die Ordnung, daß damit der Anfang gemachet wird. Es 


ſey derowegen 
Das IX. Capfltel. 


Von der Theilung. 


Der Theilung kommt zu, das Gantze in deſſelben Theile zu theilen: 
> welches die gemeine Theilung in einfachen Zahlen verrichtet. 
Bey Theilung der Rationen aber, oder der mit einander verglichenen 
Groͤſſen, muß die Theilung anders, wie ſchon geſagt, geſchehen, 
welche nemlich aus einer Ration zwey hervorbringet, oder auch meh⸗ 
rere, welches auf eine dreyfache Art zugehen kan; dahero auch eine 
dreyfache Theilung entſpringet: Die arithmetiſche, die harmo⸗ 
niſche, die geometriſche. | 
Von der arithmetiſchen Theilung. 

Dieſe Theilung iſt vielleicht darum arithmetiſch genennet wor⸗ 
den, weil die durch ſie hervorgebrachte Zahlen in ihrer natuͤrlichen Ord⸗ 
nung, ohne daß ein Raum darzwiſchen koͤmmtf auf einander folgen. Sie 
geſchiehet, wenn man die mittlere Groͤſſe, zwiſchen die beyden äuffern 
Groͤſſen ſetzet, ſo daß fie von beyden gleichweit abftehet, und derowegen 
gleiche Unterſcheide aber ungleiche Rationen entſpringen, wovon die 

roͤſſere Ration in den kleinern Zahlen, die kleinere aber in den groͤſ— 
055 Zahlen ſtecket. Ein Exempel wird die Sache deutlicher machen. 
Es ſey die doppelte Ration auf dieſe Art 4. 2, die Zahl z, ſo zwiſchen 5 
en 


Ekrmı WM 

fen Groͤſſen gefeget werden fan, iſt der arithmetiſche Theiler; denn er 
theilet die beyden aͤuſſern Gröͤſſen alſo, daß er von beyden gleich weit abs 
ſtehet, und macht gleiche Unterſcheide: 4.2. 2. weil zwiſchen 4. und z. 
eben der Raum enthalten, als zwiſchen 3 und 2, nemlich 1, und verurſa⸗ 
chet ungleiche Rationen, die Sesquitertiam, und Sesquialteram: Die 
Sesqultertiamzwiſchen 4 und z, welche Ration kleiner als die Sesqui⸗ 
altera ift, und die Sesquialteram zwiſchenz und ꝛ, welche groͤſſer als die 
Sesquitertia iſt. Ä | 

Sesquitertia. Sesquialtera. 
4 3 2 


N 1 1 

| Ä Gleiche Unterſcheide. | 
Was iſt aber zu thun, wenn die äuffern Groͤſſen einer Ration fo ges 
nau beyſammen ſtehen, daß keine mittlere Zahl ſtatt findet? z. E. 2.1. 
Antworte: man muß die aͤuſſern Groͤſſen verdoppeln, alſo: 4. 2. 
Wenn iemand mehrere mittlere Zahlen und Rationen machen will, ſo 
muͤſſen die aͤuſſern Groͤſſen dreymahl genommen werden. z. E. 2. 1. 
wenn man dieſe Groͤſſe dreymahl nimmt, fo hat man eben dieſe doppelte 
Ration in dieſer Geſtalt 6.3. als da zwey mittlere Groͤſſen darzwiſchen 
kommen koͤnnen, nemlich 5. und 4. alſo: 6. 5.4.3, und entſpringen das 
her drey verſchiedene Rationen, die Sesquiquinta zwiſchen 6. und 5. 
die Sesquiquarta zwiſchen . und 4. die Sesquitertia zwiſchen 4. u. 3. 
Hieraus folget, daß, ie weiter die aͤuſſern Groͤſſen voneinander abſte⸗ 
hen, ie mehr mittlere darzwiſchen kommen koͤnnen, als wie in der ſechs⸗ 
fachen Ration 6.1. zwiſchen welcher bey den aͤuſſern Groͤſſen vier mitt⸗ 
lere ſtehen koͤnnen, nemlich 5.4.3.2. wodurch fünf verſchiedene Ra⸗ 
tionen entſtehen, alſo: 6. 5. 4. 3. 2. 1. wie nun ſchon aus dem geſagten 
bekandt iſt. Es iſt auch noch eine andere Art arithmetiſch zu theilen; 
da ich mich aber; wie ich mich ſchon erklaͤret, der Kürze befleißige, ſo hal⸗ 
te dieſe Art ſchon zu meinem Endzweck vor zureichend. 6 
1 5 Das 
6) Weil die andere Art arithmetiſch zu theilen allerdings auch noͤthig und 
nuͤtzlich zu wiſſen iſt, ſo habe ich fie hier anfuͤhren muͤſſen. Die beyden 
gegebenen Zahlen der Ration werden durch die gemeine Addition zuſam⸗ 
„„ men 


„ * 4 
Das X. Capitel. 
Von der harmoniſchen Theilung. 
Di harmoniſche Theilung geſchiehet durch die mittlere * 


men gezehlet, und die Helfte der gefundenen Zahl wird vor dem arlth⸗ 
metiſchen Theiler der gegebenen Ration angenommen, wenn die Zahl 
gerade iſt. z. E. die Ration in zwey Theile arithmetiſch getheilet, hat 
die Zahl 3 zum arithmetiſchen Theiler, alſo: g 1 
6. die gefundene Zahl aus der gemeinen Addition. 
5 1. die Ration fo da fol getheilet werden. 
3. der Theiler und Helfte der gefundenen Zahl. 
2. 2. gleiche Unterſcheide. 


F ) 
5 3 ! diegefundenen Rationen. 
1 


13 3 ungleiche Rationen. 
So wird auch die Ration z folgender geſtalt getheilet: | 
8 die gefundene Zahl aus der gemeinen Addition. 
6— 2 die Ration fo da ſoll getheilet werden. 


4 der Theiler, und Helfte der gefundenen Zahl. 
2 2 gleiche Unterſcheide. 


6 4 2 die gefundenen Rationen. 
9 


1, 2 ungleiche Nationen. 

Iſt aber die Zahl ungerade die man findet, wenn man die beyden Zahlen der 
gegebenen Ration zuſammen nimmt, ſo iſt die gefundene Zahl ſchon der 
Theiler, und werden alsdenn die Groͤſſen der Ration verdoppelt, alſo: 

7 die gefundene Zahl und der Theiler. 
5 — 2 Ration, die da ſoll getheilet werden. 
10 4 die verdoppelten Groͤſſen. 
3 3 gleiche Unterſcheide. 


L . g „ 
10 7 4 die gefundenen Rationen. 
„ 


45 14 ungleiche Rationen 


en S (270 * 

den Theiler, wodurch die Rationen als ungleich entſtehen, und da 
die groͤſſere Ration in den groͤſſern Zahlen, die kleinere in den kleinern 
ſtecket; alſo / daß die Unterſcheide auf gleiche Art ungleich find. Durch 
ein Exempel wird die Beſchreibung deutlicher werden. Man nehme 
die ſchon arithmetiſch getheilte Octave, dergeſtalt: 4. 3. 2. Man vers 
vielfältige die zwey aͤuſſern Groͤſſen durch die Mittlere, 4, durch 3, fo 
kommt 12. heraus; hernach 2 durch eben dieſelbe mittlere Zahl 3, ſo 
entſtehet die andere aͤuſſere Groͤſſe der harmoniſchen Ration 12.6. Ser: 
ner vervielfaͤltige man die aͤuſſere Gröffen der arithmetiſchen Ration 
untereinander, nemlich 4 durch 2, wodurch 8 heraus koͤmmt, welches 
der wahre harmoniſche Theiler iſt, ſo die doppelte Ration auf dieſe Art 
theilet 12. 8.6. und zwey ungleiche Rationen hervorbringet; Die Ses⸗ 
quialteram zwiſchen 12. und 8. und die Sesquitertiam zwiſchen 8 und 6, 
da die groͤſſere Ration in den groͤſſern Zahlen, die kleinere in den klei⸗ 
nern enthalten, und auf einerley Art unterſchiedene Unterſcheide ſind, 
wie in folgendem Exempel. 5 | 
Sesquialtera. Sesquitertia. 

8 6 ä 


12 
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unterſchiedene Unterſcheide. 

Auf gleiche Weiſe iſt alſo bey der Theilung der uͤbrigen Arten und 
Gattungen der Rationen zu verfahren. Wenn die Ration anderthalb 
in der uͤbertheiligen Art harmoniſch zu theilen iſt 3. 2; ſo theile man fie 
erſt arithmetiſch auf dieſe Art: 6. 5. 4. dann multiplicire man durch die: 
fe arithmetiſche mittlere Zahl die beyden aͤuſſern Groͤſſen, nemlich 6 
durch 5, jo hat man 30, den wieder 4 durch 5, ſo kommt 20 heraus, 
wodurch man die zwey aͤuſſern Groͤſſen der harmoniſchen Ration hat, 
alſo: 30. 20, die mittlere harmoniſche Groͤſſe zu finden, muͤſſen die aͤuſ⸗ 
ſern Zahlen der arithmetiſchen Ration untereinander multipliciret 
werden, ö durch 4 gibt 24, welches der verlangte harmoniſche Theiler 
iſt, folchergeftalt: 30. 24. 20. und ſo auch bey den übrigen. 7) 2 

as 


97) Die Erklärung der harmoniſchen Theilung iſt alſo dieſe Eine harmo⸗ 
niſche Theilung iſt, wenn die au Groͤſſen eme 
| ARD 


* (26) & 


ER ———————ꝛ——ꝛ—ð — — —— —— — 


Das XL Capitel. 
Von der geometriſchen Theilung. 


„Die geometriſche Theilung iſt diejenige, deſſen mittlere Zahl, zwi⸗ 
ſchen die zwey aͤuſſern geſetzet, zwey gleiche Rationen und unglei⸗ 
che Unterſcheide hervor bringet. Es iſt dahero klar, daß dieſe Theilung 
auſſer der vielfachen Art nicht ſtatt finden kan. Dieſe Theilung geſchie⸗ 
het folgender Geſtalt⸗ Man nehme eine gewiſſe Ration in der vielfas 
chen Art in urſpruͤnglichen Groͤſſen, z. E. die doppelte, 2.1. und multi⸗ 
plicire iede auffere Groͤſſe mit ſich felbſt, nemlich durch 2, gibt 4, und 1 
durch! bleibt 1, aus welcher Vervielfaͤltigung folgende vierfache Ras 
tion entſpringet 4. 1; Wenn nun die mittlere Zahl, oder der geometri⸗ 
ſche Theiler ſoll gefunden werden, ſo muß man zuvor wiſſen, was eine 
Duadratzahl und derſelben Wurzel ſey. Ich ſage alſo, daß eine einfa⸗ 
che ſchlechte Zahl die Wurzel derſelben in ſich ſelbſt multiplicirten Zahl 
iſt. z. E. ꝛ iſt die Wurzel von 4, weil dieſe entſtehet, wenn: mit ſich ſelbſt 
multiplicirt wird, woraus geſchloſſen wird, daß 2 als die Wurzel 8 4 
er 


haͤltniß unter einander haben, das iſt: wenn die Unterſcheide der unglei⸗ 
chen Rationen ſich ſo verhalten als die aͤuſſern Groͤſſen der gefundenen 
Rationen. Hier iſt ein Exempel nach meiner Art, da die Octave har⸗ 
moniſch getheilet iſt 14 

2 die gefundene Zahl aus der Multiplication. 

2 — 1 die Ration die harmoniſch getheilet werden fol. 
3 die gefundene Zahl aus der Addition. 
5 43 die harmoniſch getheilten Rationen. 


1 1 
12 17 ungleiche Rationen. 
2 ı ungleiche Unterſcheide. g 
6 3 . 2 1 Verhaͤltniß der aͤuſſern Groͤſſen zu den ungleichen 
* i Unterſcheiden. 

Wer die fuͤnf Arten mit Bruͤchen zu rechnen wohl innen hat, wird auch 
wohl wiſſen, warum man bey der harmoniſchen Theilung eben ſo 
em * anders verfaͤhret. Drum habe ich den Beweis weg ge: 

en. 0 
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der wahre Theiler der beſagten vierfachen Ration ſey, die geometriſch 
zu theilen iſt: 4. 2. 1, aus welcher Theilung zwey gleiche Rationen ent⸗ 
ſpringen, uemlich doppelte, mit ungleichen Unterſcheiden, denn von 
Aund: iſt der Unterſcheid 2, und von 2 und 1 iſt der Unterſcheid 1. 

Dahero ſchlieſſe ich, daß einer jeden geometriſch getheilten Ration 
groͤſſere Zahl eine Quadratzahl, und die Wurzel derſelben der geome⸗ 
triſche Theiler ſey. Zu mehrerer Erlaͤuterung hat man hier einige 

Quadratzahlen mit ihren Wurzeln herſetzen wollen: 

e,, 4. 506. 

3 Quadratzahlen 4. 9. 16. 25. 36. 

Hieraus iſt ferner zu ſehen, daß eine iede Gattung dieſer vielfachen 
Art auf beſagte Weiſe koͤnne geometriſch getheilet werden: als die drey⸗ 
fache, die vierfache, die fuͤnffache und fu fort. 1 
Un t n Das XII. Capiteſ. 

Von der Multiplication der Rationen. 

ie Multiplication der Rationen iſt nichts anders, als eine Verſe⸗ 
zung zweyer oder mehrerer Rationen in urſpruͤnglichen Groͤſſen 
auf weiter entfernte Groͤſſen, da eben die Geſtalten der Rationen wie 
vorhero bleiben. Es thut zur Sache nichts, ob die Rationen von ver⸗ 
ſchiedener oder einerley Art ſind, nur muß die eine nicht von groͤſſerer 
nnd die andere von kleinerer Ungleichheit ſeyn, in welchem Fall ſie fer 
nen Nutzen hat. Wir wollen die Weiſe beſehen, die in Vervielfaͤlti⸗ 
gung der Rationen beobachtet wird. Es ſey die doppelte Ration, und 
die Ration anderthalb untereinander zu multipliciren alſogeſetzet: . 2. 
Man multiplicire das vorhergehende der doppelten mit dem vorher⸗ 
gehenden der anderthalben, ſo koͤmmt 6 heraus; Ferner werde das 
vorhergehende der Ration anderthalb mit dem nachfolgenden der dop⸗ 
pelten, z und 1 multiplicirt, gibt 3, welche Zahl mit 6 verglichen, fo aus 
der erſten Multiplication entſprungen, die doppelte Ration in entfern⸗ 
tern Groͤſſen gibt, nemlich 6. 3 Hernach multiplicire man das vor⸗ 
hergehende der doppelten Ration mit dem nachfolgenden der andert⸗ 
halben 2 durch 2, gibt 4, welche Zahl 805 6 verglichen, die aus f er⸗ 
de Ae 2 en 
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ſten Multiplication entſprungen, die Ration anderthalb hervorbrin⸗ 
get, alſo: 5 45 wodurch verurſachet wird, daß dieſe Multiplication 
die Rationen nicht verändert, ſondern nur von den urſpruͤnglichen 
Groͤſſen auf entferntere bringet. Wer aber auf einmahl drey Ra⸗ 
tionen multipliciren will, muß ſich einer andern Art bedienen: Man 
multiplicire die doppelte, die anderthalbe und die zweyuͤbertheilende 
Dreytheil. 


2 
1 2 3 | 
Das vorhergehende der doppelten Ration wird mit dem vorhers 

gehenden der anderthalben multiplicirt, gibt 6; Ferner wird das nach⸗ 
folgende der doppelten mit dem vorhergehenden der anderthalben 
multiplicirt, gibt 3. Hernach wird das nachfolgende der doppelten Ra⸗ 
tion mit dem nachfolgenden der anderthalben, 1 durch 2 multiplicirt, 
gibt , welche Zahlen in dieſer Ordnung geſetzet werden: 

5. J. 2. 


Nun multiplicire man dieſe drey Zahlen durch das vorhergehende 
der Ration zweyuͤbertheilenden Dreytheil 6 durch 5 gibt 30. 3 durch 5 
gibt 15 und 2 durch s gibt 10. Endlich wird wieder die kleinſte der drey 
Zahlen, ſo aus der erſten Multiplication hervorgebracht worden, mit 
dem nachfolgenden der Ration zweyuͤbertheilenden Dreytheil multis 
pliciret, nemlich 2 durch 3, gibt 6, welche entfernte Zahlen alle in dieſer 
Ordnung ſtehen 2 N NL 


30. 15. 10. 6. 


Sie machen eben dieſelben Rationen aus, welche die einfachen oder 
urſpruͤnglichen Zahlen vor der Multiplication aus machten, nemlich die 
doppelte, zwiſchen 30 und 15, die anderthalbe zwiſchen 15 und 10, die 
zweyuͤbertheilende Dreytheil zwiſchen io und 6. Das ſey genug von 
der Multiplication. Wir gehen zum | 


XIII. Ca⸗ 
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XIII. Capitel, 


Von der Zuſammennehmung der Ra⸗ 

| tionen. 8) u | 
Mus dem bisher geſagten erhellet, daß durch die Theilung aus eis 
ner Ration mehrere entſtehen, durch die Multiplication aber 
eben dieſelben beybehalten werden. In der Folge iſt nun hier zu betrach⸗ 
ten, wie aus der Zuſammennehmung zweyer oder mehrerer Rationen 
eine entſpringe. Man nehme erſtlich zwey Rationen zuſammen. z. E. 
Die Sesquialteram mit der Sesquitertia: und ſetze beyder Rationen 

gröffere Zahlen zur lincken, die kleinern zur rechten, auf dieſe Art: 

3. 2. 


rr 
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Nun wird die kleinere Groͤſſe der Sesquialteraͤ mit der kleinern 
der Sesquitertiaͤ multipliciret, thut 6, alsdenn wird wieder die groͤſſe⸗ 
re Groͤſſe der Sesquialteraͤ mit der groͤſſern der Sesquitertiaͤ multi⸗ 
plicirt, thut 12, wodurch aus den zwey angefuͤhrten Rationen eine einzi⸗ 
ge, nemlich die doppelte entſtehee: 

12. 


6. 
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Eben dieſes muß auch in Zuſammennehmung mehrerer Ratio⸗ 
nen beobachtet werden: Es ſey z. E. die Sesquialtera zweymahl, und 
die Sesquitertia zweymahl gegeben, um ſolche zuſammen zunehmen, 
und auf obbeſagte Art geordnet. en 


8) Diefesiftmehr eine Theilung als Zufammennehmung, weil das Pros 
duct weniger als die gegebenen Rationen ausmachet, und nicht anders 
als die bekandte Aufgabe in der Rechen⸗Kunſt; einen Bruch durch ei⸗ 
nen Bruch zu multipliciren. 


— Mi 1 

Nun multiplicire man die kleinern Groͤſſen dieſer Rationen, ſo 
zur Rechten ſtehen unter einander, 2 mit 2 gibt 4, denn 4 mit; gibt 12, 
12 mit 3 gibt 36, welches letztes Product die kleinere Groͤſſe der Ration 
iſt, die aus der Zuſammennehmung entſpringet. Hernach werden 
auf gleiche Art die groͤſſern Zahlen der angeführten Rationen multi: 
plieiret, 3 mit 3 gibt 9, 9 mit 4 gibt 36, 36 mit 4 gibt 144, welches 
Product die groͤſſere Zahl der geſuchten Ration vorſtellet alſo 


R 7 . . 144 36 | . e ge . 
Dieſe Ration iſt vierfach f wie durch die Zuruͤckfuͤhrung klar iſt. 9) 
(> | 5 | | | 


— 
| Das XIV. Capitel. | 
Von der Abziehung der Rationen. 


Da das in ſich haltende (continens) groͤſſer ſeyn muß, als das im 
ſelbigen enthaltene (contentum) ſo iſt klar, daß die Abziehung 
weder bey zwey Rationen die einander gleich ſind, ſtatt finde, noch 
die groͤſſere Ration von der kleinern koͤnne abgezogen werden; wor⸗ 
aus folget, daß man wiſſen muß, ob eine Ration groͤſſer oder kleiner 
als die andere ſey. Ich ſage alſo, daß in der uͤbertheiligen und uͤber⸗ 
theilenden Art die hervorgebrachte Ration deſto kleiner iſt, ie 4 
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9) Sonſten hat man auch einige Vortheile geſchwind verſchiedene Syn; 
; 8 
ter valle zuſammen zunehmen, nemlich —z 1. r bey drey Intervallen 
6 FERN 
alſo: 34 5 65 So auch bey vier Intervallen, 
12 } 
6 24 | 
2—3 4 5 120 
3— 4 5 6360 
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fer die Groͤſſen der Ration find. Darum iſt die Sesquialtera groͤſ⸗ 
ſer, als die Sesquitertia, und dieſe wieder groͤſſer als die Sesqui⸗ 
quarta, und ſo von den uͤbrigen Rationen dieſer Art, wovon die 
Groͤſſen, wenn die Zahlen herunter ſteigen, immer zunehmen. Eben 
ſo iſt es auch in der uͤbertheilenden Art. Die Ration zwey uͤber⸗ 
theilende Dreytheilz ift gröffer den die Ration dreyuͤbertheilende Fünf, 
theil : weil jene die groſſe Serte ausmachet, dieſe die kleine. Hinge⸗ 
gen iſt es wieder anders in der vierfachen Art, in welcher die Ration 
deſto groͤſſer iſt, ie groͤſſer die, Groͤſſen find: daher iſt die dreyfache 
groͤſſer, denn die doppelte, und die vierfache groͤſſer, denn die drey⸗ 


fache. 

Aus dem bisher geſagten iſt leicht zu ſchlieſſen, welche Ration 
koͤnne abgezogen werden, und wie die beſchaffen ſeyn muͤſſe, von 
welcher man abziehen will. Selbſt aus der Benennung der Abzie⸗ 
hung iſt leicht zu begreiffen, was dadurch geſchiehet, nemlich das In⸗ 
tervall oder Ration, von welcher abgezogen wird, wird kleiner. Die 
Art abzuziehen aber iſt dieſe: Man ſetze die groͤſſere Ration zur lin⸗ 
cken untereinander, und die kleinere zur rechten eben ſo; man multi⸗ 
plicire das vorhergehende der groͤſſern Ration mit dem nachfolgenden 
der kleinern / und das nachfolgende der groͤſſern Ration mit dem vor⸗ 
hergehenden der kleinern; das Product wird die durch die Abziehung 
verminderte Ration geben, und den Unterſcheid zeigen, der zwiſchen 
den zwey Rationen iſt. Ein Exempel wird die Sache deutlicher ma⸗ 
chen. Es ſey von der doppelten die Ration anderthalb abzuziehen. 
Man multiplieire das vorhergehende der doppelten mit dem nachfol⸗ 
genden der anderthalben, und hinwiederum das vorhergehende der 
anderthalben mit dem nachfolgenden der doppelten, ſo iſt die Sache 
richtig. 10) Zu mehrerer Deutlichkeit ziehe man zwey Linien in 17 

| ſtalt 


10) Die Abziehung der Intervallen iſt eigentlich nichts anders, als die Auf⸗ 
gabe: einen Bruch durch einen andern Bruch zu dividiren. Wenn 
ich nemlich von der Quinte Z die groſſe Terz 5 wegnehme, bleibet 

ii noth⸗ 


ſtalt eines Kreutzes vom vorhergehenden der einen Ration zum nach⸗ 
folgenden der andern, und eben ſo noch einmahl 
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| Der 

nothwendig die kleine Terz . uͤbrig, und dieſes iſt eben ſo viel, wenn 
ich ſage, man ſoll E durch dio diren alſo: > 5.165 den Beweis 
ſiehe in Hon. Wolffs Anfangsgr. aller mathemat. Wiſſenſch. I. Theil 
P. 82. da denn auch deutlich werden wird, warum man es auch uͤber 
das Kreutz machen kan. Nemlich wenn man ein Intervall von dem 
andern abziehet, ſo fraget man eigentlich, wie offt das eine in dem 
andern ſtecket. Wenn man dieſes ſehen will, ſo muͤſſen erſt die Bruͤ⸗ 
che unter einerley Benennung gebracht werden, da denn klar iſt, daß 
deer eine Bruch in dem andern ſo offt enthalten, als deſſen Zehler in 
dem andern Zehler enthalten, weil hier die Nenner nicht anzuſehen 
ſind. Wenn man nun zwey Bruͤche unter eine Benennung brin⸗ 
get, ſo erwaͤchſt der Zehler des erſten, wenn man ſeine Zehler durch 
den Nenner des andern multiplicivet , hingegen der Zehler des an⸗ 
dern, wenn man ſeinen Zehler durch den Nenner des erſten multipli⸗ 


= I 2 | 
ciret, alfo: , = verkehret man aber den erften Bruch, von welchem 


3 4 
| abgezogen werden fol , fo darf man nur wie in der Multiplication der 
Bruͤche verfahren, ſo koͤmmt auch das Product heraus, indem durch 
dieſe Verkehrung eben auch die Zehler und Nenner durch einander 
multipliciret werden, alfo: — =: damit aber die gröffere Groͤſſe 
bey einem Intervall allezeit unten, als ihrem natuͤrlichen Orte, zu ſte⸗ 
hen kommet, ſo kan man es auch folgender Geſtalt machen. z. E. 
ich ſoll die Quarte von der Quinte abziehen, da denn nothwendig 
ein groſſer gantzer Ton uͤbrig bleiben muß, wie man ſolches auch gleich 
practiſch auf dem Clavier ſehen kan, denn wenn ich von der Quin⸗ 
te c, g, eine Quarte c, f. oder d, g. wegnehme, ſo bleibet nicht a 
denn ein gantzer Ton f, g. oder de, c. uͤbrig. Die Sache iſt alſo 5 1 5 
Sind 


IL LO. 
Der Unterfcheid. 

Auf gleiche Weiſe ift zu verfahren, bey allen andern übrigen 
gg die ſollen abgezogen werden, wie in folgenden Exempeln zu 
e 5 

9 RR 
60 48 40 36 9 8 Unterſcheide. 
1 10 0 
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Worzu ſollen aber fo viele Arten, fo viele Gattungen der Ratio⸗ 
nen, dienen? Was ſollen die dreyfache Theilungen, die Vervielfaͤlti⸗ 
gung, die Zuſammennehmung, die Abziehung helffen? Ob ſchon aus 
dem bisher vorgetragenen dieſer Frage ein Gnuͤgen geſchehen kan, ſo 
wird doch ſolches aus dem, fo noch gefagt werden ſoll, noch mehr geſche⸗ 
hen koͤnnen, als da ich von einem ieden muſikaliſchen Intervall insbe⸗ 
ſondere reden werde, und den Anfang damit von der Octave machen, 
aus welcher, wie ich zeigen werde, alle Conſonanzen und Diſſonanzen, als 
derfelben Mutter entſpringen. | 5 
he A Das 
Sind aber mehr Rationen oder Intervallen abzuziehen, fo muͤſ⸗ 
fen fie erſt in eine zuſammen genommen werden. z. E. man fol 
3 Tone von der Quinte abziehen, ſo machet man es alſo: 
a 4 5 3 
8— 8 8 12 21458 243 
jr 5 a 1 9 43 

bn di 9] 729 311536 256 e Rise 
Man hat noch eine andere Art abzuziehen, wie Zarlin I part. Inſtit. 
cap. 34 anfuͤhret, und kommt alles auf eins hinaus. Wenn man 
die Natur der Sache weiß, ſo wird man ſich in alles finden koͤnnen, 

die Quarte kan man von der Quinte auch alſo abziehen. 


a ** 7 2 > 
f 7 & 9 
ü TTeW.g 8 
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Das XV. Capitel. 
Von der Octave. . 
Der Nahme Octave koͤmmt daher, weil acht Tone in ſelbiger enthal⸗ 
ten ſind; Sie iſt von den einfachen Intervallen das groͤßte, und 
wird auf Griechiſch Digpaſon genennet, welches Wort eine Allge⸗ 
meinheit bedeutet, weil die Octave alle moͤgliche Intervalle in ſich be⸗ 
greiffet. Allein da die Octave, als welche die uͤbrigen Intervallen in ſich 
hält, in nichts anders kan enthalten ſeyn, und die Octave, ſo zu ſagen, 
nichts anders iſt, als eine Wiederhohlung des Einklangs (uniſoni) ſo 
iſt bekandt, daß innerhalb der Octave nur ſieben vernehmliche Tone ent⸗ 
halten, welches Marcus Tullius Cicero im Traum des Scipio feht 
artig ausgedruͤcket, da er die Aehnlichkeit von den Tonen der Weltkoͤr⸗ 
per hernimmt. Was iſt dieſer, ſage ich / was iſt diß vor ein angenehmer 
Ton, der meine Ohren einnimmt? Dieſer iſt es, ſagt ſelbiger, der 
ſelbſt durch den Lauff und die Bewegung der Weltkoͤrper hervor⸗ 
gebracht wird, der zwar mit ungleichen Intervallen vermiſchet, 

aber doch nach einer gewiſſen Proportion eingetheilet iſt, der dur 
die Folge hoher und tiefer Tone auf und miteinander verſchiede⸗ 
ne Übereinſtimmungen verurſachet. Denn ſolche Bewegungen 
koͤnnen nicht ſtillſchweigend geſchehen, die Natur bringt es auch 
ſo mit ſich, daß die aͤuſſerſten Theile eines theils tief, andern theils 
hoch klingen, derowegen die aͤuſſerſte Bewegung des Himmels, 
da die Firſterne find, mit einem hohen und ſcharffen Ton geſchie⸗ 
het, weil die Bewegung deſſelben geſchwinde iſt, in einem ſehr 
langſamen Ton aber die Bewegung des Mondes, als die unter⸗ 
ſte: Denn die Erde, die die neunte Stelle einnimmt, und unbe⸗ 
weglich iſt, behaͤlt allezeit den unterſten Platz, und macht den 
Mittelpunet der Welt aus. Die andern acht Bewegungen aber, 
in welchen die Bewegunge des Mercurius und der Venus ei⸗ 
nerley Krafft hat, machen ſieben durch Intervallen unterſchiede⸗ 
ne Tone aus, welche Zahl bey nahe der Modus aller Dinge iſt. 
Dieſes haben gelehrte Leute mit den Saiten 2 und 
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u | Sefänge ſich ſo zu ſagen die Ruͤckkunfft zu dieſem Ort ge: 
ahnet ꝛc. 11) . N 
Die Wahrheit diefer Sache werden wir durch die Theilung der 
Octave erfahren, wenn wir zuvor die Natur der Octave werden un⸗ 
e . A 98 
Die Octave iſt in der vielfachen Art enthalten, und ſind ihre we⸗ 
ſentliche Groͤſſen 1. 2, um dieſer Urſach willen iſt ſie vor das vollkom⸗ 
menſte Intervall unter allen zu halten. Da ihre erſte Groͤſſe ſelbſt der 
Anfang iſt, nemlich die Einheit, die andere Groͤſſe aber die Zahl 2, die 
der Einheit am nechſten ſtehet. Daß dieſe Ordnung von GOtt in als 
len ſeinen Wercken oder Geſchoͤpfen auf eine wunderbare Art beobach⸗ 
tet ſey / kan leicht angemercket werden. Daher übertreffen die himmli⸗ 
ſchen Geiſter am Verſtand, als die GOtt ihrem Schöpfer am nechſten 
find, alle uͤbrige Creaturen, und find ihnen weit an Vollkommenheit 
uͤberlegen. Nach dieſen folget der Menſch, welcher, als eine edle Crea⸗ 
tur, der Vernunfft fahig iſt, welchen eben derſelbe Schöpfer aller 
Dinge, GOtt der Baumeiſter etwas geringer als die Engel gemachet. 
Darauf folgen die uͤbrigen unvernuͤnfftigen Thiere. Darnach kom⸗ 
men die vegetabiliſchen Creaturen, und endlich die lebloſen Geſchoͤpfe. 
Wer ſiehet nicht / daß dieſe Dinge, ie weiter ſie von ihrem Schoͤpfer oder 
ihrem Urſprung an Trefflichkeit abweichen, ie unvollkommener fie find? 
Eben ſo iſt es auch mit den muſikaliſchen Intervallen und derſelben 
Vollkommenheit und Unvollkommenheit; denn ie groͤſſer die Groͤſſen 
einer Ration, und ie entfernter ſie von der Einheit, ihrem Urſprung, 
ſind / ie unvollkommener ſind die daraus entſprungene Intervallen. 12) 
17) Was hier Cicero ſchreibet, daß kan man als Einfaͤlle der Alten 
„ anſehn, die fie nicht haben erweiſen koͤnnen. Es ſind Gedancken, 
die keinen Grund haben, und durch die Entdeckungen, ſo man ſeit et⸗ 
lichen Jahrhunderten in der Aſtronomie gemachet, fallen alle der⸗ 
gleichen Dinge weg. 
12) Dieſe erbauliche Gedancken gruͤnden ſich auf die alte Wahrheit: ie 


eimehr eine Sache zuſammen gefeßetift, ie unvollkommener iftfie, und ie 


mehr eine Sache einfach If, ie vollkommener ft fie. - Drum haben 
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Ich komme wieder auf das, wovon ich ein bisgen abgewichen bin. 
Es moͤchte nemlich iemand nachforſchen, warum die Groͤſſen dieſer Ra; 
tion, 1. 2. eben die Octav klingen? Die Urſache iſt fo gleich vorhanden; 
denn da dieſe Ration doppelt, und die eine Saite noch einmahl ſo lang 
als die andere iſt, muß ſie nothwendig auch einen noch einmahl ſo tiefen 
Ton von ſich geben. Damit aber dieſe Wahrheit nicht nur mit dem 
Verſtand, ſondern auch mit den Ohren begriffen wird, kan man die Er⸗ 
fahrung davon auf einem Inſtrument von folgender Geſtalt, ſiehe 
Tab. I. Fig. I. anſtellen, welches die Lateiner eine Regel, die Grie⸗ 
chen ein Monochord, das iſt, ein Inſtrument von einer Saite 
nennen. Allein man kan viel beſſere Erfahrung anſtellen, wenn 
mehr Saiten drauf find, oder auch nur zwey, wie bey der J. Fig. 
Es iſt nicht noͤthig, ſich mit der Beſchreibung dieſes Inſtruments 
und wie ſolches ſolle verfertiget werden, lange aufzuhalten, indem es 
vom bloſen Anſehn ein ieder Orgelmacher machen kan. Ich gehe alſo 
weiter den Nutzen davon zu zeigen. Man ſtimme zwey gleich dicke 
Saiten dieſes Inſtruments uͤberein im Einklang, und meſſe hernach 
mit dem Cirkel eine davon ab, und theile ſie in ſo viel Theile, als die 
groͤſſere Groͤſſe der Proportion anzeigt, deſſen Tone man beweiſen 
will: Der kleinere Theil der Proportion zeiget an, bey welchem Theil 
der Sattel oder der Steg, worauf die Saiten liegen koͤnnen, unterzuſe⸗ 
tzen ſey. Man ſoll z. E. die Tone der doppelten Ration 1.2. erweiſen. 
Man theile alſo nach der groͤſſern Zahl der Ration eine von beyden 
Saiten in zwey Theile, und laſſe der andern ihre Laͤnge; die kleinere 
Groͤſſe der Ration , zeiget an, bey welchem Theil, nemlich in der 
Mitte, die Saite mit Unterſetzung des Steges zu theilen ſey; wenn 
die ſes geſchehen, fo wird die Saite, die einen Theil in ſich halt, zur 
andern Saite, die zwey dergleichen Theile in ſich haͤlt, eine Octave 
klingen. Auf gleiche Art iſt zu verfahren, wenn man die Tone der Pro⸗ 
portion anderthalb beweiſet, 3.2: Man theilet eine von den zweybeſag⸗ 
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die Weltweiſen GOtt allezeit vor das aller einfacheſte Weſen unter 
allen Dingen, und alſo vor das allervollkommenſte allezeit gehalten 
und der Vernunfft zu Folge davor halten muͤſen. 1 
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ten Saiten nach der groͤſſern Zahl dieſer Ration in drey Theile, der 
andere Theil, welchen die kleinere Groͤſſe anzeiget, wird die verlang⸗ 
ten Tone angeben, nemlich die Quinte; Dieſes iſt in Unterſuchung 
der Tone bey allen andern Intervallen zu beobachten, mit der An⸗ 
merckung, daß eine von den Saiten in ſo viel Theile getheilet werde, 
als die groͤſſere Zahl der Ration anzeiget, die andere Saite aber durch 
Unterſetzung des Stegs bey demjenigen Theil verkuͤrtzet werde, wel⸗ 
chen die kleinere Zahl eben derſelben Ration andeutet. N 

Aus dieſem, was oben im IX. und X. Cap. von der arithmetiſchen 
und harmoniſchen Theilung geſaget worden, kan man leicht abnehmen, 
wie die Octav getheilet werde, daß ſie nemlich alſo 6. 4. 3. harmoniſch 
getheilet fey, weil die Quinte unten, die Quarte oben ſtehet; iſt fie 
aber arithmetiſch getheilet auf dieſe Art: 4.3.2. ſo ſtehet die Quar⸗ 
te unten, die Quinte aber oben. Dieſe zwey Intervallen entſpringen 
alſo aus der erſten Theilung der Octave, wovon iedes beſonders zu un⸗ 


terſuchen iſt. 
Das XVI. Capitel. 
Von der Quinte oder Diapente. 

ie Quinte, auf Griechiſch Diapente, wird alſo genennet, weil ſie 
nach der natuͤrlichen Ordnung im Diatoniſchen Geſchlecht die 
fuͤnfte Stelle einnimmt; Sie hat ihren Platz in der uͤbertheiligen Art, 
nemlich in der Ration anderthalb alſo: 3. 2, und iſt zwar eine vollkom⸗ 
mene Conſonanz, aber doch weniger vollkommen als die Octave, weil 
dieſer ihre Groͤſſen, 1. 2, in eine Zahl zuſammen genommen, 3, jener 
aber, nemlich 2.3, auf eben die Art in eine Zahl zuſammen genommen, 
5 ausmachen, welche Zahl von der Einheit, als ihrem Urſprung, weiter 
entfernt iſt, als die Zahl 3. Wie weit u. auf welche Zahl ſich dieſer Vor⸗ 
zug der Vollkommenheit erſtrecket, wird nicht undienlich ſeyn zu unter⸗ 
ſuchen. Nach meiner Meinung wird man die Zahl 6 ganz bequem zu 
den Graͤnzen ſetzen koͤnnen, nicht ſowohl deßwegen, weil ſie vor die er⸗ 
ſte vollkommene Zahl gehalten wird, als vielmehr weil die Natur ſelbſt 
ſolche Conſonanzen hervorzubringen tit, deren Groͤſſen in 8 
| 3 . Za 
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Zahl zuſammen genommen, die Zahl ſechs nicht uͤberſchreiten; wie man 
erfahren kan bey dem Einklang 1 zu 1, bey der Octave, zu der Quinte 
3zu 2, der Duodeeime, z zun, der erſten zuſamengeſetzten Octave 4 zu 1, 
bey welchen Intervallen allen, die eine angeſchlagene Saite, auch die 
andere klingend, oder doch gewiß zitternd macht, wie die Erfahrung leh⸗ 
ret, ohne Zweifel um keiner andern Urſach willen, als weil derſelben 
Groͤſſen, die innerhalb der Zahl ſechs begriffen, nicht weit von der Ein⸗ 
heit, als ihrem Urſprung entfernet ſind. So viel von der Quinte. 13) 


Das XVII. Capitel. Latente 
Von der Quarte oder Diateſſeron. 


Das andere Intervall, fo aus der Theilung der Octave entſtehet ; 
iſt die Quarte, auf Griechiſch Diateſſeron, welche ihre Stelle in der 
uͤbertheiligen Art hat, in dieſen 2 4. 3, welches die Ration Ses⸗ 
quitertia iſt. Es iſt eine bekandte u. ſchwere Frage, ob die Quarte eine 
Conſonanz ſey? Alle Pythagoraͤer und andre beruͤhmte und anſehnliche 
Scribenten behaupten ſolches; Allein ehe ich von dieſer Sache meine 
Meinung ſage, muß zuvor erklaͤret werden, was man vor eine Quarte 
verſtehet, biefe ſo aus der harmoniſchen Theilung, oder dieſe ſo aus der 
arithmetiſchen Theilung entſprungen? verſtehet man die aus der har⸗ 
moniſchen Theilung, z. E ſiehe num. 2. Tab. I. Wer fiehet nicht, daß 
in dieſem Exempel keineswegs die Quarte, ſondern die Quinte und die 
Octave ſtecket? denn die Intervallen ſind nach ihrem Grundton, nicht 
nach ihren mittlern Theilen abzumeſſen, ſonſten wuͤrde im folgendem 
Exempel num. 3. auch eine groſſe Serte ſtecken, als da e zu G eine 
groſſe Sexte zu ſeyn ſcheinet. Wird aber wohl iemand, auch ein hier⸗ 
in unerfahrner um angefuͤhrter Urſach willen ſagen koͤnnen, daß in 
dieſem Exempel eine Sexte ſtecke? verſtehet man aber die N 
13) Wer von der Octabe und Quinte gleich tzo zufammen wwſſſen will, 
was davon gelehret wird, der kan ſolches in der muſikaliſchen Bi⸗ 
bliothek von der Octave im III Theil, erſten Bandes, von S. 33 bis 
J, und von der Quinte im folgenden Theil von S. y bis 27 finden 
nd nach leſen. 2 
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die aus der arithmetiſchen Theilung entfprungen, alſo S. Num. 4. 
Tab. l, ſo weiß ich nicht, wie fie folche unter die Conſonanzen ſetzen koͤn⸗ 
nen; Es muͤßte denn iemand glauben, daß ſolche von den Alten nicht 
nur in Gedancken, weil dieſes Intervall von der unmittelbaren Theis 
lung der Octave herkommet, ſondern auch im Gebrauch vor eine 
Conſonanz gehalten worden. Ich will nicht ſtreiten, wenn iemand 
dieſes behaupten wolte; Allein der durch ſo viele Jahrhunderte einge⸗ 
fuͤhrte Gebrauch ſcheint allerdings ſolchen entgegen zu ſeyn, nach wel⸗ 
chem wir uns doch richten muͤſſen; indem itzo die Erfahrung lehret, 
daß der Gebrauch derſelben von dem Gebrauch der uͤbrigen Conſonan⸗ 
zen keinesweges abweichet, auch nicht anders als durch eine Synco⸗ 
pe oder Bindung geſetzet wird. Gewiß iſt es, daß die Quarte weni⸗ 
ger widrig klinget, als die uͤbrigen Diſſonanzen, und den Ohren er⸗ 
traͤglicher iſt, doch aber iſt das Gehoͤre bey Vernehmung derſelben noch 
nicht vollig zu frieden, z. E. ſiehe num. 5. ſondern erwartet noch unten 
die Quinte offenbar. z. E. Siehe num. 6. 14) Ri 

| us 


Erſter Satz. | 
Die Quarte ift eine Conſonanz. 

Wass alle Eigenſchafften einer Conſonanz hat, das iſt eine Con⸗ 
ſonanz. Wenn nun gezeiget wird, daß die Quarte alle Eigenſchaff⸗ 
ten einer Conſonanz habe, ſo muß ſie auch wohl eine Conſonanz 

ſeyn. Sie hat aber alle Eigenſchafften einer Conſonanz. Denn 
ihre Verhaͤltniß iſt fo beſchaffen, daß fie deutlich in die Sinnen fäl- 
7 det, und iſt ſolche unter den ſechs erſten Stufen der arithmetiſchen 

Progreßion begriffen, welche die beſten Verhaͤltniſſe nach vielfältiger 

Erfahrung, allezeit in allen Dingen, nicht eben nur in der Muſik al⸗ 
lein abgeben koͤnnen, und harmoniſch ſind. Es iſt ferner unumſtoͤß⸗ 

lich wahr, daß c. g. , uͤbereinſtimmet. Wenn nun c, g. &, conſonirt, 

an und vor ſich, welches kein Menſch leugnen kan, g. aber als die Quar⸗ 

te uͤbereinſtimmen. Waͤre nun die Verhaͤltniß der Quarte eine Diſſo⸗ 
vanz in der That, fo koͤnte cy g e, unmoͤglich harmoniren. Denn eis 
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see EN — 
Aus dem bisher geſagten iſt klar, daß aus der Theilung die Octave, 
die Quarte und Quinte entſpringet. Nun wollen wir auch ſehen, was 
aus der Theilung der Quinte vor Intervallen entſpringen. 8 
as 
ne Sache kan nicht zugleich eine Conſonanz und Diſſonanz ſeyn. Und 
alſo ift die Quarte eine Conſonanz. W. z. E. Es muͤſſen fich folgbar 
auch die uͤbrigen Umſtaͤnde aͤuſſern, die ſich bey den Conſonanzen zei⸗ 
gen. Nemlich die Vibrationen vereinigen ſich ſehr offt, das iſt, 
wenn die kleine Saite der Quarte mahl zittert, fo zittert die gröffere 
zmahl und kan man ſich die Sache alſo vorſtellen: 
Vibrationen der Quarte. 
kleinere Saite 1. 5. 9. 13. 17. 21. 25. 
groͤſſere Saite 1.4. 7. 10. 13. 16. 19. 
Im Anfange, wenn die Saiten zugleich angeſchlagen werden, ſo er⸗ 
zittern ſie auch zugleich mit einander, das iſt, die Vibrationen fangen 
zu gleicher Zeit an. Denn aber muͤſſen ſie allezeit in der Verhaͤltniß der 
Quarte fortgehen, und wenn alſo die kleinere Saite noch 4mahl erzit⸗ 
tert, die groͤſſere aber 3 mahl, fo kommen die Vibrationen der klei⸗ 
nern Saiten bey 5, und die Vibrationen der groͤſſern Saiten wieder 
bey 4, in einer Zeit zuſammen, ſo daß ſie wieder zu gleich anſchlagen, 
und muͤſſen alſo wegen ihrer Verhaͤltniß beſtaͤndig fortgehen, ſo daß 
die Vibrationen ſich allezeit vereinigen, oder welches eben ſo viel iſt, zu 
gleicher Zeit beſtaͤndig anfangen, wenn die kleinere Saite 4 mahl und 
die groͤſſere 3 mahl gezittert hat. Alſo kommen hier bey der Quarte 
die Vibrationen bey 5.9. 13. 17 und ſo fort allezeit zuſammen. Und 
weil dieſe Bereinigung in faſt unbegreifflicher Geſchwindigkeit geſchie⸗ 
het, ſo ſpielet ſich auch dieſe Verhaͤltniß ins Gehoͤr ſehr eintraͤchtig 
ein, da hingegen die Vibrationen der Diſſonanzen, wenn ſie hoch 
ſind, ein verdrießliches Geſchwirre, und wenn ſie tief ſind, ein unan⸗ 
genehmes Paucken verurſachen, wie man bey Stimmung der Orgel⸗ 
pfeiffen iederzeit gar deutlich abnehmen kan, darum weil ſich die 
Vibrationen einer ſolchen Verhaͤltniß in einer, in Anſehung der Con⸗ 
ſonanzen, viel laͤngerer Zeit vereinigen. 
| Zweyter Satz. 
Die Quarte iſt eine un vollkommene Conſonanz. 
ö Beweis. | 
Es iſt bekandt, daß immer eine Conſonanz unter den 6 Conſo⸗ 
. nan⸗ 
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Das XVIII. Capitel. 


Von der Theilung der Quinte oder 
sims. Diapente, | 
Mos der Theilung der Quinte, oder Diapente, entſtehen zwey Ju⸗ 
tervalle, die Sesquiquarta, 5. 4, oder die groſſe Terz, und die 
Sesquiquinta, 6. 5, oder kleine Terz. Durch die harmoniſche 1 — 
5 un 


nanzen, die aus den 6 erften Stufen der arithmetiſchen Progreßion 
entſtehen, vollkommener iſt, als die andere. Die, ſo dergeſtalt be⸗ 
ſchaffen ſind, daß ſie keiner Aufloͤſung noͤthig haben, heiſſet man voll⸗ 
kommene Conſonanzen. Die Conſonanzen aber die einer Auflöfung 
noͤthig haben, heiſſet man unvollkommene Conſonanzen. Die eigent⸗ 
liche Quarte hat eine Aufloͤſung noͤthig, alſo iſt ſie eine unvollkommene 
Conſonanz. W. z. E. denn c, g, &. iſt nicht die eigentliche Quarte, ins 
den die hoͤhern Tone das Gehoͤr nach dem Verhaͤltniß der tiefern ver⸗ 
nimmt, und darnach abmiſſet, und alſo vielmehr die Oetave c. &, ob⸗ 
gleich die Verhaͤltniß 4: 3, als die Quarte, wuͤrcklich in c. g. E, ſte⸗ 
cket. Nun kommen wir auf die andern beyden Meinungen, welche 

in gewiſſen Umſtaͤnden allerdings koͤnnen behauptet werden. Erſt⸗ 

lich daß die Quarte eine vollkommene Conſonanz ſey. Dieſes iſt 
wahr, wenn man allezeit eine ſolche Quarte verſtehet, unter welcher 
eine Quinte ſtehet c, g. 6. Es iſt aber ſolches, wie ſchon geſaget, nicht 

die eigentliche Quarte, ſondern die Octave. Ferner haben diejeni⸗ 
gen, welche ſagen, die Quarte ſey eine Diſſonanz, in ſo fern ſie alles 
vor Diſſonanzen halten, was einer Aufloͤſung bedarff, auch nicht un⸗ 
recht. Was aber die eigentliche Quarte ſey, iſt aus obigem bekandt. 
Daß aber die Quarte nebſt der Sexte mit zu den Conſonanzen ge: 
höre und nicht alles, was einer Aufloͤſung dedarff, eine Diffonans 
ſey, will ich mit einigen Beyſpielen erlaͤutern. Die Quarte und die 
Serte haben die groͤßte Aehnlichkeit mit der Quinte und der Ter; 
g. t, iſt eine Qarte, ſetzet man aber gftatt €, fo wird eine Quinte s, g. 
daraus. So iſt e, &, eine Sexte, verſetzt man aber dieſe Tone, fü 
wird eine Terz draus Wenn alſo die Quarte und Serte bey einan⸗ 
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der ſtehen, ſo muß aus der a der harmoniſche drey Klang 
en 
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lung ftehet die groſſe Terz unten, und die kleine oben, bey der arithmetis 
ſchen Theilung aber iſt es umgekehret. | 
Daher iſt klar, daß die Quinte, aus der groffen und kleinen Terz 
beſtehe, welche, wie offenbar iſt, ihre Stellen in der uͤbertheiligen Art 
haben, und Conſonanzen ſind, aber unvollkommene entweder weil ih⸗ 
re Groͤſſen zuſammen genommen die Zahl ſechs uͤberſchreiten, oder weil 
die Natur zu ihrer Hervorbringung nichts beytraͤget; 15) 
| Die 


entſtehen, nemlich wenn man bey G, c, e, den tiefſten Ton zu hoͤchſt ſe⸗ 
Bet, fo iſt der harmoniſche Dreyklang da, c, e, g. So auch bey E, 
c, g. C, hat die Baßſtimme eine Serte uͤber ſich, verkehret man aber die 
zwey unterſten Tone, fo kommt auch wieder der Dreyklang C, e, g. 5, 
Ich hoffe nun die Sache deutlich genug gemachet zu haben, daß die 
Quarte eine unvollkommene Conſonanz ſey und der Streit davon 
ein bloſer Wortſtreit geweſen. Siehe meine muſikal. Bibl. I. Band 
ster Theil S. 45, als aus welcher dieſe gantze Erläuterung genommen 
| iſt, und eben dieſer Schrift ll Th. S. 37. bis 40. 

15) Es iſt nicht der Wahrheit gemaͤß, wenn man die Terz vor eine un⸗ 
vollkommene Conſonanz haͤlt, und zwar aus dem Grunde, weil ihre 
Groͤſſen zuſammen genommen die Zahl ſechs uͤberſchreiten. Wer 
hat denn dieſes erwieſen? niemand meines Wiſſens. Ich halte ſie 
vor eine vollkommene Conſonanz, und will es auch erweiſen. Ich 
ſetze die bekandte Erklaͤrung des Vergnuͤgens voraus, daß ſelbiges 
beſtehe aus dem Anſchauen und Genuß der Vollkommenheiten. 
Wenn wir nun wohl auf uns Achtung geben und nachforſchen, welche 
Tone vor andern unſer Gehoͤr vergnuͤgen, ſo werden wir finden, daß es 
der uͤbereinſtimmende Dreyklang, oder die Octave, Quinte und Terz 
iſt. Da nun dieſe Tone vor andern das Gehoͤre vergnügen, ſo muͤſ⸗ 
ſen ſie auch vor andern vollkommen ſeyn, und da die Octave, Quinte 
und Terz beſtaͤndig in Geſellſchafft miteinander ſind, ſo daß bey dem 
Schluß einer Muſik alle andere Tone ausgeſchloſſen, und dem Ge⸗ 

hoͤr das groͤßte Vergnügen geben, fo iſt Sonnenklar, daß dieſe drey 
Tone allein vollkommene Conſonanzen find. Die Muſikverſtaͤndi⸗ 
gen im vorigen Jahrhundert haben oͤffters vor und wider die Voll⸗ 
kommenheit der Terz geſtritten, da ſie doch nicht zuvor beſtimmet, 
was ſie unter vollkommen verſtehen. Iſt dieſes richtig ausge⸗ 
machet, fo faͤllet alles Mißverſtaͤndniß weg. Eine vollkommene 5 
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Die Ordnung erforderte es zwar, daß wir von der Theilung der 
Quarte, oder Diateſſeron handelten; da aber dieſes Intervall nicht 
getheilet werden kan, weil deſſelben Theiler, oder mittlere Groͤſſe 
die Zahl ſteben waͤre, 8. 7. 6, welche Zahl in Theilung der Ratio⸗ 
nen nicht kan gebrauchet werden, wie ein ieder, der es verſuchen will, 
erfahren kan, fo ſchreiten wir zur Theilung der groſſen Terz, oder des 


Ditoni. | 
Den Das XIX. Capitel. | 
Von der Theilung der groſſen Terz oder 
f des Ditoni. 


9 us der Theilung der groſſen Terz 5. 4 entſpringen zwey Interval⸗ 
Ale, die Sesquioctave, oder der groſſe Ton 9. 8, und die Sesqui⸗ 
none, oder der kleine Ton, 10.9, welches diſſonirende Intervalle find, 
darum weil ſie von den Ohren als unangenehme Tone empfunden wer⸗ 
den, vielleicht weil ihre Groͤſſen zuſammen genommen die Zahl 6 gedop⸗ 
pelt uͤberſchreiten, und daher dergleichen Töne Vibrationen ſehr ſchwer 
vereiniget werden. \ a 
Dieſes find die Intervallen, ſo durch die Theilung entſpringen. 
Die uͤbrigen, als die Groſſe Sexte, oder groſſes Hexachordon, die klei⸗ 
ne Sexte, oder kleines Hexachordon, und alle zuſammengeſetzte Inter⸗ 
a, 1 valle 
ſonanz aber iſt, die wegen ihrer Eigenſchafften keine Aufloͤſung noͤthig 
hat, und daher das Gehoͤr vollig zufrieden if. Eine unvollkommene 
Conſonanz wird genennet, die wegen ihrer Eigenſchafften eine Auflöͤ⸗ 
fung noͤthig hat, und daher das Gehoͤr noch mehr erwartet. Nun 
aber iſtklar, daß im harmoniſchen Dreyklang die Terz keine Aufloͤ⸗ 
ſung mehr noͤthig hat; und daher das Gehoͤr zufrieden iſt, alſo iſt auch 
die Terz eine vollkommene und keine unvollkommene Conſonanz, wie 
noch einige etwan glauben. Was manche anfuͤhren, daß deßwegen die 
Terz keine vollkommene Conſonanz ſeyn koͤnne, weil ſie unvollkomme⸗ 
ner iſt als die Octave und Quinte, das will gar nichts ſagen, denn 
wenn fie aus dieſem Grunde keine vollkommene Conſonanz waͤre ſo 
wäre auch die Quinte, keine vollkommene Conſonanz, weil ſie unvoll⸗ 
kommener als die Octave, welches abgeſchmackt zufagen iſt. 


Z . 2% mann 
valle werden durch die Zuſammennehmung, der kleine und groffe hal⸗ 
be Ton aber nebſt dem Comma, durch die Abziehung gefunden, wie wir 
unten ſehen werden. Nun ſey ii, 


Das XX. Capitel Haie 
Von der Zuſammenſetzung der groſſen und 
| kleinen Sexte. 1 — 


Die groſſe Serte wird alſo genennet, weil fie im Diatoniſchen Ge» 
ſchlecht die fechite Stelle einnimmt. Sie wird zuſammen geſe⸗ 
tzet aus der groſſen Terz und ordentlichen Quarte alſo: | 

5 4 


4 3 
20 12 


5 

Hieraus erhellet, daß ſie ihren Sitz in der uͤbertheilenden Art hat, 
nemlich im zwey uͤbertheilenden Dreytheil, welches die erſte Gattung 
dieſer Art iſt, und auch auf die Weiſe, wie oben cap. 7, geſaget worden, 
kan hervorgebracht werden, wenn man nemlich aus dem Einmahleins 
die Zahl 3 vor die kleinere Zahl, und nach Über gebung der Zahl 4, die 
Zahl 5 vor die groͤſſere Zahl nimmt. z. E. 3, welche Ration die groffe 
Sexte vorſtellet. Man kan ſie auch heraus bringen, wenn man die 
Sesquinone und die anderthalb alſo zuſammen nimmt: 


. ee 
10 9 
(6 
30 18 
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Ob nun gleich dieſes Intervall ſeinen Sitz in der uͤbertheilenden 
Art hat, von welcher nach der Lehre der Pythagoraͤer lauter diſſoni⸗ 
rende Intervalle entſpringen, ſo ſind doch die Sexten durch die Laͤnge 
der Zeit unter die unvollkommenen Conſonanzen gezehlet worden, und 


werden auch heute zu Tage alſo in der Compoſition gebrauchet. So 
viel von der kleinen Sexte. . 


Die 


La BC) 2 

Die kleine Sexte wird, wie ſchon oben geſaget worden, aus den we⸗ 
ſentlichen Groͤſſen der groſſen Sexte gezeuget, indem die Zahl z und < 
zuſammen genommen wird, welches 8 gibt vor die groͤſſere Zahl; nun 
wird die geöffere Zahl der groſſen Serte zur kleinern Zahl genommen, 
wodurch man denn dieſe Ration hat 5 welches die Geſtalt der kleinen 
Sexte iſt. Durch die Zuſammennehmung aber entſtehet ſie alſo: man 
nehme die Ration Sesquitertiaͤ, oder die Quart, und die Ration Ses⸗ 
quiquintaͤ, oder die kleine Terz zuſammen, folgender Geſtalt: 


4.3 

6 5 
5 

24 15 


/ 8 ß5 welches die Ration der kleinen Serte iſt. 
Hier kan man fragen da die kleinen und groſſen Sexten und Terzen 
unvollkommene Conſonanzen ſind, 16) welche denn von ihnen unvoll⸗ 
kommener? ich halte davor, wenn wir ihre weſentlichen Groͤſſen be⸗ 
trachten, daß die kleine Terz unvollkommener ſey als die groſſe, weil 
jener Groͤſſen zuſammen genommen 1 geben, dieſer aber, nemlich der 
groſſen Terz Groͤſſen, 5.4, auf gleiche Weiſe zuſammen genommen, 
9 ausmachen. So iſt auch von Sexten zu urtheilen. Allein da in dieſer 
Sache nicht fe wohl auf die Beſchaffenheit der Groͤſſen, als vielmehr 
auf die Art der Verhaͤltniſſe geſehen wird, die Terzen aber ihren Siz in 
der uͤbertheiligen Art von Verhaͤltniſſen haben, welche Art beſſer als 
die uͤbertheilende Art von Verhaͤltniſſen iſt, da die Sexten ihren Sitz 
haben, jo ſind auch dieſe ohne Unter ſcheid vor unvollkommener zu hal⸗ 
ten. Dieſe Meinung wird noch dadurch bekraͤfftiget, daß die Ohren 
bey der Harmonie der Terz vollkommen zu frieden ſind, und nichts wei⸗ 
ter zu verlangen ſcheinen, ſiehe num. 7. Nicht aber iſt es auch ſo bey 
den Sexten, wovon die Harmonie, als die noch nicht zu Ende, die Oh⸗ 
83 ren, 
16) Die vorhergehende Anmerckung wird iederman ſo von der Voll⸗ 
kommenheit der Terz uͤberzeugen, daß ich nicht werde noͤthig haben 
ins kuͤnfftige mehr was zu ſagen, wenn der Verfaſſer ſie vor unvoll⸗ 
kommen ausgibt u a 
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quarta oder die groſſe Terz zuſammen, alſo: 
. 
3 


15 8 
ſo wird man die Ration ſieben uͤbertheilende Achttheil (ſuper fep- 
tem partiens octauas) haben, welches die Geſtalt der groſſen Sep⸗ 
time, eines diſſonirenden Intervalls: Will man aber die Nation der 
kleinen Septime finden, ſo nehme man die Ration Sesquialtera und 

die Ration Sesquiquinta zuſammen, e 
5 Be | 
| Ä : 5 


N 7 9 5 e 7 7 | | 
ba alsdenn die Ration vier uͤbertheilende Fuͤnftheil entſpringet, wel⸗ 
che die Verhaͤltniß der kleinen Septime ausmachet, ſo gleichfalls ein 
diſſonirendes Intervall iſt. 

Endlich iſt hier noch übrig, daß die Verhaͤltniſſe der groſſen Quart 
und der falſchen Quinte unte rſuchet werden, welches ebenfalls zwey dijs 
ſonirende Intervalle find. Die Ration der groffen Quarte wird gefun⸗ 
ben, wenn man zwey Tone in der Ration Sesquioctavaͤ und einen Ton 
in der Ration Ses quinonaͤ folgender Geſtalt zuſammen nimmt: 

hu ar ich n ß rt | 
19 9 


43 32 TEN eelche 
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welche 9 Ration die dreyzehn uͤbertheilende zwey und dreyßig Theil t, if, 
die Verhaͤltniß der groſſen Quarte. Die falſche Quinte aber wird zu⸗ 
ſammen geſetzet, wenn man die Quarte und den groſſen halben Ton zu⸗ 
ſammen nimmt: 


18 15 
64 45 die neunzehn he fünf und be 
Da man nun alle Intervalle gefunden, die innerhalb der Octave 
enthalten ſind im diatoniſchen Geſchlecht, ausgenommen den groſſen 
und kleinen halben Ton und das Comma, dieſe aber nicht durch die Zu⸗ 
ſammennehmung, ſondern ku die Abziehung zu ſuchen A, ſo 5 
ein neues Capitel gemachet werden. 


Das XXI. Capitel. 


Den groſſen und kleinen halben Ton und das 
| Comma vorzuſtellen. 

Der groffe halbe Ton iſt der Unterſcheid, oder dasjenige Intervall, 
f um welches die Sesquitertia die Sesquiquartane uͤberſchreitet, 
und wird durch Abziehung der einen Ration von der andern auf die⸗ 


ſe Art gefunden: : 
N Sesquialtera. 
4 Sesquiquarta. 


16 15 Der Unterſcheid, oder groſſe halbe Ton. 


Dieſe Ration funfzehn und ein uͤbriger Theil macht? den groſſen 
halben Ton aus. 
Der kleine halbe Ton iſt der gefundene Untere zwiſchen der 


an nen und Sesquiguinte z. E. 
xt Sesquiguarte 
5 6Sesquiquinte 


2 25 24 5 24 der Unterſcheid em mann und ein übrigen 


Das Comma jſt derjenige Unterſcheid, um welchen der sro 
on 


ö ä | . 
Ton gröffer iſt als der kleine Ton, wie aus der Abziehung der Sesqui⸗ 
none von der Sesquioctave klar iſt: 
9378 groſſer Ton. 
107g kleiner Ton. 


0 


81 80 Comma. | 
Das find alle einfache Intervalle, welche entweder unmittelbar 
oder mittelbar aus der Theilung der Octave des Ptolomaͤi entfprins 
gen, welche ohne Zweifel die beſte iſt, und die man hier in der Ord⸗ 


nung, wie ſie hervor gebracht werden, mit ihren weſentlichen Groͤſſen 


und Nahmen in folgender Tabelle ſehen kan: 
Einfache Intervalle. 


Octave 2 Diapaſon oder doppelte. 

Quinte b 3 2 | Diapente oder anderthalb. 
© Quarte | 4 3 | Diafefferon oder Segquitertia. 
Groſſe Tet z 5 4 Dtitonus oder Sesquiquarta. 

Kleine Terz 5 6 5 Semiditonus oder Sesquiquinta. 
1 Grofe Zon 9 8 | Sesquisckava. age 
‚| Kleiner Ton © 10 % Scsquinond. STR | 

Stoffe Sexte 5 3 | Groffes Hexachord oder zwey übertheiz 


Kleine Serte 2 


lende Dreytheil. 


Fleines Herachord oder dreyuͤberthei⸗ 


lende Fuͤnftheil. 


Groſſer; halber Ton Sesgui decima quinta. 


Kleiner halber Ton 25 24 Sesqui vigefima quarta. 

Comma ST 80 Sesquf orfogefima, 

Tritonus 45. 32 | Drepsehmübertheitende zwey und dreyf 
| K fig thein. 

Falſche Quinte 64 45 


Neunzehn Fr fünf und viertzig | 
theil. 


Ob man gleich einige von dieſen Intervallen gewiſſermaſſen zu⸗ 
ſammen geſetzte nennen kan, weil ſie mit zuſammen genommenen In⸗ 
tervallen nothwendig muͤſſen vorgeſtellet werden; als wie die groſſe 

Sexte aus der groſſen Terz und der Quarte: und die kleine 55 
| au 


oo, a. 0 5 
aus der kleinen Terz und der Ouarte: oder doch wenigſtens koͤnnen 
alſo vorgeſtellet werden, als wie die falſche Quinte aus der groſſen 
und kleinen Terz u. f. fort, fo werden doch eigentlich nur diejenigen 
unter dem Nahmen der zuſammengeſetzten Intervallen begriffen, 
welche mit der Octave verbunden ſolche in der Ausdehnung uͤber⸗ 
ſchreiten, als: die None, Decime, Undecime, Duodecime ꝛc. und 
die weder ihrer Natur noch dem Gebrauch nach, etliche wenige aus⸗ 
genommen, von ihren einfachen Intervallen unterſchieden find: 
Wir wollen ſehen auf was Weiſe ſie zuſammen zuſetzen ſind. 


Das XXII. Capitel. 


Von den zuſammen geſetzten Intervallen, und 
von der Art, wie ſolche zuſammen geſetzt werden. 


S iſt oben geſaget worden, daß man eigentlich nur diejenigen zuſam⸗ 
Wmengeſetzte Intervalle nenne, welche mit der Octave verbun⸗ 
den werden, welches geſchiehet, wenn man ein gewiſſes Intervall mit 
der Octave zuſammen nimmt. Wer z. E. die kleine None zuſam— 
men ſetzen will, der muß die Verhaͤltniß der Octave und des groſſen 
halben Tons 16. 15 folgender Geſtalt zuſammen nehmen: 

16 4 

2:8 


Bey Zuſammſetzung der groffen None wird der groſſe Ton und 
die Octave zuſammen genommen alſo: 1 | 
4 ir Ä eu K | 


au Bine 
Um die kleine Decime zu finden, muß man auf gleiche Weiſe die. 
Octave und die kleine Terz zuſammen nehmen: 3 


G 2 1 
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2 1 
6 5 


12 | 
So auch bey den übrigen 
Wenn aber zu einer gedoppelten Octave noch ein Intervall hinz 
zu gethan wird / wie hier in dieſem Exempel N 
1 


None ein doppelt zuſammengeſetztes Intervall. 48 

Wird zu der Octave, dreymahl genommen, noch ein Intervall 
hinzu gethan, fo heiſſet es ein dreyfach zuſammen geſetztes Intervall, 
als wenn iemand die dreyfach zuſammen geſetzte Decime haben wolte, 
ſo nn man zur Octave, dreymahl genommen, noch die groſſe Terz hin⸗ 
zu alſo: | 


18 4 
fo heiffet die Ration 18. 4. der doppelt zuſammengeſetzten groſſen 


40 4 

da man denn die zehnfache Ration hat, welches die Geſtalt der groſ⸗ 
fen dreyfach zuſammengeſetzten Deeime iſt. | i 

Hier folget eine Tabelle von den erſten oder einmahl zuſammen 
geſetzten Intervallen, wobey man die übrigen, zwey, drey, viermahl 
zuſammengeſetzten weggelaſſen, um verdrießliche Weitlaͤuftigkeit 
zu vermeiden. Denn wer ſich beſinnet / was oben geſaget worden, 
der wird fie leicht finden Sonnen, 


e 


Erſte 


Erſte zuſammengeſetzte Intervalle. 


Kleine None 

Groſſe None 
Kleine Decime 12 5 | Delave und kleine Terz 
Groſſe Decime 5 2 | Oetave und groſſe Terz 


Zuſamen geſetzte ge. Duarte 45 16 Octave und groſſe Quarte 


Zuſammen geſetzte Zuarte 8 3 Octave und Quarte 
Zuſamen gef. falſche Quinte 128 45 | Detaveund falſche Quinte 
Zuſammen geſetzte Quinte 3 1 Octave und Quinte 
Zufamen gef. kleine Serte 16 5 | Octade und kleine Serte 
Zuſamen geſetzte gr. Serte 10 3 | Octave und groſſe Serte 
Zuſamen geſ. kleine Septime ‚9 5 Octave und kleine Septime 
uſamen geſ. groſſe Septime 15 4 | Octave und groſſe Septime 

Julſamen geſetzte Octave 4 1 Octave doppelt genommen. 


Dieſes wird geneigter Leſer zu meinem Endzweck zureichend ſeyn, 
womit du gleichſam als mit einem Licht das Finſtere dieſer ſehr weit⸗ 
laͤuftigen Wiſſenſchafft vertreiben, und durch Hülffe deſſenl, deine 
Begierde zu wiſſen ſaͤttigen kanſt. Ich weiß gar wohl, daß ich die 
Sache in Anſehung ihrer Groͤſſe kaum beruͤhret. Ich wolte aber 
darauf nicht mehr Zeit wenden, damit ich nicht unter die Cenſur des 
Cicero kommen moͤchte, welcher im! Buch von den Pflichten erin⸗ 
nert: Man ſoll nicht allzugroſſen Fleiß, und viele Arbeit auf 
dunckle Sachen wenden, die nicht ſchlechterdings nothwendig 
ſind. Denn wer weiß nicht, daß das alte Syſtem mit mit ſeinen 
Tetrachorden, und die drey griechiſchen Geſchlechte, das Diatoni⸗ 
ſche, Chromatiſche, Enarmoniſche verfallen, da das neue Sy⸗ 
ſtem der heutigen Muſik eingefuͤhret worden? wodurch es gekom⸗ 
men iſt, daß die meiſten Intervalle der Muſik, die aus rationalen Pros 
portionen beſtehen, mehr ſich auf das Gehoͤre als auf die Vernunft 
gruͤnden. Ja, vielleicht wird iemand den Einwurff machen: Alſo 
verdienet wenigſtens unſere Ä Muſik, die auf keinen gewiflen 
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und untruͤglichen Gründen ſtehet, ſondern nur auf dem betrüglichen 
Urtheil der Ohren beruhet, keineswegs den Nahmen Wiffenfchafft, 
Hierauf antworte ich, daß ſolches der Wuͤrde und Untruͤglichkeit unſe⸗ 
rer Muſik gar nicht entgegegen iſt. Denn wenn zu beyden Tonen, dem 
groſſen und kleinen, zu dem groſſen und kleinen halben Ton, und 
noch einigen kleinern Intervallen, zu iedem nocheine beſondere Tas 
ſte hinzugethan wuͤrde, welches viele Muſikverſtaͤndige, ſo wohl al⸗ 
te als neue mit ihren Taſten in der That ſelbſten gezeiget haben, ſo 
koͤnte man allerdings alle itzt eingefuͤhrte Intervallen nach ihren ratio⸗ 
nalen Proportionen haben, beſonders nach Ptolomaͤi Theilung. Da 
man aber geſehen, daß dieſe Einrichtung der Taſten ſehr viel Beſchwer⸗ 
lichkeit verurſachet, und man doch darauf bedacht war, wie bey dem 
Mangel der Intervallen ſolche konten erweitert, und die vollkommenen 
Conſonanzen erhalten werden, hat man den Ton und halben Ton in 
zwey gleiche Theile zu theilen ſich bemühet. Da man aber erfahren, 
daß ſolches in Zahlen nicht angehet, iſt das Ohr zu Huͤlffe genommen 
worden, indem man von dem einem Theil einem faſt gar nicht merckli⸗ 
chen Theil weggenommen, und dem andern zugeſetzet, durch welche Be- 
muͤhung man die Beſchwerlichkeit der vielen Taſten aufgehoben, und 
es dahin gebracht, daß man bey unſerer Muſik, welche nun von der Ara 
muth der Intervallen, als einem Gefaͤngniß, befreyet worden, ein un⸗ 
gemein weites Feld vor ſich hat, da man bald da bald dorthin ſich bege⸗ 
ben kan; Wenn nur die Componiſten und Organiſten ſich vernuͤnftig 
in Schrancken hielten, und nicht aus Unwiſſenheit und allzu groſſer 
Begierde durch allerhand fremde Tone zu gehen, auf eine allzufreye Art, 
zumahl auf der Orgel herum ſchweiften. Hierdurch kan ſchwerlich 
vermieden werden, daß das Gehoͤre ſtatt eines angenehmen und liebli⸗ 
an Geſanges, nicht folte ein verdrießliches und rauhes Geheule vers 
nehmen. 2000 | 

Was vor Vortheil und Pracht die Muſik auf diefe Art erhalten, 
und wie viel Lob deß wegen der erſte Urheber, welcher Ruhm mit allem 
Recht dem alten Philoſophen Ariſtoxen zugeeignet wird, verdiene, kan 
niemand, der ſich auch nur ein bißgen in der Muſik umgeſehen, unbe⸗ 
Sandt ſeyn. Ob wohl das, fo ich itzb von der Einrichtung der Mußt 

5 ut 
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Muſik vortragen will, mehr zum andern Buch, nemlich zum practi⸗ 
ſchen Theil zu gehören ſcheinet, ſo habe ich doch vor rathſamer gehalten, 
ſolches am Ende dieſes Buches anzuhaͤngen, damit der Eingang des fol⸗ 
genden Buches fo gleich mit Leetionen, die vorgeſchrieben werden fol; 
len, kan angefangen werden. 17) 95 | 
Das XXIII. und letzte Capitel. 
Vom heutigen muſikaliſchen Syſtem. 
Da man die Ungleichheit der Tone und halben Tone aufgehoben, find 
auch die drey griechiſchen Geſchlechte abgeſchaffet worden, wie 
ich oben gedacht, und wird ſich ſolches hier zu erinnern nicht undienlich 
ſeyn: Die Nothwendigkeit hat derowegen ein anderes Syſtem einge⸗ 
führer, und jene drey Geſchlechte auf zwey geſetzet, das Diatoniſche 
und Chromatiſche, welches in die Stelle der Griechiſchen gekommen, 
und alſo aus ſiehet: Siehe Tab. I. num. 10. i 
Da aber der Menſchen unerfättliche Begierde, die immer was ans 
ders und neues verlanget, noch nicht mit dieſen zwey Geſchlechten ver⸗ 
gnuͤgt war, ſo haben die Componiſten in ihren Compoſttionen ſolche 
vermiſcht angebracht, welches auch itzo überall eingefüͤhret iſt, und ich 
ſolches auch vor gut halte, weil man ſich nach der Zeit richten muß. 
Doch ſind die Componiſten zu erinnern, daß ſie dieſes vermiſchte Ge⸗ 
ſchlecht nicht in den Compoſitionen a Capella, die man ohne Orgel ab⸗ 
zuſingen pfleget, gebrauchen moͤchten; ſonſten koͤnnen ſie verſichert 
ſeyn, daß ſie den gehofften Endzweck 0 eiche werden, 4 
| 3 ey 


17) Was iso der Verfaſſer geſaget, das gehoͤret eigentlich zu der Lehre 
von der Temperatur, einem wichtigen Theil der theoretiſchen Muſik. 
Weil aber dieſes Werck hauptſaͤchlich vor die prastifchen Muſikver⸗ 
ſtaͤndigen geſchrieben iſt, denen nicht allzeit mit weitlaͤuftigen Beweiſ⸗ 
ſen von dergleichen Dingen gedienet, der Verfaſſer auch hierin gantz 
kurtz gegangen, ſo will ich gleichfalls mit mehrern Anmerckungen mich 
nicht aufhalten, ſondern diejenigen, ſo hiervon umſtaͤndliche Nachricht 

verlangen, auf die muſikaliſche Bibliothek verweiſen, in welcher alles, 
was hieher gehoͤret, nach und nach vorkommm. A 


| © (4) % | 
bey dieſem Styl kan kein anderes als blos das Diatoniſche gebrauchet 
werden. Dieſe wichtige Erinnerung, die mich der vielfaͤltige Ge⸗ 
gran die Erfahrung gelehret, will ich allen auf das beſte empfoh⸗ 
en haben. 5 
Nachdem ich nun die Gleichheit der Tone und halben Tone voraus 
geſetzet, gehe ich auf die iso gewöhnlichen Intervalle, und mache den 


nfang. 
4 Vom Einklang. 
Das der Einklang unter den Intervallen nicht kan begriffen wer⸗ 
den, iſt daher klar, weil fein Weſen in der Ration der Gleichheit beftes 
het; wie J zu zwifchen deſſen Groͤſſen in Anſehung der Höhe kein Uns 
terſcheid iſt. Weil aber doch offenbar iſt, daß deſſen Groͤſſen unter 
allen Conſonanzen am vollkommenſten uͤbereinſtimmen, ſo kan er von 
der Zahl der Conſonanzen ſo gar nicht ausgeſchloſſen werden, daß viel⸗ 
mehr zu behaupten iſt, daß er die vollkommenſte Conſonanz unter allen 
ſey / woran kein practiſcher Muſtkverſtaͤndiger zweifeln kan. Das 
Wort Einklang erklaͤret ſelbſten, daß er ſey eben derſelbe Klang von 
zwey Saiten oder Stimmen, welcher in Noten alſo ausgedruckt wird. 
Siehe Tab. I. num. II. Den Gebrauch deſſelben wollen wir, wie den 
Gebrauch der ubrigen Conſonanzen und Diſſonanzen im folgenden 
Buch erklaͤren, itzo ſoll nur das Weſen derſelben betrachtet werden, 
da wir von der Secunde anfangen und nach der natuͤrlichen Ordnung 


hinauf ſteigen. 18) 

Von der Secunde. 
Die Secunde iſt zweyerley, die große und die kleine. Die kleine 
beſtehet aus einem halben Ton, und die groſſe aus einem ganzen, wie 

num. 12. Tab. I. | ri 
Die Terz iſt gleichfalls zweyerley, die große und die kleine; dieſe be: 
ehet aus einem gantzen und einem halben Ton. z. E. re, fa: die groſ⸗ 
fe aber aus zwey Tonen z. E. ut, mi: Siehe Tab. I. n. 127. 


| Die 
18) Siehe ein mehrers von Einklang in Printzens muſikaliſcher Kunftüs 


bung vom uniſono, und in der muſikaliſchen Bibliothek 11 Thl.! Band. 
S. PT ee ans Shi 
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Die Quarte iſt dreyerley: die ordentliche Quarte, die verkleinerte 
und die groſſe, oder Tritonus. Die ordentliche Quarte beſtehet aus 
zwey ganzen und einem halben Ton. z. E. ut, fa. Die verkleinerte aus 
zwey halben Tonen und einem ganzen Ton. z. E. mi fa. Die groſſe 
Quarte beſtehet aus drey Tonen. z. E. fa, mi. Die Exempel werden 

die Sache deutlicher machen. Sihe Tab. I. num. 14. 

Die Quinte iſt zweyerley, die ordentliche und die falſche. Die or⸗ 
dentliche beſtehet aus drey und einem halben Ton z. E. ut, ſol, und re la. 
Die falſche Quinte beſtehet aus zwey halben Tonen, und zwey Tonen. 
z. E. mi fa, re mi fa. Siehe Tab. num. 15. | 

Hier ift anzumercken, daß von einigen neuern nach dem Exempel 
anſehnlicher Maͤnner die uͤbermaͤßige Quinte in ihren Compoſitio⸗ 
nen eingefuͤhret worden, deſſen Gebrauch, wenn ſolches mit Verſtand 
geſchiehet, nicht zu verachten ift, wie mich ſelbſten die tägliche Erfah⸗ 
rung belehret, und ich fie deßwegen im folgenden Buch erläutern und 
beybringen werde. Ei 

Die übermäßige Quinte beſtehet aus drey gantzen und zwey hal; 
ben Tonen alſo: Siehe Tab. num. 16. 

Die Serteift auch zweyerley, die groſſe und die kleine. Die groſſe 
beſtehet aus vier gantzen und einem halben Ton, z. E. ut la. Die klei⸗ 
ne beſtehet aus drey gantzen und zwey halben Tonen z. E. re fa. Siehe 
Tab. U num 17. Hier koͤnte auch von der übermäßigen Serte, wel⸗ 
che die heutigen Componiſten haͤufig brauchen, geredet werden zich 
habe aber den Gebrauch derſelben niemahls billigen koͤnnen, wovon 
ich die Urſach im folgenden Buch ſagen will; doch habe ich ſie hieher 
ſetzen wollen, nicht fo wohl daß man ſie gebrauchen, als vielmehr ver⸗ 
meiden ſolle. S. Tab. l. num. 18. Sie beſtehet aus fünf Tonen. 

Die Septime iſt gleichfalls zweyerley, die groſſe und die kleine. Die 
groſſe beſtehet aus fuͤnf Tonen und einem halben Ton z. E. ut, mi. Die 
„ vier Tonen, und zwey halben Tonen: re fa. Siehe 

Tab. 1. n. 19. 

Die Octave beſtehet aus fuͤnf gantzen und zwey halben Tonen, und 
lan nicht verändert weder erweitert noch verkuͤrtzet werden z. E. S. 
Tab. I. n. 20, 5 
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TE) 
Die Seftalt von ne he Intervallen nach ihrer Fenhe. 


Sich Tab. I. n.2r. und eben dieſe Intervalle einmahl zuſammengeſe⸗ 
tzet. num. 22. 


Eben ſo iſt es auch mit den zweymahl zuſammen geſetzten Interval⸗ 
len, da man von der andern Octave anfaͤnget. 19) Bis 
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19) Was Tab. l. n. 2 1. und 22. vom Hr. Verfaſſer vorgetragen worden, 
iſt gantz gut, aber nicht zureichend, alle Intervalle, ſo itzo im Gebrauch 
find, kennen zulernen. z. E. die Secunde iſt viererley, und der Here 
Verfaſſer fuͤhret nur zweyerley an; So hat man auch vier verſchiede⸗ 
ne Terzen, und unſer Meiſter redet nur von zweyen, welche Beſchaffen⸗ 
heit es auch mit den übrigen Intervallen hat. Ich muß derohalben 
die Sache deutlich ausfuͤhren, finde aber vor noͤthig erſt die Zeichen 
zu erklaͤren, die vor die Noten geſetzet werden. Dieſe ſind ein doppel⸗ 

tes Kreutz, ein rundes und ein viereckigtes b. Das runde berniedri⸗ 
get einen halben Ton z. E. zwiſchen den zwey oberſten Linien ſtehet iin 
Diſcant c, ſtehet aber ein b vor, fo wirds einen halben Ton niedriger, 
und alſo en une in der hier bey gedruckten Kupfertafelr num. I. 


nr 
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Bis hieher find die conſonirenden Intervalle mit den diſſonirenden 
ohne Unterſcheid vorgeſtellet worden, nun iſt noch uͤbrig, daß ſie beſon⸗ 


Stehet vor h ein b, fo wird es zu b. n. 2. Stehet vor a ein b, fo wird es zu 

gls, n. 3. Stehet vor g ein b, fo wird es zu fis. n. 4. So wird f, e, d, zu e 

Ais, cis, wenn b vorſtehen n. 5. 6.7. Wie es in einer Octave iſt, ſo iſt es in 

allen Octaven, der Schluͤſſel ſey wie er wolle. Damit man aber nicht im⸗ 

mer, wenn dieſe ſo genannten halbe Tone vorkommen, zwiſchen den 

Noten Kreutze und b ſetzen darff, ſo ſchreibet man ſie ein vor allemahl 

gleich vorn auf die Linie. num. 11. Weil aber manchmahl nach Be⸗ 

ſchaffenheit der Umſtaͤnde die Tone nicht um einen halben Ton erhoͤ⸗ 

het oder erniedriget werden ſollen, wenn gleich vorn auf der Linie am 

Orte eines ſolchen Tons ein Kreutz oder b ſtehet, fo hat man ein Zei⸗ 

chen erfinden muͤſſen ſolches anzudeuten. Es iſt zu ſolchem das ſo ge⸗ 

nannte viereckigte b. n. 8 erwehlet worden, und da ſolches das b fo 

wohl als das Kreutz aufhebet, und den Ton wieder an feinen vori⸗ 

gen Ort herſtellet, ſo iſt leicht zu erachten, daß es bald einen halben 

Ton erhoͤhet, bald einen halben Ton erniedriget. z. E. Es ſtehet vor 

fein Kreutz, fo wird es lis, folget nun hernach das viereckigte b vor f, 

ſw zeiget es an, daß das Kreutz nicht mehr gilt, und alſo wieder fift. 

n. 9. Stehet vor e ein b, ſo wird es dis, ſtehet aber das viereckigte 

ä b wieder vor, fo wird es wieder, wie anfangs zu e, n. 10. So wie 

das rundeb einen halben Ton erniedriget, fo erhoͤhet das Kreutz hinge⸗ 

gen einen halben Ton. z. E. num. 11. iſt aus g, h und d, weil Kreu⸗ 

tze vorſtehen, gis, e und dis geworden. Manchmahl ſtehet ein gedop⸗ 

peltes Kreutz vor einer Note, und wird alſo die Note dadurch einen gan⸗ 

‚Ben Ton hoͤher, wovon das eine Kreutz ſchon mehrentheils vorn ſtehet. 

So iſt n. 12. fzu g geworden. Die Neuern machen ſtatt des gedop⸗ 

pelten Kreutzes ein einfaches, n. 13. Es erniedriget alſo auch ein ge: 

doppeltes bb, fo vor einer Note ſtehet, einen gantzen Ton. Da man 

dieſe Zeichen, die einen halben Ton erhoͤhen und erniedrigen, einge⸗ 

fuͤhret, ſo ſind auch verſchiedene Intervallen dadurch erhoͤhet und er⸗ 

niedriget worden, und haben deßwegen dieſelben beſondere Beynah⸗ 
men erhalten, welche alſo heiſſen: ee e en DR 

Deer einſtimmige Klang n. 14. beſtehet aus zwey gleichen Klaͤn⸗ 


gen, und iſt kein Indervall, und 8 deßwegen hieher geſetzet, damit 
5 e e eee 
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ders beſchrieben werden, damit man deſto beſſer unterſcheiden kan, was 
vor welche dergleichen ſind, und wie ſie beſchaffen. Was eine Conſo⸗ 
| TEN 18524870 nanz 


man die Fortſchreitung vom Uniſono bis zu der Octave ſehen kan. 
Denn auch die Nonen ſind in der That erhoͤhete Secunden. 

Die Secunde iſt viererley. Die verkleinerte, (diminuta) die klei⸗ 
ne, (minor) die groſſe, (major) und die uͤbermaͤßige, (ſuperflua.) Die 
verkleinerte Sesunde beſtehet aus einem kleinen halben Ton, n. 15. die 
kleine Secunde iſt zweyerley, und entweder aus einem groſſenz oder klei⸗ 
nen halben Ton zuſammen geſetzet. Die ſo aus einem kleinen halben 
Ton beſtehet, wie num. 16, iſt mit der verkleinerten Secunde num. 1. 
auf dem Clavier einerley, wird aber wegen des verſchiedenen Gebrauchs 
anders geſchrieben, n. 12. Die groſſe Secunde beſtehet aus einem 
gantzen Ton, n. 18. Die uͤbermaͤßige Secunde beſtehet aus einem 
gantzen und kleinen, oder groſſen halben Ton n. 19. und iſt auf dem 
Clavier mit der kleinen Terz, nicht aber im Gebrauch und Schrei⸗ 
ben einerley. 

Die Terz iſt wieder viererley. Die verkleinerte, kleine, groſſe und 
uͤbermaͤßige. Die verkleinerte Terz beſtehet aus zwey groſſen halben 
Tonen. Manchmahl nach Beſchaffenheit der Leiter aus einem klei⸗ 
nen und groſſen halben Ton, n. 20. und iſt auf dem Griffbret im Cla⸗ 
vier mit der groſſen Secunde einerley, im Gebrauch aber ſehr unter⸗ 
ſchieden. Die kleine Terz beſtehet aus einem gantzen und groſſen oder 
kleinen halben Ton, n. 21. Die groſſe oder ordentliche Terz beſtehet 
aus zwey gantzen Tonen, num. 22. Die uͤbermaͤßige Terz beſtehet 
aus zwey gantzen und einem halben Ton, n. 23. und iſt auf dem Cla⸗ 
vier mit der ordentlichen oder groſſen Quarte einerley. 

Die Guarte iſt dreyerley. Die verkleinerte, ordentliche und 
uͤbermaͤßige. Die verkleinerte Quarte beſtehet aus einem gantzen, 
und zwey groſſen halben Tonen, n. 24. nach Beſchaffenheit der Lei⸗ 
ter auch aus einem gantzen und einem kleinen, und einem groſſen hal⸗ 
ben Ton. Auf dem Clavier iſt es auch die groſſe Terz. Die ordent⸗ 

liche Quarte beſtehet aus zwey gantzen und einem halben Ton, n. 25. 
Die uͤbermaͤßige Quarte beſtehet aus drey gantzen Tonen, num. 26. 

Iſt auf dem Clavier auch die kleine oder falſche Quinte. | 

Die Quinte iſt gleichfalls dreyerley. Die kleine, groſſe oder or⸗ 
dentliche und die übermäßige, Die kleine oder falfche Quinte 4 

72 het 


nanz und Diſſonanz fen, iſt nicht noͤthig mit mehrern Worten zu erklaͤ⸗ 
ren, indem aus den Nahmen ſchon bekandt ift, daß eine Conſonanz ſey, 
welche angenehm ohne einige Widerwaͤrtigkeit in die Ohren fället, und 
das Gemuͤth beluſtiget. Hingegen eine Diſſonanz, welche die Ohren 
als hart und rauh empfinden, und 5 Verdruß als Vergnuͤgen wi 

2 urſa⸗ 


het aus zwey gantzen und zwey halben Tonen, n. 27. Die ordentli⸗ 
che oder groſſe Quinte beſtehet aus drey gantzen und einem halben 
Ton n. 28. Die übermäßige Quinte beſtehet aus vier gantzen Tonen, 
n. 29. Iſt ſonſt auch eine kleine Sexte auf dem Clavier. 5 
Die Serte iſt viererley, nemlich die verkleinerte, kleine, groſſe und 
die uͤbermaͤßige. Die verkleinerte Sexte beſtehet aus zwey gantzen und 
drey halben Tonen, n. 30. Iſt auf dem Clavier mit der ordentlichen 
Quinte einerley. Diekleine Sexte beſtehet aus drey gantzen und zwey 
groſſen halben Tonen, n. 31. Die groſſe Serte beſtehet aus vier gan⸗ 
tzen und einem halben Ton, n. 32. Die uͤbermaͤßige Sexte beſtehet aus 
fuͤnf gantzen Tonen, n.33. Iſt auf dem Clavier auch die kleine Septime. 
Die Septime iſt gleicher Geſtalt viererley. Die verkleinerte, klei⸗ 
ne, groſſe, und die uͤbermaͤßige. Die verkleinerte Septime beſtehet 
aus drey gantzen und drey halben Tonen. n. 34. Iſt auf dem Clavier 
auch die groſſe Seyte. Die kleine Septime beſtehet aus vier gantzen 
und zwey halben Tonen, n. 35. Die groſſe Septime beſtehet aus fünf 
gantzen und einem halben Ton, n. 36. Die uͤbermaͤßige Septime beſte⸗ 
het aus ſechs gantzen Tonen. Iſt auf dem Clavier mit der Octaveei⸗ 
nerley. n. 37. | 
Die Octave iſt dreyerley. Die verkleinerte, groſſe und die uͤber⸗ 
mäßige. Die verkleinerte Octave beſtehet aus vier gantzen und zweß 
halben Tonen. n. 38. Die ordentliche, oder groſſe Octave beſtehet aus 
fünf gantzen und zwey halben Tonen. n. 39. Die übermäßige Octave be 
ſtehet aus ſechs gantzen und einem halben Ton, n. 40. 1 
Die None iſt auch dreyerley. Die kleine, die groſſe und die uͤber⸗ 
maͤßige. Die kleine None beſtehet aus fünf gantzen und drey halben 
Tonen, n. 41. Die groſſe None beſtehet aus ſechs gantzen und zwey 
halben Tonen, n. 42. Die uͤbermaͤßige None deſtehet aus ſechs gan⸗ 
tzen und drey halben Tonen, n. 43. Die verſchiedene Intervallen ſte⸗ 
cken in allen Muſikleitern, nach dem man einen Ton zum Grunde le⸗ 
get. Siehe meine Anfangsgruͤnde des Generalbaſſes S. 32 folg. 


A | 1 | 

urſachet. Conſonanzen ſind 1. 2. 3. 4.5. 6. 8, mit ihren zuſammenge⸗ 
ſetzten Intervallen. Von dieſen find einige vollkommen, einige unvoll⸗ 
kommen. Vollkommene Conſonanzen ſind der Einklang die Quinte 
und Octave. Unvollkommene find die Serte und die Terz. Die uͤbri⸗ 
gen, als die Secunde, die Quarte, die falſche Quinte, die groſſe Quar⸗ 
te, die Septime mit ihren zuſammengeſetzten Intervallen ſind Diſſo⸗ 
nanzen. 20) Dieſes ſind die Elemente, aus welchen alle Zuſammen⸗ 
ſtimmung der Muſik gemacht wird. Der Endzweck derſelben iſt zu 
ergoͤtzen. Die Ergoͤtzung verurſachet die Verſchiedenheit der Tone. 
Die Verſchiedenheit entſpringet, wenn man von einem Intervall zum 
andern fort ſchreitet. Die Fortſchreitung entſtehet durch die Bewe⸗ 
gung, dahero noch zu erklären übrig iſt, was die Bewegung ſey. 

Die muſikaliſche Bewegung iſt der Umfang, wodurch man von eis 
nem Intervall zu einem andern gehet, ſo entweder hoͤher oder tiefer iſt, 
da dieſes auf dreyerley Art geſchehen kan, ſo iſt auch die Bewegung 


fen vier Hauptregeln enthalten ift. Erſte 
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Octave, die Quinte, und die Terz, und unvollkommene, die Quarte 
und die Sexte. Die uͤbrigen Intervallen heiſſen Diffonanzen - 
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Erſte Regel. f 
Von einer vollkommenen Conſonanz zu einer andern vollkomme⸗ 

nen Conſonanz gehet man entweder durch die widrige oder Seitenbe⸗ 

wegung. 
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Die andere Regel. 
Von einer vollkommenen Conſonanz zu ei 
durch alle drey Bewegungen. N 
Dritte Regel. | 
Von einer unvollkommenen Conſonanz zu einer vollkommenen 
durch die widrige oder Seitenbewegung. „ 
De Vierte Regel. Syke: 
Von einer unvollkommenen Conſonanz zu einer andern unvollkom⸗ 
menen durch alle drey Bewegungen. Wobey zu mercken, daß die Sei⸗ 
tenbewegung in allen vier Fortſchreitungen erlaubet fey. 21) An der 
Erkaͤnntniß diefer dreyfachen Bewegung und derſelben rechtem Ges 
brauch, haͤnget, wie man zu ſagen pfleget, das Geſetz und die Propheten. 
Dieſes iſt es, was wir zur theoretiſchen Muſik, und das innere die⸗ 
fer Kunſt einzuſehen in dieſem erſten Buch vorzutragen vor noͤthig ers 
achtet. Nun wollen wir zur Sache ſelbſten, und dem andern Theil 
dieſes Werkes ſchreiten. en 5 
53 An 
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21) Nemlich wenn man gehet a) von einer vollkommenen Conſonanz zu einer 
andern vollkommenen. b) Von einer vollkommenen zu einer unvollkomme⸗ 
nen. c) Von einer unvollkommenen zu einer vollkommenen. d) Von einer 
unvollkommenen zu einer andern unvollkommenen, und kan ſo wohl die Sei⸗ 
ten⸗als widrige Bewegung in allen dieſen vier Fortſchreitungen, deren nicht 
mehr möglich find, gebrauchen. Die gerade Bewegung aber hat nur bey 
der andern und vierten Fortſchreitung ſtatt. Zehlet man aber, wie billig, die 
Terzen auch mit zu den vollkommenen Conſonanzen, ſo leidet die vom Ver⸗ 
faſſer erſte gegebene Regel in Anſehung der Terzen eine Ausnahme, als bey 
welchen auch die gerade Bewegung kan angebracht werden. Wer wider 
dieſe vier Regeln handelt, der macht gewiß Quinten und Octaven, ſo wohl 
offenbare als verdeckte. Man hat alſo Urſach ſolche deſto mehr zu beobach⸗ 
ten, ie verdrießlicher die auf einander folgenden Quinten und Oetaven in der 
geraden Bewegung ins Gehoͤre fallen. | | 
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Anderes Buch. 
Geſpraͤch. 


BT Joſeph. 5 
5 ch komme zu dir, hochzuehrender Lehrmeiſter, um mich in der Mu⸗ 
ſik unterrichten zu laſſen. 
Aloyſius. Was, du wilſt die Compoſition erlernen? 
Joſeph. Ja. | an 
Aloyſius. Weißt du nicht, daß die Muſik ein unerſchoͤpfliches 
Meer iſt, und kaum Neſtors Jahre zu reichen in ſolcher vollkommen zu 
werden? Wahrhafftig , du unternimmſt eine ſchwere Sache, ja eine 
Laſt, die, wie man zu ſagen pfleget, ſchwerer als der Berg Aetna iſt. 
Denn da es uͤberhaupt bey ieder Erwehlung einer gewiſſen Lebensart 
eine mißliche Sache iſt, als von welcher wohl oder uͤbel getroffener 
Wahl, das gute oder widrige Gluͤck der ganzen uͤbrigen Lebenszeit ab⸗ 
Dinger ſo muß derjenige fehr vorſichtig ſeyn, der fich auf die Muſik 
egen will, ehe er ſich darzu entſchlieſſet. Denn ein Muſikus und Poet 
wird gebohren. Man muß wohl nachdencken, ob man von Jugend auf 
eng Per. Trieb, und ungemeine Luft an der Harmonie empfun⸗ 
N n 2 ' 


22) Die Muſik ift eine der größten Wiſſenſchafften, worzu wahrhafftig 
ſehr viel erfordert wird, wenn man ſie gruͤndlich lernen will. Cicero 
ſagt in den Tuſculaniſchen Fragen im erſten Buch: Die Griechen hiel⸗ 
ten davor, daß in der Muſik die groͤßte Gelehrſamkeit ſtecke. Ein Scho⸗ 
liaſt des Ariſtophanis ſpricht: Unter dem Nahmen eines Muſikverſtaͤn⸗ 
digen verſtunde man einen Mann, der aller Wiſſenſchafften faͤhig war. 
Plato ſagte: Die Muſik ſey eine groſſe Weltweißheit. Dieſes be⸗ 

kraͤfftiget auch der berühmte Hr. Richey in Hamburg, wenn er in ei⸗ 

nem Brief, ſo in Hr. Mattheſons Crit. Muſ. Part. II. befindlich, ſchrei⸗ 

bet. Die Muſik iſt eine thaͤtige Weltweißheit. Siehe muſikal. Bibl. 

zten Th. 1 B. p. 15. Wer nemlich die Muſik als ein Meifter innen ha⸗ 

hen will, muß die gantze Weltweiß heit, und Mathematik, die Roi 

| ) ede⸗ 
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Joſeph. Ja ganz ungemein. Denn fo bald ich nur den gering, 
ſtene Gebrauch meiner Vernunfft erlanget, habe ich recht vor Begier⸗ 
de gebrennt, und alle meine Sinnen und Gedancken auf die Muſik ge⸗ 
worffen, bin auch iso noch recht von Begierde ſolche zu erlernen ans 
geflammt; ja ich werde recht wider meinen Willen fo zu fagen hinge⸗ 
riſſen, fo daß mir die Muſik Tag und Nacht in den Ohren klinget, daß 
ich alſo an der Wahrheit meines innerlichen Berufs gar nicht zweifle, 
Es ſchrecket mich auch die viele Arbeit nicht ab, welche ich durch Huͤlffe 
der Natur leicht zu uͤberwinden gedenke. Denn ich habe von einem ge⸗ 
wiſſen Ye gehoͤret: daß das Studiren mehr ein Vergnuͤgen als eine 

Arbeit ſey. 5 
Aloyſtus. Ich bin über deine Nelgung zur Muſik ſehr vergnuͤ⸗ 
get. Ich will dir aber nur noch einen einzigen Einwurff machen, und 
wenn dieſer gehoben iſt, dich unter die Zahl meiner Schuͤler aufnehmen. 
Joſeph. Sage es frey heraus, hochzuehrender Lehrmeiſter. Ich 
bin gewiß, daß ich weder um dieſer noch einer andern Urſach willen, von 
meinem Vorhaben abgehen werdeGe. . i 
Aloyſ. Vielleicht hoffeſt du durch dieſe Lebensart kuͤnfftig viele 
Reichthuͤmer zu erlangen? wenn dieſes iſt, ſo aͤndre deinen Sinn und 
glaube mir. Denn auf dem Parnaß herrſcht nicht Plutus, ſondern 
Apollo. Diejenigen, welche reich werden wollen, muͤſſen einen ganz 

andern Weg gehen. b f 182198 

Joſeph. Keineswegs. Sey verſichert, daß mich nichts anders 
zur Muſik ziehet, als die Liebe zu ſolcher, welche von aller Begierde nach 
Gewinnſt entfernet iſt. Ich erinnere mich auch, daß mein Lehrmeiſter 
mir öffters geſaget, daß wir mit einer mittelmaͤßigendebensart vergnuͤgt 
und uns mehr auf die Tugendund guten Nahmen, als Reichthum be⸗ 
fleißigen ſolten, weil die Tugend ſich ſelbſten belohnet. | 
Aloyſ. Ich freue mich ungemein, daß ich eine Perſon nach gr 

| | Sinn 

Redekunſt und viele Sprachen wiſſen. Die Urſachen, warum man 
dieſe Wiſſenſchafften verſtehen muß, find in der muſikaliſchen Biblio⸗ 
thek hin und wieder angefuͤhret. Wer alſo mit der Muſik ſeine Lebens⸗ 
Zeit zubringen will, muß ſich zuvor wohl pruͤfen, ob ihn auch die Natut 

int den vielen hierzu gehörigen Gahen verſehen hahe. 
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Joſeph. Ich glaube, daß mir hievon alles bewußt iſt. 11 
Hopf. Wir wollen alfo zum Werck ſelbſten ſchreiten, und von dem 
groſſen GOtt, dem Urſprung aller Wiſſenſchafften den Anfang machen, 
Joſeph. Ehe wir mit den Leetionen anfangen, will ich mit Erlaub⸗ 
niß, hochzuehrender Lehrmeiſter fragen, was man unter dem Wort 
Contrapunct verſtehet, welches ich nicht nur von Erfahrnen, ſondern 
auch von Unerfahrnen in der Muſik ſo offt habe fagenhören? 
Aloyſtus Die Frage iſt gantz gut. Denn dieſes wird die Haupt⸗ 
ſache unſerer Arbeit ſeyn. Man muß wiſſen, daß man vor alten Zei⸗ 
ten an ſtatt unſerer heutigen Noten Puncte gebrauchet, alſo daß man 
eine Compoſition, da man Puncte gegen Puncte geſetzet, einen Con⸗ 
trapunct genennet, welches auch itzo noch gebraͤuchlich iſt, ob gleich 
die Noten eine andere Geſtalt haben, und wird unter dem Wort Con⸗ 
trapunct eine Compoſition verſtanden, die nach den Regeln dieſer 
Kunſt ausgearbeitet iſt. Der Contrapunct hat als eine Art verfchies 
dene Gattungen unter ſich, wovon wir nach und nach reden werden. 
Unterdeſſen wollen wir den Anfang mit der aller einfältigften Gattung 


machen. | wu 

Erſte Übung. 
a Erſte Lection. | 
Von der Note gegen die Note. (de nota contranotam.) 
| Joſeph. 5 


De biſt fo gütig geweſen, und haft meiner erſten Frage ein Gnuͤgen 

geleiſtet. Nun belehre mich auch ohnbeſchwert, was dieſe erſte 
Gattung des Contrapunets ſey, die Note gegen die Note. 

Aloyſ. Ich will es ſagen. Es iſt die einfaͤltigſte Zuſammenſetzung 
zweyer oder mehrerer Stimmen, da die Noten einerley Geltung haben, 
und aus lauter Conſonanzen beſtehen. An der Beſchaffenheit mn. 

äh | en 
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ten iſt nichts gelegen, wenn fie nur einerley Zeitmaaß haben. Weil 
aber die halbkurze Note leichter zu verſtehen iſt, ſo habe ich vor dienlich 
erachtet, uns ſolcher in dieſen Ubungen zu bedienen. Es ſey alſo der An⸗ 
fang mit der Huͤlffe GOttes von der Zuſammenſetzung zweyer Stim⸗ 
men gemacht, da man einen ſchlechten Geſang, den man entweder ſelbſt 
verfertiget, oder aus einem Choralbuch nimmt, zum Grund leget. z. E. 
Siehe Tab. II. fig. 2. Nun gebe man einer ieden von dieſen Noten 
oben im Geſang ihre beſondere Conſonanz, und beobachte die Bewe⸗ 
gungen und Regeln, ſo am Ende des vorhergehenden Buches gege⸗ 
ben worden, fleißig. Wenn man die widrige oder Seiten Bewe⸗ 
gung oͤffters anbringet, ſo verfaͤllt man nicht ſo leicht in Irrthuͤmer. 
Groͤſſere Behutſamkeit aber muß man anwenden, wenn man von ieder 
Note zu einer andern durch die gerade Bewegung gehet, als wo man 
um ſo viel mehr aufmerckſam zu ſeyn noͤthig hat., ie mehr man in Ge⸗ 
fahr zu fehlen ſtehet. | 
Joſeph. Alles was du ist geſaget, ſcheinet mir ſchon aus den Ber 
wegungen und der Regeln Deutlichkeit bekandt zu ſeyn: Allein ich erin⸗ 
nere mich, daß du einen Unterſcheid unter den vollkommenen und uns 
vollkommenen Conſonanzen gemachet, glaube dahero, daß es noͤthig 
ſey zu wiſſen, ob im Gebrauch deſſelben auch ein Unterſcheid ſey? 
Aloyſ. Gedulte dich nur, ich will alles ſagen. Es iſt zwar ein groſ⸗ 
ſer Unterſcheid unter den vollkommenen und unvollkommenen Conſo⸗ 
nanzen, wovon ich anderswo reden will; hier aber iſt auſſer der Be— 
ſchaffenheit der Bewegung, und daß mehr unvollkommene als vollkom⸗ 
mene anzubringen find, ihr Gebrauch gleichgültig, ausgenommen am 
Anfang und Ende, wo allezeit eine vollkommene Conſonanz ſeyn muß. 
Joſeph. Iſt es dir, hochzuehrender Lehrmeiſter, wohl beliebig, 
die Urſachen anzufuͤhren, warum mehr un vollkommene als vollkomme⸗ 
ne Conſonanzen hier anzubringen ſind, und warum am Anfang und 
Ende eine vollkommene Conſonanz ſeyn muß? | 
Aloyſ. Deine Begierde, welche ich ie doch lobe, macht, daß ich bey⸗ 
nahe wider die Ordnung des Vortrages einiges zu ſagen gezwungen 
werde. Ich will die Sache erläutern, aber nicht ganz, damit der Ver⸗ 
ſtand durch die Mannigfaltigkeit der Dinge im Anfang ut e 
| Ss: | 5 aͤufet 
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häufet werde. Du ſolſt alfo wiſſen, daß die unvollkommenen Conſo⸗ 
nanzen harmoniſcher find als die vollkommenen, wovon ich an einem ans 
dern Ort die Urſache angeben will. Wenn alſo die Zuſammenſetzung 
dieſer Gattung, die nur zwey Stimmen hat und vorhin ſehr einfaͤltig 
ift, noch darzu aus lauter vollkommenen Conſonanzen beſtuͤnde, wuͤr⸗ 
de ſie nothwendig leer und von aller Harmonie blos ſeyn. Was den 
Anfang und das Ende betrifft, fo mercke dieſes. Der Anfang ſtellet 
die Vollkommenheit, das Ende die Ruhe vor. Da nun die unvollkom⸗ 
menen Conſonanzen keiner Vollkommenheit faͤhig ſind, und am Ende 
nicht ſchlieſſen koͤnnen, fo muß auch der Anfang und das Ende aus voll⸗ 
kommenen Conſonanzen beſtehen. Endlich iſt noch zu mercken, daß, 
wenn ein ſchlechter Geſang (cantus firmus) unten ſtehet zu der letzten 
Note ohne eine die groſſe Serte, wenn ſolcher aber oben ſtehet, die 
kleine Terz zu ſetzen iſt. 2 | | 

Joſeph. Iſt weiter nichts mehr übrig, was zu der Gattung dieſes 
Contrapuncts erfordert wir; 

Aloyſ. Ja noch einiges, doch reichet dieſes zu den Grund zu legen. 
Das uͤbrige wird aus der Verbeſſerung klar werden. Greiffe alſo die 
Sache an, und nachdem du den ſchlechten Geſang zum Grund geleget, 
fo verſuche in dem Diſkantſchluͤſſel oben drüber einen Contrapunet 
zu machen. N g | 

Joſeph. Ich wills machen, fo gut als ich kan. S. Tab. II. Fig. z. 
Aloyſ. Du haſt die Sache vollkommen getroffen. Ich bewunde⸗ 
re deine Scharffſinnigkeit und Aufmerckſamkeit. Zu welchem Ende 
aber haft du die Zahlen drüber gefeget, fo wohl über den Diſkant als 
uͤber den Alt? 455 
Joſtph. Mit den Zahlen, ſo uͤber dem Alt ſtehen, habe ich die Con⸗ 
ſonanzen andeuten wollen, die ich gebrauchet, damit ich, da ich die Bewe⸗ 
gungen von einer Conſonanz zur andern vor Augen habe, deſto weniger 
fehlen moͤchte. Die aber, ſo uͤber dem Diſkant ſtehen, z. E. 1. 2. 3. 4. 5. 
6. 7. und fo fort, zeigen nichts anders an, als die Zahl der Noten, damit 
ich dir, hochgeehrteſter Lehrmeiſter, zeigen koͤnne, wenn ich die Sache 
getroffen, daß ſolches nicht von ohngefehr, ſondern mit Uberlegung ge⸗ 
ſchehen. Du haſt mir befohlen den Anfang mit einer a 
| | onſo⸗ 
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Conſonanz zu machen, welches ich mit der Quinte gethan. Von der er⸗ 
ſten Note zur andern, das iſt: von der Quinte zur Terz, oder von einer 
vollkommenen zu einer unvollkommenern Conſonanz bin ich durch die 
Seitenbewegung gegangen, ob gleich dieſes durch alle drey Bewegun⸗ 
gen geſchehen kan. Von der andern Note zur dritten, nemlich von der 
Terz zur Terz, oder von einer unvollkommenern zu einer unvollkomme⸗ 
nern bin ich durch die gerade Bewegung gegangen, nach der Regel: 
von einer unvollkommenen Conſonanz zu einer unvollkommenen kan 
man durch alle drey Bewegungen gehen. Von der dritten Note zur 
vierten, oder von der Terz, einer unvollkommenern Conſonanz, zu der 
Quinte, einer vollkommenernConſonanz, bin ich durch die widrige Be⸗ 
wegung gegangen, nach der Regel: von einer unvollkommenen Con⸗ 
ſonanz zu einer vollkommenen gehet man durch die widrige Bewegung. 
Von der fuͤnften Note zur ſechſten, das iſt von einer unvollkommenen 
zu einer vollkommenen, bin ich nach der Regel durch die widrige Be⸗ 
wegung gegangen. Von der ſechſten Note zur ſiebenden bin ich durch 
die Seitenbewegung gegangen, welche keinen Irrthum unterworffen 
iſt. Von der ſiebenden Note zur achten oder von einer unvollkomme⸗ 
nen zu einer vollkommenen Conſonanz bin ich, wie die Regel erlaubet, 
durch die gerade Bewegung gegangen. Von der achten Note zur 
neunten, als von einer unvollkommenen Conſonanz zu einer unvollkom⸗ 
menen durch iede Bewegung. Eben dieſe Beſchaffenheit hat es mit 
der neunten Note zur zehnten, da die zehnte Note, das iſt, die letzte ohne 
eine, eine groſſe Serte ausmachet, wie du vorgeſchrieben, weil der 
ſchlechte Geſang unten ſtehet. Bey dem Gang der zehnten Note zur 
eilften, habe ich die Regel beobachtet, welche haben will, daß wenn ie; 
mand von einer unvollkommenen Conſonanz zu einer vollkommenen ge⸗ 
hen will, ſolches durch die widrige Bewegung geſchehe. Die eilfte No⸗ 
te als die letzte, iſt wie du gelehret eine vollkommene Conſonanz. 
Aloyſ. Du haſt hier fehr gut geurtheilet. Derowegen habe nur 
gute Hoffnung, daß, da du die dreyfache Bewegung und vier verſchie— 
dene Regeln ſo wohl innen haft, fo daß, wenn du nur ein wenig darauf 
denckeſt, nicht leicht irren kanſt, du nun dir auch den Weg weiter zu ge⸗ 
hen gebahnet habeſt. Nun fahre fort, und lege den einfältigen Ce 
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fang, wie er im Alt iſt, zum Grunde, und fege unten den Tenor dazu als 
den Contrapunct, doch mit dem Unterſcheid, daß du, wie du im vorher⸗ 
gehendem Exempel die Verhaͤltniß der Conſonanzen von dem einfältis 
gen Geſang im aufſteigen abgemeſſen, nun ſolche auch von dem einfaͤl⸗ 
tigen Geſang im Herabſteigen zu dem Grunde abmeſſeſt. 

Joſevh. Dieſes ſcheinet mir ſchwerer zu ſeyn. 

Aloyſ. Es ſcheinet ſo, und erinnere ich mich, daß ſolches auch meis 
nen andern Schuͤlern ſchwer vorgekommen: Aber es wird dir leicht 
werden, wenn du, wie ich geſagt, merckeſt, daß die Conſonanzen von dem 
einfältigen Geſang zum Grunde abgezehlet werden. Siehe Tab. II. 


Fig. 4. 

Joſeph. Warum haſt du, hochzuehrender Lehrer, die erſte und an⸗ 
dere Note mit dem Zeichen eines Fehlers bemercket? Habe ich nicht mit 
der Quinte, einer vollkommenen Conſonanz angefangen? von ſelbiger 
bin ich zur andern Note in der geraden Bewegung gegangen, wie die 
Regel erlaubet, welche ſagt: von einer vollkommenen Conſonanz zu ei⸗ 
ner unvollkommenen gehet man durch alle drey Bewegungen. Bitte al⸗ 
fo mich fe gleich von meiner Angſt zu befreyen, denn ich ſchaͤme mich. 

Aloyſ. Du haſt nicht Urſach dich zu aͤngſtigen, mein lieber Sohn: 
denn der erſte Fehler iſt nicht durch dein Verſchulden, weil ich dich noch 
nicht davon belehret, daß der Ton im Contrapunct eben der Ton ſeyn 
muß, der im einfaͤltigen Geſang oben iſt, welches ich dir itzo will geſagt 
haben. Denn da des letztern ſchlechten Geſangs Weſen in D, la, 
fol, re beſtehet, wie der Anfang und das Ende zeiget, du aber in G, 
fol, re, ut angefangen, 23) ſo iſt klar, daß du auſſer der Tonart den 
Anfang gemachet; derowegen habe ich ſtatt der Quinte die Octave 
geſetzet, welches mit dem ſchlechten Geſang einerley Ton iſt. | 

Joſeph. Ich freue mich, daß dieſer Fehler, welchen ich nun wohl 
weiß, aus Unwiſſenheit, und nicht aus Nachlaͤßigkeit eingeſchlichen; 
Aber was hat es vor eine Beſchaffenheit mit dem Fehler, der bey der an⸗ 
dern Note gezeichnet iſt? 5 

Aloyſ. Es iſt kein Fehler bey der andern Note in ann ae 

| erſten, 


23) D, la, fol, re ift fo viel als D moll, und G, fol, re, ut, fo viel 
als G dur. | 
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erſten, ſondern der dritten Note vorhanden: denn du biſt von der 
Terz zur Quinte in der geraden Bewegung fortgeſchritten, wider die 
Regel, welche ſagt: von einer unvollkommenern Conſonanz zu einer 
vollkommenen muß man in der widrigen Bewegung gehen, welcher 
Irrthum leicht zu verbeſſern iſt durch die andere Note in der Seiten 
Bewegung in O, la, ſol, re, da die untere bleibet und zur erſten zuſam⸗ 
mengeſetzten Terz wird, wodurch man von der andern Note zur drit⸗ 
ten, nemlich von der Decime zur Quinte, oder von einer unvollkomme⸗ 
nen zu einer vollkommen Conſonanz, wie die Regel haben will, durch 

die widrige Bewegung gehet. Ich will dich nicht wegen dieſes kleine 
Verſehens aͤngſtigen, weiles einem Anfänger kaum moͤglich iſt, fo auf 
merckſam zu ſeyn, daß er gar nicht fehlen ſolte. Die Übung iſt der 
Sachen Meiſter. Unterdeſſen ſey vergnuͤgt, daß du das uͤbrige recht 
gemachet haft, hauptſaͤchlich daß du zur letzten Note ohne eine, da der 
ſchlechte Geſang oben ſtehet, die kleine Terz, wie ich kurtz vorhero er⸗ 
ier letze, RE | 
Joſeph. Damit ich ins kuͤnfftige diefe Regel mit mehrerer Auf 
merckſamkeit beobachte, und ſelbige feſter im Gedaͤchtniß behalte, 
bitte ich mir aus zu erklaren, warum es nicht erlaubet ift, von einer un⸗ 
vollkommenen Conſonanz zu einer vollkommenen in der geraden Be⸗ 
wegung zu gehen? denn die Sache ſcheinet nicht von ſonderlicher 

Wichtigkeit zu ſeyn , et 

Aloyſ. Ich wils ſagen. Weil in dieſem Falle zwey Quinten un, 
mittelbar auf einander folgen, wovon die eine öffentlich, die andere ver) 
deckt iſt. Die letzte will ich durch Einſchaltung der darzwiſchen lie⸗ 
genden Tone (per diminutionem) in einem Exempel deutlich zei⸗ 
gen. Siehe Tab. II. fig. 5. N 1 
Dieſes muß ein geſchickter Saͤnger wiſſen, zumahl wenn nur eine 
Stimme vorhanden, und iſt ſolches auch von dem Gang der Octave 
zur Quinte in der geraden Bewegung zu verſtehen, als da um eben 
dieſer Urſach willen zwey Quinten unmittelbar auf einander folgen, wie 
folgendes Exempel zeiget. Siehe Tab. II. fig. 6. | 
Hier ſieheſt du, wie zwey Quinten, davon eine verdeckt iſt, offen 
bar werden, wenn man die Tone ausdruͤcket ſo zwiſchen dem Raum ei⸗ 
33 ir: 


ner Quinte enthalten find. Man kan auch hieraus ſchlieſſen, daß von 
den Geſetzgebern einer ieden Kunſt nichts vergeblich, und nichts, daß 
nicht in der Vernunfft gegruͤndet waͤre, geordnet ſey. 

Joſeph. Ich ſehe es, und verwundere mich. 111 
Aloyſ. Nun fahre fort in eben dieſer Lection, und durchlauffe alle 
Tone, ſo innerhalb der Octave enthalten und in der natuͤrlichen Ord⸗ 
10 F folgen. In P haft du angefangen, nun folgen E. 


lie 78 Warum haſt du das B ausgelaſſen, To zwiſchen A und C 
Aloyſ. Weil es keine vollkommene Quinte iſt, und alſo keine 
Tonart ausmachen kan, wie an ſeinem Ort mit mehrern ſagen will. 
Man ſehe das Exempel Tab. I. fig. 7. Weil ſolche aus zwey gantzen 
und zwey halben Tonen beſtehet, und die falſche Quinte iſt, heiſſet es 
eine Diſſonanz; da im Gegentheil die wuͤrckliche Quinte aus drey gan⸗ 
zen und einem halben Ton beſtehet, wie im erſten Buch gelehret wor⸗ 
en. e | | 

Joſeph. Koͤnte nicht aus dieſer falſchen Quinte eine wuͤrckliche 
Quinte gemachet werden, wenn man vor die untere Note ein b oder 
vor die obere Note ein Kreutz ſetzte, wie in dieſem Exempel. Siehe 
Tab. II. fig. 8. e e EN ee 5 

Aloyſ. Ja, man kan ſolches thun, aber alsdenn wird es keine Ton⸗ 
art mehr in der natürlichen Leiter, von welcher allein itzo die Rede iſt, 
ſondern eine perſetzte Tonart ſeyn, als da die Quinte auſſer dem diato⸗ 
niſchen Geſchlecht iſt. l Sp 

Joſeph. Iſt denn ein Unterſcheid unter dieſen Tonarten? 

Aloyſ. Allerdings. Denn aus der verſchiedenen Lage der halben 
Tone einer ieden Octave, entſpringet auch eine verſchiedene Art des 
Geſanges, welches dich aber itzo nicht angehet. Nun fange deine U 
bung wieder an, und ſetze einen Contrapunct uͤber den ſchlechten Ge⸗ 
ſang, welchen ich dir itzo in E vorſchreiben will. Sieh. Tab. II. fig. 9. 

Du haſt es recht gut gemachet. Nun ſetze den ſchlechten Geſang 
oben und mache unten im Tenor einen Contrapunet darzu⸗ Sieh. Tab. 
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Joſeph. Alſo habe ich wieder gefehlet? Wenn mir diefes in zwe 
Stimmen, und in dieſer ſehr einfältigen Gattung wiederfaͤhret, wie 
will ich mit drey, vier und mehren Stimmen zu rechte kommen. Ich 
bitte mir zu ſagen, was der Bogen von der ſechſten Note zur fiebenden 
nebſt der durchſtrichenen Zahl eins vor einen Fehler andeutet? f 
Aloyſ. Sey nur nicht mißvergnuͤgt über einen Fehler, den du 
nicht haft vermeiden koͤnnen, weil du noch nicht deßwegen biſt erin⸗ 
nert worden, und quaͤle dich nicht zum voraus mit der Zuſammenſe⸗ 
gung mehrerer Stimmen, weil die Ubung dich nach und nach vorſich⸗ 
tig und alles leicht machen wird. Ich zweifle nicht, daß du das bekand⸗ 
te Spruͤchwort gehoͤret habeſt: Mi wider fa, iſt der Teufel in der Mu⸗ 
ſica, welches du gemachet haſt, indem du von der ſechſten Note fa, zur 
ſiebenden mi, durch den Sprung der groſſen Quarte oder des Tritons, 
welcher ſchwer zu fingen, auch übel klinget, und dahero im Contra⸗ 
punct zu gebrauchen verboten iſt. Sey du nur guten Muths und ges 
he vom Ton Ezum Ton F. Sieh. Tab. II. fig. 11. 1 
| Fe sur 2 9 8 — —— ie == 125 ö 
Joſeph. Dieſesmahl haft du mir den ſchlechten Geſang im 5 
porgeſchrieben, hat ſolches was zu bedeuten ' h Di 79 7 
Aloyſ. Es iſt nur darum geſchehen, daß die verſchiedenen Schluͤſ⸗ 
ſel bekandter werden. Doch iſt zu merken, daß man gerne die nechſten 
Schluſſel mit einander verbindet, damit die Beſchaffenheit der einfachen 
Conſonanzen von den Zuſammengeſetzten deſto leichter koͤnnen unters 
ſchieden werden. Nun mache zu dem ſchlechten Geſang im Tenor den 


Contrapunct im Baß darzu. Siehe Tab. I. Fig. 2: | 
Es iſt zwar gut; aber warum haſt du von der vierten Note bis zur fies 
benden, ſolche mit eingeſchloſſen den Contrapunct Höher als den ſchlech⸗ 
ten Sefäng gefener ? 7 ASt ]ð?U] inen 
Joſeph. Weil ich ſonſten bis dahin in der geraden Bewegung hät; 
te gehen muͤſſen, welches wider die Regeln der Singekunſt iſt. Li 
Aloyſ. Du haſt ſehr wohl gethan, ſonderlich daß du den ſchlechten 
Geſang in dieſem Fall als den untern Theil zum Grunde geleget „und 
darnach die Beſchaffenheit der Conſonanzen abgemeſſen, Wir wollen 
zu dem Ton G. gehen. Siehe Tab. II, Fig. 3. B10 41 
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Joſeph. Ich habe dieſen Contrapunct mit ſo vielem Fleiß als ich 
nur gekonnt, verfertiget, und doch fehe ich wieder von neuen zwey Zei: 
chen die Fehler bedeuten, nemlich von der neunten zu der zehnten Note, 
und von der zehnten zur eilften Note. | 
Aloyſ. Du ſcheineſt mir ungedultig zu ſeyn, ich aber habe ein Ber: 
gnuͤgen uͤber deinen Eifer, daß du nicht von den Regeln abweichen 
wilſt. Wie wilſt du denn dieſe Kleinigkeiten vermeiden, die dir noch 
nicht ſind geſaget worden? Bey der neunten Note zur zehnten haſt du 
den Sprung der groſſen Sexte angebracht, welcher im Contrapunct 
verboten iſt, als da alles leicht zu ſingen ſeyn muß. Hernach biſt du 
von der zehnten Note zur eilften, vonder Deeime in die Octave, fo ges 
gangen, daß der untere Theil eine Stufe im heraufſteigen, der obere 
Theil aber eine Stufe im herabſteigen ſich beweget, welche Octave bey 
den Griechen Theſis, und bey den Italiaͤnern Battuta heiſſet, weil ſie 
zu Anfang des Tacktes iſt. Dieſe Octave iſt verboten. Ich habe dieſer 
Sache oͤffters nachgedacht, aber weder die Urſache des Verbots, noch 
den Unterſcheid finden koͤnnen, warum dieſe Octave, Tab. II. Fig 18. 
zu billigen, gegenwaͤrtige aber zu verwerffen ſey. Tab. II. Fig. 19. da 
doch beyde Octaven in der widrigen Bewegung hervorgebracht wer⸗ 
den. Eine andere Beſchaffenheit hat es mit dem Einklang, der auf eben 
dieſe Art entſtehet, nemlich wenn man von der Terz in den Uniſonum 
gehet, z. E. Tab. I. Fig. 20. in welchem Fall der Einklang bey wel⸗ 
chem die Verhaͤltniß wie eins zu eins ift, ſehr wenig gehoͤret wird, und 
gleichſam verſchlungen und verlohren ſcheinet; und um dieſer Urſache 
willen iſt ſolcher in dieſer Gattung des Contrapuncts, den Anfang und 
das Ende ausgenommen, niemahls zu ſetzen. Daß ich aber wieder auf 
die oben erwehnte Octave komme, welche Battuta genennet wird, ſo 
ſtelle ich es in deinen freyen Willen, ob du ſelbige gebrauchen oder ver⸗ 
meiden wilſt; denn es iſt wenig daran gelegen. Wenn aber die Octa⸗ 
ve ſo beſchaffen, daß die untere Stimme eine Stufe hinauf gehet, die 
obere aber durch verſchiedene Stufen herunter ſpringet, ſo halte ich 
1 80 daß ſolche auch in vielen Stimmen nicht zu dulten ſey. z. E. Tab. 
Fig. 14. kr % H ee 


Dieſes 


Dieſes will ich auch vornehmlich vom Einklang verſtanden haben. 
Tab. II. Fig. 15. In der Compoſition von acht Stimmen koͤnnen der; 
gleichen Sprünge in den Baͤſſen, und ſolchen Theilen, ſo derſelben Stel⸗ 
ſe vertreten, kaum vermieden werden, wie an feinem Ort ſoll geſaget 
werden. Es iſt noch übrig, daß der Contrapunet zu dem letzten Exem⸗ 
pel auch unten geſetzet wird. Siehe Tab. II. Fig. 15. | 
Joſeph. Was ſoll denn das Nb. über der erſten Note des Con⸗ 
trapuncts bedeuten. 2. | Men 


Aloyſ. Es zeiget an, daß ſonſten der Gang vom Einklang zu einer 
andern Conſonanz durch einen Sprung nicht erlaubet iſt, auch nicht zu 
dem Einklang auf dieſe Art, wie kurz vorhero erinnert worden. Allein 
da dieſer Sprung aus einem Theil des ſchlechten Geſanges beſtehet, 
welcher unveraͤnderlich iſt, ſo kan er gedultet werden. Ein anders iſt 
es, wenn man nicht an den Choral Geſang gebunden, und thun kan, was 
man will. Warum haſt du aber vor die eilfte Note ein Kreutz geſetzet, 

ls welches in dem Diatoniſchen Geſchlecht nicht pfleget ſonderlich ges 


N 


brauchet zu werden? | 
Joſeph. Ich habe die kleine Serte deßwegen dort geſetzet, weil ich 
gehöret habe, da ich fingen lernte daß fa gern herunter, mi aber hinauf 
ſteiget. Weil nun von dieſer Serte zur Terz der Gang im Aufſteigen 
geſchiehet, ſo habe ich das Kreutz vorgeſeket, damit dieſe Art des Auf⸗ 
ſteigens natürlicher ſyn muͤge. Ueberdiß würde ein unharmonſches 
Verhaͤltniß entſtehen, wenn F 8in der eilften Note ohne Kreutz, Faber 


1 


in der dreyzehnten Note mit dem Kreutzſtuͤnde. 

Aloyſ. Deine Anmerckung iſt ſehr gut. Nun glaube ich, daß alle 
Steine des Anſtoſſens aus dem Weg geraͤumet ſind. Nun gehe zu 
A und C, als den noch zwey uͤbrigen Tonen. Siehe Tab. Il. Fig. 17. 
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und Tab. Ill. Fig. n. 
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Aus dieſen zwey letzten Exempeln erhellet, daß dir nun alles ber 


kandt, was zu dieſer Gattung des Contrapunets zu wiſſen noͤthig iſt. 


Nun wollen wir zur zweyten Gattung gehen. 
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Der erſten Uebung 
anderer Lection, 
Von der andern Gattung des Contrapuncts. 


Obe ich dieſe andere Gattung des Contrapunets zu erklaͤren anfan⸗ 
ge, iſt zu wiſſen noͤthig, daß wir itzo mit einer zweyfachen Zeit 
zu thun haben, wovon das Maaß oder der Tackt aus zwey gleich groſ⸗ 
ſen Theilen beſtehet, und der eine das Niederſchlagen, der andere das 
Aufheben der Haͤnde ausmachet. Das Niederſchlagen wird Grie⸗ 
giſch Theſis, das Auf heben aber Arſis genennet, welcher zwey Woͤr⸗ 
ter wir uns in dieſer Uebung bedienen werden. Dieſe andere Gat⸗ 
tung des Contrapuncts beſtehet darinn, daß zwey halbe Schlaͤge, oder 
zwey kleinſte Noten (duae minimae) auf einen ganzen Schlag, 
oder eine halbe kurze (lemibreuem) geſetzet werden, wovon die eis 
ne, ſo in Theſi zu ſtehen kommet, nothwendig eine Conſonanz ſeyn 
muß, die andere aber im Arſi auch eine Diſſonanz ausmachen kan, 
wenn ſie von einer Note zur andern Stufenweiſe gehet; ſchreitet ſol⸗ 
che aber durch Spruͤnge fort, ſo muß es nothwendig eine Conſonanz 
ſeyn. Es kan alſo in dieſer Gattung des Contrapuncts keine Diffos 
nanz anders ſtatt finden, als wenn man den Raum, welcher zwiſchen 
den Noten iſt, fu einen Terzenſprung voneinander liegen, ausfuͤllet. 
z. E. Siehe Tab. II. Fig. 21. Man hat auch nicht darauf zu ſehen, ob 
die ausfuͤllende Note eine Conſonanz oder Diſſonanz ſey, es iſt genug, 
wenn der leere Raum, ſo zwiſchen den zwey Noten enthalten, die einen 
Terzenſprung von einander liegen, ausgefuͤllet wird. 

Joſeph. Iſt auch uͤber dieſes noch dasjenige zu beobachten, was in 
der erſten Gattung des Contrapunets in Anſehung der Bewegung und 
der Fortſchreitungen gelehret worden? | 

Aloyſ. Freylich; ausgenommen der letzte Tact ohne einem, in 
welchem bey dieſer Gattung die erſte Note eine Quinte, die andere eine 
groſſe Serte ſeyn muß, wenn der ſchlechte, oder Choralgeſang, unten 
ſtehet: Iſt aber der Choralgeſang oben geſetzet, fo muß die erſte Note 
des letzten Tactes ohne einem, eine Quinte, die andere aber eine kleine 
| 7 Terz 
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Terz ausmachen. Das Exempel Tab. II. Fig. 2. wird die Sache deut⸗ 
lich vorſtellen. Um ſich dieſes leichter zu machen, muß man auf das 
Ende ſehen, ehe man zu ſchreiben anfaͤnget. Nun wollen wir zur Sa⸗ 
900 u und die Choralgeſaͤnge brauchen, die wir oben ſchon ger 

abt haben. 

Joſeph. Ich wills thun. Bitte aber mit mir Gedult zu haben, 
wenn ich Fehler mache; Denn ich habe von von dieſer Sache noch ei⸗ 
nen dunckeln Begriff. 1 

Aloyſ. Mache es nur ſo gut als du kanſt: ich werde nichts uͤbel 
Due = meine Verbeſſerung wird das dunkle klar machen. Siehe 
Tab. III. Fig. 3. 

Joſeph. Meine Furcht vor den Fehlern hat eingetroffen; Denn 
ich ſehe zwey Zeichen eines Irr:hums: das erſte bey der erſten Note 
des neunten Tactes, das andere bey der erſten Note des zehnten Tactes, 
von welchen beyden mir die Urſache unbekandt iſt; denn ich bin allezeit 
von einer unvollkommenen Conſonanz zu einer andern unvollkomme⸗ 

nen in der widrigen Bewegung gegangen. u 

Aloyſ. Du urtheileſt nicht unrecht, denn es find zwey Fehler, die 
einerley Urſache zum Grunde haben, und wundere ich mich nicht, daß 
du ſolche nicht weißt, weil es dir noch nicht geſaget worden. Es iſt alſo 
zu merken, daß der Sprung der Terz weder zwey auf einander folgen⸗ 
de Quinten, noch zwey auf einander folgende Octaven verhuͤten koͤnne, 
weil die Note fo darzwiſchen in Arfi kommt, fo angeſehen wird, als 
wenn ſie nicht vorhanden waͤre, dar um weil ſolche wegen Kuͤrze der Zeit 
und des engen Raums das Intervall nicht ſo vermitteln kan, daß das 
Ohr nicht die Verhaͤltniß zweyer auf einander folgenden Quinten und 
Octaven vernehmen ſolte. Wir wollen die obigen Exempel beſehen 
und vom achten Tact anfangen. Siehe Tab. Il. Fig. 4. Denn wenn 
die Note, ſo darzwiſchen lieget, oder die in Arfiift, fo angeſehen wird, 
als wenn ſte nicht zugegen waͤre, ſo iſt klar, daß die Sache alſo aus ſiehet: 
Tab. II. Fig. 5. Eben dieſe Beſchaffenheit hat es mit den Octaven. 
Siehe Tab. IN. Fig. 6. | | 8 

Eine andere Beſchaffenheit hat es mit einem Sprung, welcher einen 
groͤſſern Raum in ſich haͤlt. z. 1 . der Quarte, Quinte 9 
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als da der Raum von der erſten Note zur andern verurfachet , daß die 
Ohren den Ton der erſten Note in Theſi bey der andern Note, die 
gleichfalls in Theſi folget, ſo zu fagen ſchon wieder vergeſſen haben. 
Wir wollen das obige Exempel von Octaven beſehen, als da derſelben 
unmittelbare Folge durch den Sprung der darzwiſchen kommenden 
Quarte vermieden iſt. Tab. lil. Fig. 7. Dieſer Sprung der Quarte 
iſt gleichfalls Urſache, daß ich den Gang des dritten Tactes zum vier⸗ 
ten mit keinem Zeichen eines Fehlers bemercket; denn wenn dieſe dar⸗ 
zwiſchenkomende Note ſo angeſehen wird, als wenn ſie nicht zuge⸗ 
gen wäre, fo ſiehet die Figur alſo aus Tab. Ill. Fig 8. welche Fortſchrei⸗ 
tung wider die Regel iſt, welche haben will, daß man von einer un⸗ 
vollkommenen Conſonanz zu einer vollkommenen in der widrigen 
Bewegung gehen ſoll, welchen Fehler der Sprung der Quarte auf 
hebet, alſo: Tab. UI. Fig. 9. deine vorhergehende Lection kan alſo derge— 
ſtalt verbeſſert werden, Siehe Tab II. Fig. 10. 

Ich ſehe nun, daß du wohl innen haſt, was bishero geſagt worden. 
Ehe du aber itzt den Contrapunct auch unten zu ſetzen anfaͤngeſt, muß 
ich zuvor einiges vortragen, welches ſo wohl nuͤtzlich zu wiſſen iſt, als 
auch die Sache erleichtern wird. Das erſte iſt, daß an ſtatt der erſten 
Note eine Pauſe von einem halben Tact kan geſetzet werden. Das an⸗ 
dere, wenn die beyden Stimmen ſo genau zuſammen kommen, daß man 
kaum weiß, wo man hingehen ſoll, und nicht Gelegenheit hat in der widrig 
gen Bewegung fortzuſchreiten, ſo kan ſolches durch den Sprung der 
kleinen Serte, als welcher erlaubet iſt, oder durch den Sprung der Oetv⸗ 
ve, bewerkſtelliget werden, wie in folgenden Exempeln: Tab. ll. Fig. 1. 
Nun gehe weiter und mache zu der vorhergehenden Lection den Con 
trapunct auch unten, Tab. II. Fig. 12. Nun nimm alle Choralgeſaͤn⸗ 
ge, die in der erſten Gattung des Contrapuncts vorgeſchrieben wor⸗ 
den, wieder vor, und gehe die uͤbrigen fuͤnf Tone durch, und mache 
den Contrapunect oben und unten druͤber. Sihe Tab. lll. Fig. 13. u. 14. 

Joſeph. Ich erinnere mich, wie du gelehret, daß unten in dieſer 
Gattung des Eontrapuncts in dem letzten Tact ohne einem, die erſte 
Note eine Quinte ſeyn muͤſſe: Allein es ſcheinet, als wenn die Quin⸗ 
te, die hier eine Diſſonanz iſt, in dieſer Tonart nicht ſtatt finden koͤn⸗ 
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folte , wenn ich nicht, ehe ich nicht zuſchreiben angefangen, uͤberleget, 
welcher Tact ſich ſchickte. 0 | 
Aloyſ. Ich freue mich ungemein, daß du fo ſcharfſinnig biſt, und 
vermahne dich gar ſehr, allen Fleiß anzuwenden, um die vorkommen⸗ 
den Beſchwerlichkeiten zu uͤberſteigen. Laſſe dich weder von der vie⸗ 
len Arbeit unterdruͤcken, noch von einer Schmeicheley, als wenn du 
ſchon viel in dieſer Wiſſenſchafft verſtuͤndeſt, von deinem Eyfer im 
lernen abziehen. Hierdurch wird dir nach und nach das Licht auf⸗ 
gehen, und was itzo noch dunckel iſt, wird dir zu deinem Vergnuͤgen 
deutlich werden. Hier ſolte ich auch von der dreyfachen Zeit reden, 
da eine Note gegen drey geſetzet wird: Weil es aber als eine leichte 
Sache von keiner Wichtigkeit iſt, ſo habe nicht vor dienlich erachtet, 
deßwegen eine befondere Lection zu machen. Die Erfahrung wird 
lehren, daß wenig Exempel die Sache zu verſtehen zu reichen. Siehe 
Tab. IV. fig. 6. Hier kan die mittlere Note, weil ſolche ſich alle drey 
Stufenweiſe bewegen, eine Alten en ſeyn; ein anders iſt es, wenn 
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eine oder die andere einen Sprung machet, in welchem Fall ſie alle drey 
Conſonanzen ſeyn muͤſſen, wie aus dem ſchon oben geſagten erhellet. 


Dtäeer erſten Uebung 
dritte Lection. 
Von der dritten Gattung des Contrapuncts. 


ie dritte Gattung des Contrapuncts iſt, wenn vier halb kleinſte 
Noten gegen eine halbe kurtze (quatuor ſemiminimæ con- 

tra unam ſemibreuem) . oder deutlicher, vier viertel auf einen 
Schlag geſetzet werden. Hier iſt zu mercken, daß, wenn fuͤnf vier⸗ 
tel im Auf⸗ oder Abſteigen Stufenweiſe auf einander folgen, die ers 
ſte Note eine Conſonanz aus machen muß, die andere aber eine Diſſo⸗ 
nanz ſeyn kan. Die dritte muß wieder eine Conſonanz ſeyn, und die 
vierte kan abermahl eine Diſſonanz vorſtellen, wenn die fuͤnfteſeine Con⸗ 
ſonanz iſt, wie Tab. IV. fig. 7. Dieſes aber trifft nicht allezeit eben 
ſo ein, indem manchmahl die andere und vierte Note Conſonanzen ſind, 
in welchem Fall die dritte Note eine Diſſonanz ſeyn kan, wie in folgen⸗ 
den Exempeln fig. 8. Tab. IV. in welchen Exempeln allzeit die dritte 
Note eine Diſſonanz iſt, und die Ausfuͤllung des Terzenſprungs ge⸗ 
nennet wird. Damit die Wahrheit dieſer wi deutlicher in die Au⸗ 
gen falle, wollen wir dieſe Exempel wieder zu ihrer weſentlichen Ge⸗ 
ſtalt bringen auf dieſe Art: fig. 9. Tab. IV. woraus klar iſt, daß die 
dritte Note, nemlich die Diſſonanz, nichts anders ſey als eine Aus⸗ 
fuͤllung des Terzenſprungs, da in dem Raum, ſo zwiſchen der andern 
und dritten Note enthalten, noch eine Note eingeſchaltet wird, wel⸗ 
cher Raum allezeit wohl ausgefuͤllet werden kan. Hernach wird auch 
von der gemeinen Regel abgewichen, wenn die Note verwechſelt wird, 
welche Note die Italiaͤner Cambiata nennen, und entſtehet ſolche, 
wenn man von der andern diſſonirenden Note in einem Sprung zu eis 
ner Conſonanz gehet, wie in folgenden Beyſpielen zu erſehen fig Jo. 
Tab. IV. Dieſer Terzenſprung von der andern Note zur dritten 
ſolte eigentlich von der erſten Note zur andern ſeyn, da ö 
: | andere 
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andere Note die Zerte, eine Conſonanz ausmachen würde ‚der Geſtalt: 
fig. 11. Tab. IV. wolte man alsdenn dieſen Terzenſprung ausfüllen, 
fo wuͤrde die Sache ſich alſo verhalten: fig. 12. Tab. IV. Da aber in 
dieſer Gattung des Contrapuncts die geſtrichenen Noten nicht ſtatt 
finden, ſo haben ernſthaffte Maͤnner das erſte Exempel gebilliget, da 
die andere Note eine Septime iſt, vielleicht darum, weil der Geſang 
beſſer uͤbereinſtimmet. Endlich iſt noch uͤbrig zu zeigen, wie der letzte 
Tact ohne einem, welcher insgemein ſchwerer als die uͤbrigen, zu 
verfertigen ſey. Dieſer muß alſo beſchaffen ſeyn, wenn der Choralge⸗ 
ſang unten ſtehet: fig. 13. Tab. IV. Iſt aber der Choralgeſang oben, 
ſo muß er folgender Geſtalt ausſehen fig. 14. Tab. IV. Da nun die⸗ 
ſes nebſt dem, was ſchon von andern Gattungen geſaget worden, be⸗ 
Fandt iſt, ſo hoffe ich, daß dir die Verfertigung dieſer Gattung des Con⸗ 
trapuncts wird leicht ſeyn: Ich will dich aber erinnern, daß du wohl 
auf den itzt folgenden Tact Achtung habeſt, wenn du dir anders im 
Fortfahren nicht wilſt im Wege ſtehen. Greiffe alſo die Sache an, und 
nimm alle in der erſten Lection vorgeſchriebene Choralgeſaͤnge wieder 
vor. Siehe Tab.] V. fig. 15. 16. 17. und Tab. V. fig. 1. 2.3. 

Aloyſ. Warum haſt du an etlichen Orten das weiche b gebrauchet, 
welches doch ein Zeichen iſt, das in dem diatoniſchen Geſchlecht, in 
welchem wir itzo begriffen ſind, gar nicht gewoͤhnlich? 

Joſeph. Ich habe geſehen, daß ſonſten eine uͤble Verhaͤltniß aus 
mi gegen fa entſpringen wurde. Ich halte auch davor, es ſey ſolches 
dem diatoniſchen Geſchlecht nicht zuwider, indem man dieſe weiche b 
nicht als we ſentlich, ſondern als zu fällig aus Noth mit angebracht. 

Aloyſ. Du haſt recht; um eben dieſer Urſach willen ſind manch⸗ 
mahl die Kreutze zu gebrauchen, da aber der Ort und die Zeit wohl zu bez 
urtheilen ſind. Man ſiehet auch aus dieſen vorhergehenden Exem⸗ 
peln, daß du wohl innen haft, was zu dieſer Gattung gehöret. Die 
übrigen drey Tone G. A. C. will ich deinem eigenen Fleiß zu Hauſe 
uͤberlaſſen, um Weitlaͤufftigkeit zu vermeiden. Es ſey alſo 1 
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vierte Lection. 


die Sache deutlicher. ä Die Bindungen der Conſonanzen (ligaturæ 
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Hieraus erhellet, daß es leicht zu begreiffen, in was vor eine Con⸗ 
ſonanz eine iede Diſſonanz aufzuloͤſen ſey, nemlich in diejenige, welche 
nach aufgehobener Verzoͤgerung unmittelbar in Theſi des folgenden 
Tackts gefunden wird. Daher kommt es, daß im Choralgeſang, der 
unten ſtehet, die Secunde in den Einklang, die Quarte in die Terz, 
die Septime in die Serte, die None in die Octave muͤſſen aufgelöfet 
werden. Unm dieſer Urſach willen kan man weder vom Einklang in die 
Secunde, noch von der Octave in die None durch eine Bindung fort⸗ 
ſchreiten, wie folgende Exempel deutlich zeigen. Tab. V. fig. 8. Wenn 
hier die Verzoͤgerung aufgehoben iſt, ſo folgen unmittelbar zwey Ein⸗ 
flange im erſten Exempel aufeinander, im andern aber zwey Octaven 
alſo: Tab. V. fig. 9. Gut aber iſt es, wenn die Fortſchreitung von, 
der Secunde in den Einklang, und von der None in die Octave geſchie⸗ 
het, folgender Geſtalt: Tab. V. fig. 10. welche Figuren darum fi 
wohl hoͤren laſſen, weil auch nach aufgehobener Verzoͤgerung kein Feh⸗ 
ler in ſolchen enthalten, Tab. V. fig. 1. Nachdem nun gezeiget wor» 
den, was vor Diſſonanzen angebracht, und wie ſolche können aufge⸗ 
loͤſet werden, wenn der Choralgefang unten ſtehet, ſo iſt nun noch zu 
erklaren uͤbrig, was vor Diſſonanzen ſtatt finden, und auf was Weiſe 
folche aufzuloͤſen find, wenn der Choralgeſang oben ſtehet: 
Ich ſage alſo, daß hier die Secunde in die Terz, die Quarte in die 
Quinte, und die None in die Decime kan aufgeloͤſet werden. z. E. Tab. 


fig. 12. 

Joſeph. Warum ſagſt du hier nichts von der Septime? alſo kan 
ſie nicht gebrauchet werden, wenn der Choralgeſang oben iſt? ich bitte 
mir die Urſach davon zu ſagen. 

Aloyſ. Ich muß bekennen, daß ich die Septime mit Fleiß ausgelaſ⸗ 
ſen. Es kan aber hier kaum eine andere Urſach angefuͤhret werden, als 
das Anſehen groſſer Meiſter, auf welches man in der Ausuͤbung ſehen 
muß, und wird bey nahe keiner gefunden, der die Septime, auf dieſe 
Art in die Octave aufgeloͤſet, gebrauchet haͤtte Tab. V. fig. Iz. 
Man koͤnte vielleicht ſagen, daß die Septime, auf dieſe Art aufge⸗ 

loͤſet, deßwegen nicht zu dulten, weil ſie in die Octave, eine vollkom⸗ 
mene Conſonanz, von der fie Re Harmonie erhalten kan, gehet, 
ao wenn 
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wenn nicht bey eben dieſen Meiſtern die Secunde, welche die umgekehrte 
Septime iſt, in den Einklang aufgeloͤſet oͤffters gefunden wuͤrde, von 
welchem eine Diſſonanz vielweniger eine Harmonie erhalten kan, weil 
folder die vollkommenſte Conſonanz iſt. Ich halte davor, daß man 
ſich hierin nach der Gewohnheit beruͤhmter Meiſter richten muͤſſe. Ein 
el von der umgekehrten Septime oder Secunde ſiehe Tab. V. 
g. 14. | 

Joſeph. Ehe ich die Lection ſelbſten anfange, will ich mit Erlaub⸗ 
niß fragen ob die Verzoͤgerung oder Bindung der Diſſonanzen auch 
im Aufſteigen ſtatt findet? denn folgende Exempel ſcheinen einerley 
der Sache nach zu ſeyn. Tab. V. fig. 15. 

Aloyſ. Du wirffeſt eine Frage auf, die ſchwerer als der Knoten zu 
aufzuloͤſen iſt, die du auch itzo als ein Anfaͤnger in dieſer Wiſſenſchafft 
nicht begreiffen kanſt, und derowegen an einem andern Orte eroͤrtert 
werden ſoll. Ob zwar nach Aufhebung der Verzoͤgerung die Terzen 
einerley im Aufſteigen und Abſteigen bleiben, ſo ſoll doch, wie geſagt, 
an ſeinem Ort erklaͤret werden, daß einiger Unterſcheid vorhanden iſt. 
Unterdeſſen mußt du mir als deinem Lehrmeiſter glauben, daß alle Diſ⸗ 
ſonanzen in die naͤchſte Conſonanz im Herabſteigen aufgeloͤſet werden 
muͤſſen. Ubrigens iſt der letzte Tact ohne einem, in dieſer Gattung des 
Contrapuncts fo einzurichten, daß am Schluß die Septime in die Sex⸗ 
te aufgeloͤſet wird, wenn der Choralgeſang unten ſtehet: iſt dieſer aber 
oben, fo iſt die Secunde anzubringen mit der Aufloͤſung in die Terz, 
welche am Ende in den Einklang gehet. 

Joſeph. Muß denn bey iedem Tact eine Bindung ſeyn? 

Aloyſ. Allerdings. Wo ſolche nur ſeyn kan. Es kommt aber 
manchmahl ein Taet vor, da keine Bindung ſtatt findet, in welchem Fall 
derſelbe Taet mit ungebundenen halben Schlägen ausgefüllet wird, bis 
ſich wieder Gelegenheit zeiget die Bindung anzubringen. So nehme 
nun die Bindungen vor. Tab. V. Fig. 16. 

Du haſt es recht gemacht; aber warum haft du in dem fuͤnfften Fact 
die Bindung ausgelaſſen? denn du haͤtteſt ſie anbringen koͤnnen, wenn 
du nach der Terz die Quinte geſetzet, welche die erſte Note der a. 

ung 
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dung geweſen, und im folgenden Tact in Theſi zur Sexte geworden waͤ⸗ 
re. Ich habe ja geſaget, man muͤſſe keine Gelegenheit vorbey laſſen. 
Joſeph. Ja ich haͤtte freylich eine Bindung anbringen koͤnnen, 
ich habe ſolche aber mit Fleiß ausgelaſſen, damit ich in keine verdrießli⸗ 
che Wiederhohlung fallen moͤchte, weil ich kurz vorhero im dritten und 
vierten Tact eben dieſe Bindungen angebracht. 
Aloyſ. Deine Anmerkung iſt vorſichtig. Denn man muß auf 
den Geſang und die Fortſchreitungen nicht wenig ſehen. Gehe weiter 
Tab. V. Fig. 17.18. 19. 20. und Tab. VI. Fig. 1. Dieſe Exempel moͤ⸗ 
gen voritzo genug ſeyn. Da aber durch die Bindungen die Muſik nicht 
wenig Anmuth erhaͤlt, fo ermahne dich, nicht nur die drey übrigen Cho⸗ 
ralgeſänge auf dieſe Art zu ſetzen, ſondern auch in andern dergleichen 
ſchlechten Geſaͤngen dich ſehr fleißig zu uͤben, indem man niemahls zu 
fleißig darinnen ſeyn kan. Wegen der folgenden Gattung des Con⸗ 
trapuncts, ſage ich dir itzo zum voraus, daß die bishero erwehnten 
Bindungen auch auf eine andere Art koͤnnen angebracht werden. Sie 
verliehren zwar dadurch ihr Weſen nicht, verurſachen aber doch, daß der 
Geſang ſich geſchwinde beweget. z. E. Tab. V. Fig. 21. Hieraus iſt 
deutlich, daß der erſte und dritte Satz weſentlich, die beyden folgenden 
Saͤtze aber Veraͤndrungen ſind, die man des Geſangs oder der Fort⸗ 
ſchreitung halber angebracht. Die Bindung pfleget auch auf dieſe 
Weiſe zerriſſen zu werden, Tab. VI. Fig. 2. Ueber dieſes koͤnnen manch⸗ 
mahl zwey Achtel in der folgenden Gattung mit unter gemiſchet wer⸗ 
den, welche man aber nur im andern und vierten Theil des Tacts, nie⸗ 
mahls aber im erſten und dritten Theil deſſelben gebrauchen kan. Sie⸗ 
he Tab. VI. Fig. 3. 


Dtẽer erſten Uebung 
6v» Lestion, 
Voor der fünften Gattung des Contrapuncts. 
Dieſe Gattung heiſſet der verbluͤmte Contrapunet Ccontrapun> 
S &um floridum) weil in ſolchem allerley Zierrathen, flieſſen⸗ 
de Bewegungen, und Mactan end tunen des Geſangs we⸗ 
f 2 gen, 
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gen, wie in einem Blumengarten vorhanden ſeyn müffen. Gleichwie 
man in der Rechenkunſt in der Theilung ſich aller uͤbrigen Gattungen, 
nemlich der Zuſammenzehlung, der Zuſammennehmung, der Abzie⸗ 
hung, und der Vervielfaͤltigung bedienet; olfo iſt dieſe Gattung auch 
nichts anders, als eine Zuſammenſetzung der vorhergehenden Gat⸗ 
tungen der Contrapuncte. Es iſt auch auſſer der angenehmen Zu⸗ 
ſammenſetzung des Geſangs nichts neues zu erinnern, und ermahne 
ich dich nur, allen deinen Fleiß und Sorge darauf zu wenden, und ſol⸗ 
hes niemahls aus dem Gedaͤchtniß zu laſſen. 

Joſeph. Ich will allen Fleiß nach meinen Kraͤfften anwenden; 
Ich getraue mir aber kaum die Feder zu ergreiffen, weil ich noch kein 
Exempel vor Augen gehabt. 

Aloyſ. Sen nur guten Muths, ich will dir das erſte Exempel vor⸗ 
ſchreiben. Tab. VI. Fig. 4. u. 5. Auf dieſe Art kanſt du auch die uͤbris 
gen Contrapuncte zu den Choralgeſaͤngen verfertigen. Tab. VI. Fig. 6. 
7. 8. 9. Du haft mit Fleitz deine Sachen gemachet, und was mir nicht 
wenig wohlgefaͤllt, iſt, daß du auf den guten Geſang Achtung gehabt, 
und im Anfang in Theſi mehrentheils die Seitenbewegung oder Bin⸗ 
dung angebracht, welchen Fleiß ich dir ferner will empfohlen haben, 
weil ſolcher dem Contrapunct viel Anmuth gibt. | 

Joſeph. Ich freue mich ungemein, daß dir meine Bemühungen 
nicht mißfallen, wodurch ich in kurtzem weiter zu kommen hoffe. Soll 
ich nun in deiner Gegenwart, oder vor mich, die noch übrigen drey 
Tone vornehmn ? ee i 

Aloyſ. Weil dieſe Gattung von ſo groſſem Nutzen iſt, daß ich es 
nicht genug ſagen kan, fo bringe die noch uͤbrigen drey Tone in meiner 
Gegenwart zu Ende; Ich will dich auch dabey erinnern, daß du nie⸗ 
mahls unterlaſſen moͤgeſt, dich in dieſer Art der Compoſition ie mehr 
und mehr zu uͤben. u | 

Joſeph. Ich werde deinen Rath allezeit als ein Geſetz beobach⸗ 
ten, Tab. VI. Fig. 10. 1. 12. 13.14. 1. Was zeiget das NB. fo über 
dem fünften Tact der 14. Fig. ſtehet, an? b a 

Aloyſ. Mache dir keine Sorgen. Dur haft von mir noch gar 
nichts davon gehoͤret. Itzo aber will ich dir nicht ſo wohl ein en. 

Ä als 
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als vielmehr einen guten Rath geben, nemlich wenn man im Anfang 
des Tactes zwey Viertel, die ohne Bindung ſo gleich auf einander fol⸗ 
gen, fetzet, ſo ſcheinet es als wenn der Geſang ſchlieſſen wolte; dero⸗ 
wegen wird es beſſer ſeyn, wenn man nur zwey Viertel im Anfang des 
Tactes brauchen will, folgende Bindung anzubringen, oder den Fort⸗ 
gang mit zwey andern Vierteln zu erleichtern, wie in folgendem Exem⸗ 
pel: Siehe Tab. VI. Fig. 16. ſo oben bey Fig. 2. ſtehet. Nun haben 
wir mit zwey Stimmen, Gott Lob! alle fünf Gattungen mit dem 
Choralgeſang durchgegangen. Nun wollen wir zum Anfang zuruͤcke 
gehen, nemlich zur Note gegen Note in drey Stimmen, und ſehen was 
in ieder Gattung zu beobachten ift, und wie die Compoſition dreyer 
Theile zu verfertigen ſey. 240 


die 

24.) Unſer Verfaſſer hat bisher alles ſo ſchoͤn, fo wohl, und fo deutlich vor 
getragen, daß es nicht beſſer kan verlanget werden. Er hat auch 
nichts ausgelaſſen, was zum wuͤrcklichen Grunde der Compoſition ge⸗ 
hoͤret. Wer dieſe erſte Grundlinien wohl innen hat, wird ſich in den 
verſchiedenen Gattungen der Compoſitionen zweyer Stimmen, und 
ſonderlich in die neuen Moden gar leicht finden Finnen: denn wenn 
man erſt die Natur der Sache kennet und fie in ſeiner Gewalt bar, 
fo weiß ein Rernünfftiger auch bald ſolche nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde zugebrauchen. Denn die Harmonie bleibt einmahl wie das 
andere in der Welt, und iſt das ſonderlich von unſerm Herrn Verfaſ⸗ 
fer zu loben, daß er hauptſaͤchlich auf das innerliche Weſen der Sa- 
che ſiehet, um welcher Urſach willen dieſes Buch allzeit ein practiſcher 
Autor clafficus, wie man ſagt, bleiben wird, indem wohl ſchwerlich 
einer kommen ſoll, der den gantzen Grund der Compoſition in dieſen 
Graͤnzen beſſer und deutlicher lehren kan. Verſiehet es aber ein Lehr⸗ 
Ung gleich im Anfang, und in den Hauptdingen, ſo gering ſie auch ſchei⸗ 
nen moͤgen, ſo empfindet er ſolches Zeit lebens. Wer die fuͤnf Gat⸗ 
kungen der Rechenkunſt nicht auf das genauſte weiß, und darinnen 
wohl geuͤbet iſt, der wird in den hoͤhern Rechnungen überall anſtoſſen 
und Fehlern unterworffen ſeyn, und wer wohl zeichnen lernen will, doch 
aber die erſten Grundlinien, nur obenhin lernet, der wird niemahls 
mit Gewißheit treffen lernen: So iſt es auch in der Compoſition. 
Wer dieſe erſten Gruͤnde nicht wohl begreiffet, und folche durch fleißige 
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N 


AR, Se 
Der andern Uebung 


| erſte Lection. er 
Von der Note gegen die Note in drey Stimmen. 


aß die Zuſammenſetzung dreyer Stimmen unter allen am voll⸗ 
kommenſten ſey, iſt daraus klar, weil man ohne Beyhuͤlffe eines 
andern Theils den harmoniſchen Dreyklang vollkommen haben kan, 
indem der Hinzutritt der vierten oder mehrerer Stimmen nichts an— 
ders als eine Wiederhohlung eines ſolchen Theils iſt, der ſchon in dem 
harmoniſchen Dreyklang vorhanden; Dahero es gleichſam zum 
Spruͤchwort geworden, daß dem, der ein Trio recht machen koͤnte, der 
Weg zur Compoſition mit mehrern Stimmen ſehr weit offen ſtehe. 
Joſeph. Ich bin ungemein begierig zu wiſſen, auf was Art die— 
fe Zuſammenſetzung verfertiget wird. Sch fürchte aber nicht wenig, 
es möchte dieſe ſchwere Arbeit mir überlegen ſeyn, und meinen Vor⸗ 

ſatz zernichten. a 
Aloyſ. Fuͤrchte dich nicht; Denn weil es dir mit Verfertigung der 
Gattungen zwe yer Stimmen nicht fo ſchwer angekommen, fo kanſt du 
der guten Hoffnung leben, daß dir auch dieſe Arbeit indrey Stimmen 
nicht ſonderlich beſchwerlich ſeyn werde, wenn du erſt dieſes wohl be⸗ 
griffen, was ich dir itzo ſagen will, und hernach den Anfang von der 
allereinfacheſten Gattung, nemlich von der Note gegen die Note, 77 
et, 


N — — 


Uebung vollkommen in feine Gewalt bringet, der wird wohl ſchwer— 
lich rein und mit Gewißheit ſetzen lernen. Drum rathe ich allen An⸗ 
faͤngern aufrichtig, daß ſie eine Lection nach der andern langſam und 
mit Bedacht durchgehen, und nicht eher weiter fort ſchreiten, als bis ſie 
alles vorhero vollkommen innen haben, und wenn eine Uebung zu 
Ende iſt, ſolche zwey bis dreymahl wiederhohlen. Auf dieſe Art werden 
ſie viel weiter kommen, als andere, die wider die Natur mit Gewalt 
fortlauffen wollen. Denn diejenigen, welche auf einmahl fo viel zu⸗ 
lernen ſich vornehmen, die lernen wuͤrcklich gar nichts. Ihr Trieb 
ſt gewiſſer maſſen edel, aber nicht vernuͤnftig. Ein neu angehender 
Componiſt prägt ſich das Spruͤchwort wohl ein: Eile mit Weile. 
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cheſt, auch in der Ordnung fort ſchreiteſt, welche wir bey den zwey 
Stimmen beobachtet haben. 99 

Es iſt alſo dieſe Gattung die einfacheſte Zuſammenſetzung dreyer 
Stimmen, ingleichen Noten, oder drey halbkurtzen, und beſtehet aus 
lauter Conſonanzen. Am erſten iſt zu mercken, daß in iedem Tackt der 
harmoniſche Dreyklang anzubringen iſt, wenn ſolches nicht andere Um⸗ 
ſtaͤnde verhindern. i | 

Joſeph. Was iſt der harmoniſche Dreyklang? (a) 

Aloyſ. Es iſt ein Syſtem, ſo aus der Terz und der Quinte beſte⸗ 
het. z. E. ſiehe Tab. VII. Fig. 1. 

Joſeph. Aber was find das vor Umſtaͤnde, welche manchmahl vers 
hindern dieſen Dreyklang anzubringen? 
Aloyſ. Es iſt öffters der Wohllaut des Geſangs die Urſache, daß 

bisweilen an ſtatt des Dreyklangs eine andere Conſonanz, entweder die 
Sexte, oder die Octave pfleget gebraucht zu werden: Manchmahl muß 
man auch, um zwey unmittelbar anfeinander folgende Quinten und 
Octaven zu vermeiden, den Dreyklang weglaſſen, und an ſtatt der 
Quinte die Sexte, oder die Octave, oder beyde zugleich nehmen, wie ich 
in folgendem Exempel zeigen will Tab. VII. Fig. 2. 

Joſeph. Es kommt mir vor, mit Erlaubniß, mein Lehrer, zu ſa⸗ 
gen, als wenn der Dreyklang im andern Tackt ohne Urſach waͤre wegge⸗ 
laſſen worden; denn man haͤtte im Tenor, nach meiner Einſicht, die 
Quinte ſetzen koͤnnen, welches den Dreyklang ausgemacht; ſo auch 
im dritten Tact die Terz, anderer Figuren zu geſchweigen, die du geſe⸗ 

het, 


(a) Die Antwort auf die Frage, was der harmoniſche Dreyklang ſey, iſt 
ſehr kurtz gerathen. Die gantze Muſtk iſt nichts anders, als eine bes 
ſtaͤndige Veraͤnderuug des harmoniſchen Dreyklangs. Es iſt alſo 
wohl noͤthig, daß man mehr davon weiß. Weil ich aber nicht gerne 
wiederhohle, was ich ſchon einmahl geſchrieben, fo muß ich deßwegen 
meine Leſer auf die Anfangs gruͤnde nach mathematiſcher Lehrart abge⸗ 
handelt, S. 58. 60. 7 1. bis 74. verweilen, als da ich die gantze Sache 
eroͤrtert habe. Ueberdꝛeſes wird auch bald das gantze Buch des gelehr⸗ 
ten Kuͤhnaus vom harmoniſchen Dreyklang mit meinen Anmerckun⸗ 
gen zum Vorſchein kommen. a 


Sg ie a b 
bet, z. E. Tab. VII. Fig. 3. Dieſe Gange ſcheinen weder der Fort⸗ 
ſchreitung noch dem Geſang entgegen zu ſeyn. 

Aloyſ. Dieſer Gedancke gefaͤllt mir gantz wohl, und dein Exempel 
kan auch nicht verworffen werden. Allein wer ſiehet nicht, daß das er⸗ 
ſte, nemlich mein Exempel, mehr der Natur, Ordnung und Veraͤnde⸗ 
rung gemaͤß ſey? mit der Natur und Ordnung kommt es wohl uͤber⸗ 
ein, weil in ſelbigem der Tenor ſchoͤn, Stufenweiſe, ohne Sprung, 
bis zum dritten Tact mit eingeſchloſſen, abſteiget, in welchem die Serte 
vorkommt, welche die Note mi, die unten im Baß ſtehet, vor andern 
Conſonanzen gerne hat, wie ſchon anderswo gefaget worden, und ich 
wiederum noch deutlicher vortragen will. Man ſetze erſtlich dieſe Fi⸗ 
gur der Sexte Tab. VII. Fig. 4, da die Note, ſo die Serte ausmachet, 
gleichſam auſſer ihrem eigentlichen Sitz an einem ungewöhnlichen Ort 
ſtehet, denn in ihrer ordentlichen Stelle ſaͤhe ſie alſo aus: Tab. VII. 
Fig. 5. Das O macht derohalben in der ordentlichen Stelle den 
harmoniſchen Dreyklang aus, welches, da es eine Octave hoͤher ſte⸗ 
het, die uͤbrigen Theile aber bleiben, nothwendig eine Serte ſeyn muß. 

Dieſes aber iſt nur zu verſtehen, wenn nach dem Mi das Fa folget, wie 
in dieſem Exempel Tab. VII. Fig. 6. Wenn aber das Mi anderswo⸗ 
hin gehet, fo iſt mehr die Quinte als die Sexte zu nehmen, wie in folgen: 
den Exempeln. Tab. VII. Fig. 7. Nun muß ich auch auf das kom⸗ 
men, wovon noch nichts geſaget worden, nemlich auf die Urſach, war⸗ 
um mein Exempel mehr Veraͤnderung hat. In jenem, Tab. VII. 
Fig. 8. iſt A in der Stimme des Tenors nur einmahl, in deinem 
Exempel aber zweymahl zu finden, wie man hier ſehen kan, Tab. VII. 
Fig. 9. Auf dieſe Veraͤnderung muß man ſehr ſtarck ſehen, welches 
ich dir ein vor allemahl will geſagt haben. 

Joſeph. Nimm es nicht uͤbel, wenn ich frage, warum du in 
deinem kurtz vorhero angefuͤhrten Exempel den Anfang von ſo weit 
aus einander liegenden Stimmen gemachet? denn es ſcheinet, daß es 
auch auf eine andere Art haͤtte geſchehen koͤnnen. | 

Aloyſ. Ich nehme es gar nicht übel, deine Hoffnungs⸗ volle Neu⸗ 
gierigkeit vergnüget mich vielmehr. Haſt du nicht geſehen, daß der 
Baß deſſelben Exempels beſtaͤndig Stufenweiſe aufſteiget? dero⸗ 

wegen 


wegen haben die andern Stimmen vom Baß entfernet ſeyn muͤſſen, 
damit Raum vorhanden iſt, daß die Stimmen in der widrigen Bewe⸗ 
gung einander entgegen gehen koͤnnen. Allein mit was vor Beyſpie⸗ 
len wilſt du beweiſen, daß ſelbiges Exempel auch auf eine andere Art 
haͤtte koͤnnen gemachet werden? I Br 

Joſeph. Ich will zwey Exempel anführen, nicht ſolches zu bewei⸗ 
ſen 1 daß ich dadurch möge belehret werden. Tab. VII. Fig. 
10. Und II. . 

Aloyſ. Ich mißbillige dieſe Exempel eben fo ſehr nicht; Aber du 
ſieheſt, daß im erſten Exempel, vom erſten Tact zum andern, alle dren 
Stimmen im Aufſteigen, theils Stufenweiſe , theils durch einen 
Sprung, fortſchreiten, welches wohl ſchwerlich ohne einige Unrich⸗ 
tigkeit abgehet, wie hier in der Stimme des Tenors in Anſehung des 
Alts, vom erſten Tact zum andern, geſchehen, und ſich alſo verhal⸗ 
ten. Tab. VII. Fig. 12. Hier aus iſt klar, daß dieſer Gang, wenn 
man den Baß weg laͤſſet, fehlerhafft ſey, weil nicht nur die Fort 
ſchreitung von einer unvollkommenen zu einer, ſo zu ſagen, vollkom⸗ 
menen, geſchiehet, ſondern auch, welches noch ſchlimmer, dieſe Quinte 
nicht einmahl eine Conſonanz, und nur die falſche Quinte iſt. b) 


le 

b.) Weil es alſo die falſche Quinte, und derohalben eine Diſonanz iſt, 
ſo moͤchte die gerade Bewegung hier an und vor ſich wohl erlaubek 
ſeyn; denn man gehet ja von einer unvollkommenen zu einer unvoll⸗ 
kommenen, welches in allen dreyen Bewegungen ſeyn kan, weil es 
aber doch zaͤrtlichen Ohren etwas widrig klinget, ſo muß wohl eine 
andere Urſache vorhanden ſeyn. Solche iſt die verdeckte Quinte, die 

in dem Raum zwiſchen g, h, C, der untern Stimme lieget, und mit 

dem obern Ton e eine vollkommene Quinte ausmachet, a, e, worauf 
denn die andere unvollkommene Quinte h. f. unmittelbar folget, wel⸗ 

ches allezeit eckelhafft klinget. Viele laſſen zwar die Folge einer voll⸗ 
kommenen Quinte auf eine unvollkommene zu, halten aber davor, 
daß ſolches nicht verkehret angehet, nemlich wenn auf eine vollkom⸗ 
mene Quinte eine unvollkommene unmittelbar koͤmmt. Ich halte 
begdes vor falſch deßwegen, weil ich aus der Erfahrung habe, daß 
bolche wie mir, alſo auch noch ae e Ohren W 
4 | { 
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Die Regeln find nicht nur in Anſehung des Baſſes, ſondern auch der 
andern Stimmen unter einander zu beobachten, wo es nur moͤglich iſt, 
ob 


lich und widrig vorgekommen. Weil dieſe Lehre fo viel in der Mu⸗ 
ſik zu bedeuten hat, ſo muß ich ſolche wider meinen Willen aus der 
muſikaliſchen Bibliothek I. B. I. Th. p. 20. hieher ſetzen: „Es iſt 
yſchon lange eine ausgemachte Sache, daß man keine Quinten und 
„Octaven machen darf, und dieſe Regel wird auch allezeit bleiben 
„müffen, weil fie. in der Natur der Tone ſtecket, und unſere Nachkom⸗ 
„men werden vermuthlich keine andern Ohren bekommen, als wir 
„60 haben. Die Urſache aber warum wir nicht zwey Detaven und 
„zwey Quinten in der geraden Bewegung nach einander wohl ver⸗ 
tragen koͤnnen, iſt gantz ohnſtreitig dieſe. Weil nemlich der Unter⸗ 
„ſcheid zwiſchen 1 und 2, welches die Octave iſt, und der Unterſcheid 
„zwiſchen 2 und 3, welches die Quinte iſt, leichter vom Verſtande kan 
„begriffen werden, als der Unterſcheid anderer Tone, welche keine 
„ſolche vollkommene Proportion haben, fo iſt auch der Klang dieſer 
„Tone den Ohren angenehmer, als anderer. Da nun aber die Oh⸗ 
„ren durch den angenehmen Klang der Octaven und Quinten gar 
„bald vergnuͤget werden, und daher, weil der Menſchen Gemuͤther fo 
„geartet, daß, wenn ſie ſich in einer Sache vollkommen vergnuͤget, 
„fie hernach was anders zur Vergnuͤgung haben wollen, andere To⸗ 
„ne erwarten, iſt es freylich verdrießlich, wenn an ſtatt der erwarte⸗ 
„ten Veraͤnderung die alte Leyer folget. Ja es iſt den Ohren ein 
„ſolcher Eckel, das ſie nicht einmahl verdeckte Quinten und Octaven 
vertragen koͤnnen. Eine verdeckte Quinte aber oder Octave iſt, 
„wenn die Bewegung zweyer Stimmen alſo beſchaffen, daß in dem 
„Raum, den die Tone durch ihre Bewegung aus einem Ort in den 
„andern gemachet, ein ſolcher Ton zu finden, der zu einem der vier 
„Tone eine Quinte oder Octave iſt. Z. E. 25 iſt eine verdeckte Or, 
„tave, weil in dem Raum von a bis dein Ton enthalten, welcher 
„mit c eine Detade ausmachet, und fo iſt auch? >> eine verdeckte 
„Quinte, weil in dem Raum von e bis g ein Ton, nemlich e enthalten, 
s welcher mit h eine Quinte machet. Eine verdeckte Octave aber 
„oder Quinte kan nur auf viererley Art begangen werden. Erſtlich, 
wenn die zwey erſten Tone, fo ſteigen, keine wuͤrckliche Oetave 15 
f ö | chen, 


— ee ee 2 
ob man fich ſchon nach folchen bey der Zuſammenſetzung mehrerer 
Stimmen nicht ſo genau richten kan, ſo gar, daß auch bey drey 
Stimmen manchmahl um wichtiger Urſachen willen von der Strenge 
der Regeln abzuweichen erlaubet iſt, wie in dem letzten Tact ohne einem 
des erſtern Exempels zu ſehen, da A Fortſchreitung in der 1 
ie er 2 | 8 ewe 


— 


In „hen, fondern die letztern, fo iſt der Ton, welche die verdeckte Octa⸗ 
ve klinget, in dem Raum der hoͤhern Tone enthalten, als da iſt 


e die verdeckte Octave, welche zwiſchen 2 und s liege. Wenn 
„aber die erſten zwey Tone, fü ſteigen, eine wuͤrckliche Octave machen, 

aiſo iſt der Ton, welcher die verdeckte Octave klinget, in Raum der uns 
„tern Tone enthalten, als 2 = Da iſt d die verdeckte Octave, 
w welche zwiſchen e und flieget. So im Gegentheil, wenn die erſten 
„wey Tone, ſo fallen, keine wuͤrckliche Octave machen, ſo iſt die ver⸗ 

u deckte Detave im Raum der obern Done enthalten als „> da it 
nc die verdeckte Oetave, ſo zwiſchen e und Hlieget. Und ſo iſts auch 


„mit den Quinten als 4 e f, 5 bc Von den verdeckten De: 


„taven aber find folgende zwey allezeit erlaubet, erſtlich, wenn die 
„Oberſtimme einen gantzen Ton, die untere aber eine Quinte faͤllet, 


„als g &. Hernach wenn die Oberſtimme einen halben Ton, die uns 
nere aber eine Quart ſteiget, als er Uebrigens ſind allezeit verdeck⸗ 
„te Quinten und Octaven ſo wohl als die wuͤrcklichen von der Natur 
„verboten. In vielſtimmigen Sachen aber find verdeckte Quinten 
und Oetaven in den Mittelſtimmen nicht zu vermeiden, und weil fie 
nn die Ohren nicht beleidigen auch erlaubet, die aͤuſſerſten Stimmen 
Haber müffen ſchlechterdings rein ſeyn wenn man anders nicht wi⸗ 
»der die Regeln, ſo aus der Natur kommen, handeln will. Daß 
ndlſo unmittelbar auf einander folgende Quinten und Octaven ver⸗ 
„boten find, iſt aus der Erfahrung klar. Denn wenn man heute zu 
„Tage mit guter Wuͤrckung ganze Zeilen ſo genannte Octaven ſezet, 
„muß man fie nicht vor wuͤrckliche Octaven halten, weil es in der 
„That nichts anders als der Uniſonus ik, welcher gar wohlerlaubet 
niſt, wenn er wohl angebracht wird. 8 


Bewegung von der Quinte in die Octave am Ende, nemlich von einer 
vollkommenen zu einer vollkommenen geſchiehet, weil es nicht anders 
hat ſeyn koͤnnen. Siehe Tab. VII. Jig. 3. | | 
Joſeph. Hätte man dieſe Unrichtigkeit nicht vermeiden koͤnnen, 
wenn man ſtatt der Octave die Decime geſetzet? ü 
Aloyf. Man haͤtte ſolches zwar vermeiden koͤnnen, es ſcheinet 
aber daß dieſe unvollkommenere Conſonanz die Vollkommenheit und 
Ruhe, die am Ende erfordert wird, vorzuſtellen nicht tuͤchtig ſey. Ei⸗ 
ne andere Sache iſt es in vierſtimmigen Sachen, da durch den Hinzu⸗ 
tritt der Quinte dieſem ein Gnuͤgen geleiſtet wird, und die Terz dabey 
ſolchem nicht zuwider iſt. RR | | 
| ofen. Was findeft du noch mehr in einem andern Exempel 
zu tadeln? e e, f e . 
Aloyſ. Weiter nichts, als daß die Sexten im Aufſteigen in Theft 
etwas hartes haben. Die Sexten, die in Arſi ſtehen, (welche in dieſer 
Gattung keine Stelle haben,) ſind noch ertraͤglicher, weil ſie nicht ſo 
ſtarck ins Gehoͤre fallen, wie anderswo mit mehrerm ſoll geſaget wer⸗ 
den. Nun wollen wir zu unſerer Uebung fortgehen. Damit du aber 
durch Betrachtung einer Formel in dieſer Gattung dir deſto leichter 
helffen mögeft, fo will ich dir das erſte Exempel vorſchreiben, welches 
nach Beſchaffenheit der drey Theile auch dreyfach ſeyn wird: Denn 
erſtlich ſoll der Choralgeſang oben, hernach in der Mitten, und endlich 
unten im Baß ſtehen, wornach du denn dich richten, und die oben vor⸗ 
geſchriebene Choralgeſaͤnge nach der Ordnung vornehmen kanſt. 
Tab. VII. Fig. 14. N i | 
In dieſem Exempel iſt zu ſehen, daß in iedem Tact der harmo⸗ 
niſche Dreyklang angebracht worden, wenn ſolches nicht eine andere 
Urſache verhindert, imgleichen daß man auf die Fortſchreitungen ge⸗ 
ſehen, von welchen zum oͤfftern geredet worden. * 
oſeph. Es ſcheinet doch, daß du vom ſiebenten zum achten Tart, 
im Alt in Anſehung des Baſſes, die Regel nicht in Obacht genom⸗ 
men, welche ſagt: von einer unvollkommenen zu einer vollkommenern 
Conſonantz muß man in der widrigen Bewegung gehen. Du aber biſt 
in der geraden Bewegung fortgeſchritten. Lan 9 500 
oyſ. 


| ö 2 
Aloyſ. Deine Anmerckung iſt zwar recht, aber du mußt dich auch 
deſſen erinnern, was ich Furt vorhero geſaget, nemlich daß es erlaubet 
ſey, in drey Stimmen, um groͤſſere Unrichtigkeit zu vermeiden, manch⸗ 
| 555 0 der Strenge der Regeln abzugehen, wenn es nicht anders 
in,; 45 ee | 
Jioſeph. Ich erinnere mich deffen wohl, gleichwohl aber ſchei⸗ 
net es mir, daß es nach der Regel hätte recht ſeyn konnen, wenn 
man von F im Baß in die Höhe in o in der widrigen Bewegung ge⸗ 
gangen waͤre, folgender Geſtalt: Tab. VII. Fig. 157. 
Aloyſ. Es wuͤrde zwar durch die widrige Bewegung dieſer Un⸗ 
richtigkeit vorgebeuget, allein, ſieheſt du nicht, daß alsdenn zwey glei, 
che Fortſchreitungen unmittelbar auf einander folgen, von der neun⸗ 
ten Note zur zehnten, und von der zehnten zur laßten c) Hernach 
macht auch im neunten Tact der Tenor mit dem Baß einen Einklang, 
welcher weniger zur Harmonie beytraͤget als die Octave, auſſer dem iſt 
es auch nicht erlaubet, in dieſer Art der Compoſition ohne dringende 
Noth die Graͤngen der fünf Linien zu uͤerſchreiten . 
„ Joſeph. Ich bin durch die angeführten Urſachen vollkommen 
überzeiget, vielleicht hätte es aber auch fo ſeyn koͤnnen? Tab. VII. 
+ { 16. 1.33 ; a 0 Ber ; ; 


Aloyſ. Keinesweges. Erinnerſt du dich nicht, daß der Sprung 
der groſſen Sexte verboten iſt? Was iſt vom Sprung der Septime 
zu halten? Man muß ja auf die natuͤrliche Leichtigkeit des Geſanges 
ſehen. Nun will ich ein Exempel machen, da der Choralgeſang in der 
Mitte ſtehet. Tab. VII. Jig. 177. 
Joſeph. Warum haſt du im neunten Tact die Octave gebrau⸗ 
chet? Ich glaube man haͤtte ohne Hinderniß die Quinte, oder den 
harmoniſchen Dreyklang anbringen koͤnnen. 


m. Alloy. 


c) Nemlich es gehen die drey lezten Tone der obern und untern Stim⸗ 
men in der geraden Bewegung fort, welches verdeckte Quinten und 
Octaven verurſachet, will geſchweigen, daß alle drey Stimmen des 
neunten und zehnten Tacts zugleich in der geraden Bewegung fort⸗ 
ſchreiten, welches allezeit Fehler verurſachet, 


„Aloyſ. Ja es haͤtte ſeyn koͤnnen. Wenn du aber genau Achtung 
gibſt, ſo wirſt du finden, daß die Oetave mehr zum guten Geſang bey⸗ 
traͤget, worauf man, wie ich ſchon offt erwehnet, und noch oͤffters wird 
muͤſſen geſaget werden, ſehr fleißig ſehen muß. Nun iſt das Exem⸗ 
| er zu machen übrig, da der Choralgeſang unten ſtehet. Tab. 
VII. Fig. 18. 5 | | | re 

Joſeph. Ich finde in dieſem Exempel, auffer dem letzten Tact, kei⸗ 
nen Zweifel: dennes koͤmmt mir vor, daß, wenn ſtatt der Quinte die 
Terz ſtuͤnde, mehr Har monie vorhanden waͤre. 2 
Aloyf. Du urtheileſt zwar recht; allein was vor eine Terz mei⸗ 
neſt du, daß man haͤtte ſetzen ſollen, die Groſſe oder die Kleine? Soll 
es die Kleine ſeyn, fo weiſt du, daß ſich ſolche nicht am Ende ſchicket. d) 
Soll es die Groſſe ſeyn, fo ſchicket ſich ſolche auch nicht hieher. Denn 
da die Tonart ihrem Weſen nach die kleine Terz hat, nemlich F, ohne 
Creutz, woran die Ohren den gantzen Choralgeſang hindurch fich ges 
woͤhnet, wuͤrde es ſich ſehr übel ſchicken, wenn ſolche am Ende dieſen 

Ton erhoͤhet vernaͤhmen. Derowegen iſt es beffer, daß man die Terz 
gantz und gar weglaͤſſet. 1 f ei 

Nun gehe weiter, die Exempel der noch fünfübrigen Tone zu vers 
fertigen, 6, daß der Choralgeſang in allen drey Theilen, wie ich ſchon 
vorgeſchrieben, vorhanden ſey. Nimm dabey wohl in Acht, was ich 
bishero gelehret. Tab. VII. Fig. 19. . 

Joſeph. Es iſt mir recht ſauer geworden, bis ich die Endigungs⸗ 
clauſel verfertiget. Denn da in dieſem Exempel der ordentliche 
Schluß nicht ſtatt findet.; E. Tab. VII. Fig. 20. auch dieſer Ton 
ſeiner Natur nach an ſelbigem Ort die vollkommene Quinte nee 

al, 
d) Bey den Componiſten in vorigen Zeiten war es ein Fehler, die klei⸗ 
N ne Sen am Ende 10 ſetzen, M 7 — ſie zur Urſache, wie unſer 

Verfaſſer, an, daß am Schluß die Vollkommenheit und Ruhe 
durch ſolche, als eine unvollkommene Conſonanz, nicht wohl koͤnte 
vorgeſtellet werden. Zu unſern Zeiten macht man ſich nun kein 

Bedencken mehr daraus, und unſere Ohren finden gar wohl Ru⸗ 

he darin. Dieſes Geſez gehoͤret alſo mit Recht unter die billig 

abgeſchafften Regeln der Alten. 


1 auch kein Creutz annimmt, wodurch man die ordentliche Clau⸗ 

el hervor bringen könte, fo habe ich geglaubet, daß man nicht an, 

ders, als wie ich es gemacht, ſchlieſſen koͤnne. Doch bin ich noch 

zweifelhaft wegen det groſſen Terz, fo am Ende ſtehet. Denn ich er⸗ 

innere mich, daß du vorher geſaget, daß man in dergleichen Tonen die 

Terz ganz und gar weglaſſen, und an derſelben ſtatt die Quinte ſetzen 
; j | 


olle. 1 
f Aloyſ. Du haft ſehr wohl von der Endigungsclauſel geurtheilet, 
nemlich daß ſolche wegen der beſondern Lage des halben Tons hier 
nicht flatt finde, und derowegen auch ein beſonderer Schluß gemacht 
werden muͤſſe! du darfſt dir auch wegen der groſſen Terz am Ende 
keinen Zweifel machen, denn was ich wegen der Weglaſſung der Terz 
geſagt / das iſt fo zu verftehen, wo es ſeyn kan. Du haft derohal⸗ 
ben wohl geſchloſſen, daß bey der letzten Note dieſes Exempels, ohne 
die unmittelbare Folge zweyer Quinten zu vermeiden, die Quinte 
nicht habe koͤnnen gefeget, und deßwegen an derſelben Stelle die groſ⸗ 
ſe Terz muͤſſen gebrauchet werden, weil die kleine Terz wegen gröffes 
rer Unvollkommenheit ſich weniger zum Schluß ſchicket. Nun gehe 
weiter. Tab. VII. Fig. 21. 22, 23. und Tab. VIII. Fig. 1. 2. 3. 4. 5. 
„Zofe 5 Hi | find undie übrigen Exempel welche n ch mei 
Joſeph. Hier ſind ulm di rempel, welche na ner 
Einſicht fo weit gu+semachet find, fo fern ich nicht dadurch bin verhin⸗ 
dert worden, daß ich mich an den Choralgeſang binden muͤſſen. Haͤtte 
aber die Nothwendigkeit des Choralgeſanges mir die Freyheit zu fegen 
nicht eingeſchraͤnket, fo glaube ich, daß die Compoſition an vielen Dr: 
ten zu mehr mit dem harmoniſchen Dreyklang koͤnnen bereichert 
Aloyſ. Du haſt recht, und wirſt zu feiner Zeit bey einer uneinge⸗ 
ſchraͤnckten Compoſition, da du an keinen Choralgeſang gebunden 
biſt, ſchon davon befreyet werden; Aber es iſt unglaublich, wie 
vielen Mutzen dieſe Uebung einem, der ſich auf dieſe Wiſſenſchafft 
legt, verſchaffet, wodurch man allein, wenn man ſich mit Vernunfft 
uͤbet, zur wahren Erkaͤnntniß dieſer Kunſt gelangen kan. Ich 
will dir dahero dieſe Uebung nochmahls gar ſehr empfohlen 1 75 
| Ä indem 
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indem ſolche nicht genug kan eingeſchaͤrffet werden. Da nun 
die Exempel der erſten Gattung zu Ende gebracht, fo gehe wei 
ter zur andern Gattung. Ne. rd | 


Der andern Uebung 
andere Lection. 
Vom Satz des halben Schlags gegen einen gantzen 
in drey Stimmen. | . 
Mir muß man beobachten, und ſich deſſen wieder erinnern, was von 
dieſer Gattung in zwey Stimmen gelehret, und vom harmoni⸗ 
ſchen Dreyklang bey dem Satz eines gantzen Schlags auf einen gan⸗ 
tzen Schlag geſagt worden; doch mit dieſer Einſchraͤnckung, daß in 
dieſer Gattung dreyer Stimmen zum Behuf des harmoniſchen Drey⸗ 
klangs ein halber Schlag durch den Sprung einer Terz manchmahl 
zwey Quinten vermeiden koͤnne. z. E. Tab. VIII. Fig. 10. welcher 
Satz ſonſten in zweyen Stimmen verboten, in drey Stimmen aber in 
Nl Por harmoniſchen Dreyklangs, wie gedacht, erlaubet iſt. 
Zur Formel gebe ich dir drey Exempel, damit dir die Verfertigung 
1 übrigen deſto leichter wird. Tab. VIn. Fig. u. 12. und Tab. 
„Big. I. | me uk 
Joſeph. Ich erinnere mich, daß du oben gefagt, da du die Lehr 
re von dieſer Gattung zweyer Stimmen vorgetragen, daß man nie⸗ 
mahls zwey halbe Schlaͤge auf eine und dieſelbe Linie ſetzen ſolle, 
und derowegen keine Bindung hier ſtatt finde; Allein ich ſehe, daß 
nicht nur bey der Endigungsclauſel dieſer drey Exempel die Bindung 
angebracht iſt, ſondern auch am Schluß des letzten Exempels die 
groſſe Terz ſtehet, welche gleichfalls nicht erlaubet ſeyn fol. 
Aloyſ. Deine Erinnerung iſt gut. Da aber bey nahe keine 
Regel ohne Ausnahme iſt, ſo muß ſolche alſo verſtanden werden, 
nemlich wo die Umſtaͤnde zur Ausuͤbung der Regel vorhanden ſind, 
welches bey zwey Stimmen allezeit iſt, nicht aber alſo bey drey Stim⸗ 
men zu geſchehen pfleget, wie man aus den vorhergehenden 1 N 
| 1 Id 


re 


| * (97) % | 
abmercken kan, da bey der Bindung, wenn man zwey ungebundene 
halbe Schlaͤge ſetzen wolte, entweder ein fehlerhaffter Einklang, 
oder eine von der Harmonie entbloͤſte Octave entſtehen würde, Die 
groſſe Terz, die am Ende des dritten Exempels ſtehet, entſchuldiget die 
Nothwendigkeit, weil daſelbſt im Diskant die Quinte nicht ſtatt findet, 
indem zwey Quinten unmittelbar auf einander folgen wuͤrden, wenn 
man die Quinte ſetzen wolte. Aus dieſen Exempeln erhellet, daß bey 
einer Stimme lauter halbe Schlaͤge, den gantzen Choralgeſang hin⸗ 
durch, bey den zwey uͤbrigen aber lauter gantze Schlaͤge geſetzet werden 
muͤſſen, ſo, daß die halben Schläge mit den zwey gantzen Schlaͤgen 
wohl uͤbereinſtimmen, und die Bewegungen und Regeln fo viel beob⸗ 
achtet werden, als ſich thun laͤſſet. 
Nun mache die Exempel der übrigen Tone, und nimm die drei. 
fache Veraͤnderung in Obacht, die ich dir gezeiget. Tab. IX. 
Fig. 2. 3. 4. 5. 6.7. 
Aloyſ. Dieſe Exempel moͤgen voritzo genug ſeyn, die übrigen 
drey Tone uͤberlaſſe ich deinem Fleiſſe zu Hauſe. | | 
Joſeph. Ich finde bey dieſer Uebung viel Beſchwerlichkeit, ſo, 
daß mir manchmahl die Fortſchreitung von einem Tact zum andern 
bey nahe ohnmoͤglich ſcheinet. | . 6 
Aloyſ. Ich muß geſtehen, daß die Verfertigung dieſer Gattun⸗ 
gen nicht ſo leicht fey, als in welchen noͤthig iſt, daß zwey halbe Schlaͤ⸗ 
ge mit den gantzen Schlaͤgen, die in zwey Stimmen ſtehen, wohl uͤber⸗ 
einſtimmen, und dabey alles beobachtet werde, was vorgeſchrieben 
worden; dieſes iſt ſchwer auszuüben und kaum möglich , wenn man 
nicht einen oder mehr folgende Taͤcte zum voraus ſich in Gedancken 
vorſtellet, ehe man ſchreibet, wie ich ſchon öfters geſagt. Wie vielen 
Nutzen aber dieſe Uebung habe, und wie leicht ſolche einem angehenden 
Componiſten das Aufſchreiben mache, iſt kaum mit Worten auszu⸗ 
druͤcken, und wer hierin wohl geuͤbet iſt, der wird, wenn der Cho⸗ 
ralgeſang weggelaſſen und man nicht mehr gebunden iſt, erfahren, 
daß er ſpielend freye Compoſitionen machen koͤ nne. 
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Dter andern Uebung 
dritte Lection. 
a wir uns eben der Ordnung in dieſer Zuſammenſetzung dreyer 
Stimmen bedienen wollen, welche wir gebrauchet, da wir Un⸗ 
terricht von zwey Stimmen gegeben, ſo erhellet von ſelbſten, daß 
dieſe Leetion von der Compoſition handele, da vier Viertel auf einen 
gantzen Schlag geſetzet werden; Jedoch mit dieſem Unterſcheid, daß, 
gleichwie die Viertel in der Zuſammenſetzung zweyer Stimmen nur 
zu einem gantzen Schlag, alſo bey dieſer Zuſammenſetzung dreyer 
Stimmen zu zwey gantzen Schlägen überein ſtimmen müffen, Uebri⸗ 
gens muß nicht nur das beobachtet werden, was von dieſer Gattung in 
der Lection mit zwey Stimmen geſaget, ſondern auch, was bishero von 
den Gattungen dreyer Stimmen gelehret worden. Br 
Joſeph. Iſt hier weiter nichts mehr zu bemercke ? 
Aloyf. Nein, auſſer daß wie in allen Gattungen des Contra, 
1 1 5 dh in dieſer, hauptſaͤchlich auf die Noten geſehen wird, 
die in i ſtehen. | 
Joſeph. Ich will es verſuchen, ob ich geſchickt bin, dieſe Gat⸗ 
tung hervor zu bringen, ohne daß ein Exempel vorgeſchrieben iſt. 
Aloyſ. Gut. Gib aber wohl Achtung, daß du, wenn bey 
dem erſten Viertel in Arſi der harmoniſche Dreyklang nicht ange⸗ 
bracht werden kan, ſolches bey dem andern und dritten zu bewerk⸗ 
ſtelligen ſucheſt. Tab. X. Fig. 1. 2. 3. 4. Aus dieſen nicht übel ges 
machten Exempeln ſehe ich, daß du in dieſer Wiſſenſchafft ſchon ziem⸗ 
lich zugenommen. Ich uͤberlaſſe derowegen die Exempel der übri: 
gen Tone und Choralgeſaͤnge deinem eigenen Fleiß zu Hauſe. Wenn 
ſolches geſchehen, ſo kan man nach Belieben die Choralgeſaͤnge al⸗ 
ler ſechs Tone wiederum vornehmen, und alſo ſetzen, daß eine von 
den drey Stimmen Viertel, die andere Stimme halbe Schlaͤge, und 
die dritte gantze Schläge hat, nach Vorſchrifft folgenden Exempels 
Tab. X. Jig. 5. 10 | N75 


Es 


2 (I) 8 
Es iſt kaum auszudruͤcken, wie viel anmuthiges und treffliches 
durch dieſen dreyfachen Unterſcheid der Noten die Compoſttion ers 
hält. Derohalben ich dir dieſe Uebung mit der dreyfachen oder vier⸗ 
fachen Veraͤnderung, deren wir uns bishero bedienet haben, gantz be⸗ 
ſonders empfehle. | 
Joſeph. Ich will thun fo viel als mir moͤglich iſt. Denn deinen 
guten Rath halte ich allezeit vor ein Geſetz. 
Aloyſ. Nun muͤſſen wir ſchreiten zur 


Andern Uebung 


vierten Lection. 

Br Bon der Bindung. | 
Mir muß man ſich deffen erinnern, was von den Bindungen mit 
zwey Stimmen gelehret worden, welches in drey Stimmen nicht 
im geringſten zu veraͤndern, ſondern auf das genaueſte zu beobachten 
iſt. Es muß alſo nur gezeiget werden, wie mit der Concordanz des 
hinzu kommenden dritten Theils zu verfahren ſey. Vielleicht iſt es 
auch nicht undienlich, hier zu wiederhohlen, was oben geſaget wor⸗ 
den, daß nemlich die Bindung nichts anders ſey, als eine Verzoͤge⸗ 
rung der folgenden Note. Dahero ſcheinet es verwunderlich, daß der 
dritte Theil eben die Concordanz aus machen muͤſſe, welche man wuͤrde 
gebrauchet haben, wenn die Bindung auch nicht zugegen waͤre, welche 
Wahrheit folgende Exempel deutlich machen werden. Tab. XI. Fig. 
1. 2. als, da man ſehen kan, daß in beyden Exempeln einerley Concor⸗ 
danz der dritten Stimme bleibt, ohne daß die Bindung ſolches hindert, 
welches auch von den Bindungen im Baß oder der unterſten Stimme 
zu verſtehen iſt. z. E. Tab. XI. Fig. 3. 5 
Dieſe Saͤtze wuͤrden ſich, wenn die Bindungen weggenommen wer⸗ 
den, wegen Beſchaffenheit des harmoniſchen Dreyklangs, alſo verhal⸗ 
ten, wenn nicht die unmittelbare Folge verſchiedener Quinten ſolches 
verhinderten. Tab. XI. Fig. 4. welches fehlerhaffte Exempel ich dir 
zu keinem andern Ende, mein Joſeph, vor Augen geleget, als 
daß du wiſſen moͤchteſt, daß N der Seed 
7 2 durch 


5 Bindungen nicht veraͤndert werden, ſondern eben dieſelbe 
verbleiben. 8 a 
Joſeph. Hier haſt du mir einen Zweifel erreget, welchen ich mit 
deiner Erlaubniß eroͤfnen will. ! 
Aloyſ. Sage es nur frey heraus. Denn dein bisheriges langes 
Stillſchweigen hat mich zweiflend gemachet, ob du das, was ich itzt 
vorgetragen, ohne daß du mich dabey etwas gefraget, verſteheſt 


. 


oder nicht? 5 
Joſeph. Wenn die Bindungen, wie geſaget worden, nichts ver⸗ 
aͤndern, ſo wird das erſte eben angefuͤhrte Exempel, ſo aus Bindungen 
beſtehet, eben ſo wohl falſch ſeyn, als das andere. Denn wie im andern 
Exempel eine unmittelbare Folge verſchiedener Quinten ſich zeiget, da 
die Bindungen weggenommen worden; ſo wird auch das erſte Exem⸗ 
pel, da die Bindungen vorhanden ſind, um eben dieſer Urſache wil⸗ 
len fehlerhafft ſeyn, wenn die Bindungen ſo angeſehen werden, als 
wenn ſie nicht da waͤren. 
Aloyſ. Deine ſcharfſinnige Gedanken gefallen mir ſehr wohl, und 
zeigen an, daß du wohl darauf gemercket haſt. Ueber dieſes, daß man 
auf daß Anſehen groſſer Meiſter ſehen muß, welche das erſte Exempel 
billigen, das andere aber mißbilligen, mußt du auch wiſſen, daß mei⸗ 
ne Worte: die Bindungen veraͤndern nichts, nur vom Weſen 
der Concordanzen, welches in beyden Exempeln einerley iſt, zu ver⸗ 
ſtehen ſen. Wer kan ſonſten leugnen, daß die Bindungen nicht eine 
groſſe Wuͤrckung, und die Krafft haben, Fehler zu vermeiden, und 
Saͤtze zu veraͤndern? | 
Joſeph. Ich wuͤrde meinen Zweifel durch den von dir gemachten 
Unterſcheid vor aufgeloͤſet halten, wenn nicht ein Exempel der Bin⸗ 
dung / fo. oben mit zwey Stimmen vorgekommen, mir im Wege ſtuͤn 
de, welches du als fehlerhafft verworffen, weil es nicht zureichet zwey 
Octaven zu vermeiden. z. E. Tab. XI. Fig. 5. Gleichwie die Bin⸗ 
dung in dieſem Exempel nicht verhindert, daß nicht zwey unerlaubte 
Octaven auf einander folgen, ſo kan man auch um eben dieſer Ur⸗ 
Bi willen in folgendem Exempel nicht zwey Quinten vermeiden: 
ab. Xl. Fig. 6. n 426855 
Aloyſ. 


a Ta | 
Aloyſ. Um deinen nicht geringen Einwurf zu beantworten, muß 
man wiffen, daß vieles in der Höhe verboten iſt, was in der Tiefe ges 
dultet wird, weil die hohen Tone deutlicher vernommen werden und 
ſchaͤrffer ins Gehoͤre fallen, da im Gegentheil die niedrigen Tone 
durch ihre Tiefe etwas dunckel werden, und nicht ſo kraͤfftig das Ge⸗ 
hör rühren. Denn die Höhe erhebt, und die Tiefe verdundelt. e) 
Um aber die Sache gruͤndlicher zu eroͤrtern, iſt zu wiederhohlen, was 
anderswo von der Vollkommenheit der Conſonanzen geſaget worden: 
Nemlich daß die Quinte eine vollkommene, die Octave eine noch voll⸗ 
kommenere, und der Einklang die allervollkommenſte Conſonanz 
ſey, welche deſto weniger Harmonie haben, ie vollkommener ſolche 
find. f.) Es lehret ferner die e daß die Diſſonanzen an 
| | 3 und 


e) Was hier unfer Verfaſſer vortraͤget, das iſt einigermaffen wahr: 
denn die hohen Tone haben um ſo viel mehr zitternde Bewegungen 
als die tiefen, als jene hoͤher ſind als dieſe. Was nun mehr Be⸗ 
wegungen machet, das ruͤhret auch das Gehoͤr kraͤfftiger: Folgbar 
vernimmt auch das Gehoͤr die hohen Tone deutlicher als die tiefen. 
Jedoch dieſes gehet nicht fo weit, daß die Tiefe Fehler ſolte ver⸗ 
decken koͤnnen, die nicht ſo wohl in der Hoͤhe als vielmehr in dem 
Weſen des Intervalls ſtecken. Eine Quinte iſt zwar tiefer als ei⸗ 
ne Octave: Kan man aber nicht eine Quinte in viel hoͤhern Tonen 
oben nehmen ais eine Octave unten iſt. Es iſt alfo die von dem 
geſchickten Herrn Verfaſſer angeführte Urſach von keiner Erheb⸗ 
lichkeit, und will gar nichts ſagen, wie es denn ſcheinet, daß er ſelbſt 
dieſer Meinung geweſen ſey, weil er ſagt: um aber die Sache gruͤnd⸗ 
licher zu eroͤrtern, welches er auch gruͤndlicher gethan, und in den 
nachfolgenden Worten deutlich zu machen geſuchet. 1 
Man muß ſich hier einen deutlichen Begriff von der Harmonie ma⸗ 
chen, wodurch der Verfaſſer eine ſolche Vermiſchung zweyer Tone 
verſtehet, die nicht allzu verwirrt, und auch nicht allzu deutlich ins 
Gehoͤre fallen, welches am laͤngſten vergnuͤget. Denn was gar 
zu deutlich in die Sinnen fället, und der Verſtand fo geſchwind be⸗ 
greiffet, das vergnuͤget zwar, aber nur auf kurtze Zeit, indem nach 
eben dem Berhältniß, nach welchem man die angenehme Sache 
ſchnell begriffen, auch die Sinnen vergnuͤget werden, Was hin⸗ 


— 


f 


gegen 


3 . 
und vor ſich gar keine Anmuth und harmoniſche Schoͤnheit haben, 
ſondern alles, was wohl und reitzend ins Gehoͤre faͤllt, ſolches einzig 
und allein durch Huͤlfe der Conſonanzen, in welche die Diſſonanzen 
aufgeloͤſet werden, hervorgebracht wird. Woraus man ſehen kan, 
daß eine Diſſonanz, die in der Quinte gehet, ertraͤglicher ſey, als 
die, ſo in die Octave aufgeloͤſet wird. Dahero es nicht zu verwun⸗ 
dern, daß das erſte Exempel als fehlerhafft von guten Meiſtern ver⸗ 
worffen, das andere aber zum Contrapunct vor geſchickt gehalten wird. 
Endlich wird eine Aufloͤſung deſto leichter gedultet und entſchuldiget, 
ie mehr eine vollkommene Conſonanz, in welche die Diſſonanz aufge⸗ 
loͤſet wird, dem Weſen einer unvollkommenen Conſonanz naͤher 
kommt. Iſt dir nun dein Zweifel ſattſam beantwortet, g) fo ma 
che dich zur Uebung dieſer Gattung des Contrapunckts fertig. 
Joſeph. Nach deinem Befehl. Tab. XI. Fig. 7. | 

Aloyſ. Warum haſt du im dritten Tact im Diskant, ein Zeichen 
eines Fehlers oder vielmehr eines Zweifels geſetzet? 


Joſeph. 
gegen allzu verwirrt ſich unſern Sinnen darſtellet, das iſt uns ver⸗ 
drießlich, weil wir es gar nicht oder ſehr wenig davon begreiffen koͤn⸗ 
nen. Die Intervalle aber, die das Mittel zwiſchen beyden aus⸗ 
machen, ſind im Stande unſere Sinnen am laͤngſten zu vergnuͤ⸗ 
gen, weil dieſe folche dergeſtalt deutlich begreiffen, daß fie dabey eint⸗ 
ge Bemuͤhung haben, welche angenehm iſt, indem man zum Genuß 
des guten immer naͤher kommt. Auch hier treffen die Worte ein: 
In der Mitte ſteckt die Tugend. Und in dieſem Verſtande kan 
man ſagen, daß die Ter zen und Sexten mehr Harmonie haben als 
die Quinten und Octaven. f 
g) Mir iſt wohl bekandt, daß die beſten Meifter das Exempel Tab. XI. 
Fig. 6. billigen. Allein man hat Urſach behutſam damit zu ver⸗ 
fahren, und ſolches nicht in die aͤuſſerſten Stimmen zu ſetzen, weil 
doch ein Schatten von unmittelbar auf einander folgenden Quinten 
übrig bleibet, welches zaͤrtliche Ohren mercken. Des Joſephs 
gründlicher Zweifel verurſachet bey mir, daß ich völlig glaube, die 
Aloyſii wuͤrden beſſer thun, wenn fie dieſe Bindung nur allein in den 
Mittelſtimmen gebrauchten, pl | 


Joſeph. Ich habe noch nicht vergeſſen, daß der erſte Theil der 
Bindung eine Conſonanz ſeyn muͤſſe: ich habe aber daſelbſt eine 
Diſſonanz, nemlich die Quarte angebracht; theils weil ich ſahe, daß 
es nicht anders ſeyn konte, indem nothwendig zwey halbe Schlaͤ⸗ 
ge geſetzet werden mußten: theils weil ich mich erinnere, daß ich der⸗ 
gleichen Exempel bey guten Meiſtern geſehen. 5 - 
Aloyſ. Dein Zweifel iſt lobens würdig, indem ſolcher ein Zeuge 
von deiner Aufmerckſamkeit iſt. Es iſt aber nichts daran gelegen, 
wenn gleich jener Tact nicht mit der Strenge der Regel uͤberein 
kommt. Denn was geſaget worden, daß der erſte Theil der Bin⸗ 
dung eine Conſonanz ſeyn muͤſſe, das iſt von ſolchen Saͤtzen zuverſte⸗ 
hen, bey welchen die Grundſtimme ſich in iedem Tact fort beweget, 
nicht von ſolchen, da die unterſte Stimme oder der Baß liegen bleibet, 
in welchem letztern Fall eine Bindung, die aus lauter Diſſonanzen be⸗ 
ſtehet, nicht nur nicht fehlerhafft, ſondern recht ſchoͤn iſt, wie folgen⸗ 
des Exempel zeiget. Tab. XI. Fig. g. Was ſoll das andere Zeichen 
eines Zweifels, ſo im ſechſten Tact ſtehet, bedeuten? 

Joſeph. Ich weiß wohl, daß die Septime zur Begleitung die 
Terz haben ſoll ich habe aber daſelbſt, weil der Choralgeſang noth⸗ 
wendig iſt, die Octave genommen. u | 

Aloyſ. Du mußt dich erinnern, daß wir hier mit Lehren, und 
einer ſolchen Uebung umgehen, da in iedem Tact eine Bindung iſt, 
und alſo nicht ſo ſehr auf die uͤbrigen Concordanzen zu ſehen noͤthig 
haben, wovon wir anderswo geredet und noch kuͤnfftig reden werden. 
Anders urtheilet man von einer freyen Compoſttion, da kein Geſetz 
verhindert, daß man nicht einer ieden Diſſonanz ſeine eigene Concor⸗ 
danz zueignen koͤnte. Es kan alſo die Septime mit der Octave al⸗ 
lein verknuͤpfet hier gedultet werden. Nun wollen wir weiter gehen. 
Tab. XI. Jig. 9. 1. . 
Aloyſ. Warum haft dus im letzten Exempel im Baß im erſten 
Taet eine Pauſe angebracht? VV 

Joſeph. Weil ich geſehen, daß bort keine Bindung ſeyn kan, 
auch geglaubet, daß der Raum mit feiner andern Gattung eines Con⸗ 
trapuncts ausgefuͤllet werden Dürfe, habe ich mir mit einer Pauſe zu 
helfen geſuchet. Aloyſ⸗ 


BR EC). 
Aloyſ. Deine Gedancken mißfallen mir nicht: doch aber hätte 
man es alſo machen koͤnnen. Tab. XII. Fig. 1. Hier vertritt der Te⸗ 
nor im erſten Tact die Stelle des Baſſes, welches nicht nur der Te⸗ 
nor, ſondern auch der Alt, ja wenn es möglich wäre, auch der Dis⸗ 
kant thun kan, wenn man nur die tiefſte Stimme zum Grund leget, 
und nach Beſchaffenheit derſelben die übrigen Tone drüber ſetzet, es 
mag hernach die tiefſte Stimme vor eine Stimme ſeyn, welche ſie 
will; Nun verfertige die Exempel der noch zwey übrigen in natürlis 
cher Ordnung folgenden Tone. Tab. XII. Fig. 2.3. 4. 5. 6. 7 


Aloyſ. Dieſe Exempel ſind in Anſehung der Harmonie ſo weit 
verfertiget, als die Bindungen mit zwey halben Schlaͤgen, in iedem 
Tact geſetzet erlauben. Denn die Einſchraͤnckung dieſer Gattung 
leidet nicht, daß man die voͤllige Harmonie anbringen kan. Die 
Bindungen machen hier auch den haupt Endzweck aus, von welchem 
man ſich durch dergleichen Uebung eine völlige Erkaͤnntniß zu wege 
bringen kan. Derowegen ich dir dieſe Uebung, als das ſchoͤnſte in 
der Compoſition ganz beſonders will empfohlen haben. Sonſten 
haͤtte der erſte Tact des letzten Exempels beſſer koͤnnen gemacht wer⸗ 
den, als welcher alſo ausſiehet. Tab. XIII. Fig. 1. Denn zwiſchen 
dem Alt und dem Discant iſt eine unmittelbare verdeckte Folge zweyer 
Quinten, welche das Gehör leicht wahrnimmt, und in dreyſtimmi⸗ 
gen Sachen zu vermeiden ſind. Hier kan ſolches durch eine einzige 
Pauſe im Alt folgender Geſtalt geſchehen. Tab. XIII. Fig. 2. 


Joſeph. Auf gleiche Art habe ich mir auch im ſechſten Tact die: 
(et Uebung geholfen, da ich die Bindungen nicht weiter fortfegen 
oͤnnen. | 


—ñů——— — — 


Aloyſ. Du haſt wohl gethan. Denn das Geſetz, daß in allen 
Taͤcten Bindungen ſollen angebracht werden, iſt nicht anders zu 
verſtehen / als wenn die Möglichkeit vorhanden. Die uͤbrigen drey 
Tone gehe mit gleichem Fleiß vor dich durch. 5 


Der 


oe BE 


Der andern Uebung 
fünfte Lection. | 


Vom bunten Contrapunct. (de contra 
186 puncto florido.) a 
Aloyſ. 


Si dieſes vor eine Gattung ſey, wird dir noch von dem, was 
I oben davon mit zwey Stimmen gefagt worden, bekandt ſeyn, 
nemlich eine Zuſammenſetzung aller fuͤnf Gattungen, da man haupt⸗ 
fächlich auf eine ſchoͤne und angenehme Melodie ſiehet. Wie aber 
die zwey uͤbrigen Stimmen, ſo aus gantzen Schlaͤgen beſtehen, in 
Anſehung der Harmonie zu verfertigen ſind, wird dir aus den bisher 
gehabten Uebungen mit drey Stimmen ohne Zweifel bekandt ſeyn, fo, 
daß ich vor überflüßig halte, mich länger dabey aufzuhalten. Wir 
wollen dahero ohne Verzug auf die Exempel gehen. Tab. XIII. Fig. . 
4. f. 6. 7. und Tab. XIV. Fig. ı. f 

Aloyſ. Dieſe Beyſpiele moͤgen vor dieſesmahl genug ſeyn, und 
wenn du dich in den vier uͤbrigen Tonen vor dich mit gleichem Fleiß 
uͤbeſt, fo wirft du dir eine vollkommene Erkaͤnntniß in Verfertigung 
dieſer Gattung gar leicht erwerben, wobey noch zu merken, daß die wi⸗ 
drige Bewegung meiſtens bey iedem Tact dieſe Arbeit ſehr erleich⸗ 
tert. h) Nun muͤſſen wir die Zuſammenſetzung mit vier Stimmen 
vornehmen. | | | | 
nr | Der 


5) Vielleicht verwundern ſich manche Leſer, daß der Verfaſſer ſchon die 
Unterweiſung mit drey Stimmen zu componiren ſchlieſſet, da doch 
deutlich in die Augen fällt, daß noch ſehr viel uͤbrig ſeyn muß. Allein, 
zur Abſicht des Verfaſſers wird es zureichend ſeyn. Er hat eine gruͤnd⸗ 
liche Anweiſung zur bloſen Compoſition, wie ſolche das Weſen der To⸗ 

ne mit ſich bringet, durch unveraͤnderliche Regeln den Anfaͤngern dieſer 
edlen Wiſſenſchafft an Hand geben, keineswegs aber zeigen wollen, 
wie dieſe und jene Gattung beſonders einzurichten, und worin fie 
von andern Compoſitionen e ſey/ am allerwenigſten hat 

5 E 


| & (106) & 
Der dritten Uebung 
| erſte Lection. 
Von der Compoſition mit vier Stimmen. 
Daß die Verhaͤltniß des harmoniſchen Dreyklangs vollkommen in 
einer Compoſition von drey Stimmen enthalten ſey, iſt ſchon 
oben erwehnet worden. Daher iſt klar, daß die hinzukommende vierte 
Stimme keinen andern Platz hat als daß eine Conſonanz, die in den 
drey Stimmen ſchon enthalten iſt, verdoppelt wird, etliche diſſonirende 
Saͤtze ausgenommen, wovon an einem andern Orte zu reden. Ob⸗ 
gleich in Anſehung des Intervalls und der Lage, zwiſchen dem Ein⸗ 
klang und der Octaveein groſſer Unterſcheid iſt, ſo findet ſich doch der⸗ 
gleichen nicht in Anſehung der Benennung. Denn der Einklang 


wird 
er hiebey vom Geſchmack reden koͤnnen. Dieſer iſt beſtaͤndig veraͤn⸗ 
derlich, und muß man durch eigene Prüfung geſchiekter Sinnen fol 
chen in ſeine Gewalt bringen, und laͤßt ſich alſo davon wenig ſchrei⸗ 
ben. Die verſchiedenen Gattungen der Compoſitionen laſſen ſich 
gleichfalls aus vielen Exempeln der geſchickteſten Meiſter beſſer als 
aus vielen Regeln und derſelben Ausnahmen erlernen. Der gelehr⸗ 
te Verfaſſer hat durch viele Exempel die erſten Anfangsgruͤnde der 
Compoſition, die allezeit ſeyn und bleiben muͤſſen, deutlich vor Aus 
gen zu legen, und die Anfänger zur mürcklichen Ausübung der Com⸗ 
poſition gruͤndlich anzufuͤhren gar gluͤcklich unternommen. Wer 
einmahl den Grund hierin rechtſchaffen geleget, der iſt hernach im 
Stande, darauf zu bauen, was er will, und geſchickt, ſich nach allen 
Umſtaͤnden zu richten; Fehlet aber ſolcher, ſo iſt alles mangelhafft, 
und die aͤuſſerlichen Zierrathen werden Kenner nicht verblenden, daß 
ſie nicht das windige Gebaͤude ſehen ſolten. Es iſt alſo der Ort hier 
gar nicht, da man lernen fol, worin z. E. ein Trio von einem Con⸗ 
cert unterſchieden, wie offt in dem letztern die Hauptſtimme ſich allein 
ſoll hören laſſen, wie die Melodie insbeſondere bey dieſem und jenem 
Stuͤck ſoll beſchaffen ſeyn, u. ſ. f. ſondern die reine natürliche Compo⸗ 
ſition an und vor ſich ſelbſt. Wo man dieſe einmahl in ſeiner Ge⸗ 
walt hat, fo gibt ſich alles uͤbrige deſto leichter, fo wohl durch die Er⸗ 
fahrung, als ſchrifftliche Anweiſung guter Seribenten. 


E (197) % 


wird ſo wohl, als die Octave z. E. c generinef, und die Oetave faſt 
vor einen wiederhohlten Einklang gehalten. Alſo wird der Zuſam⸗ 
menhang eines Quatuors hauptſaͤchlich aus der Terz, Quinte und der 
Octave beſtehen. Wo man wegen fehlerhaffter Gaͤnge, welches oͤff⸗ 
ters geſchiehet, die Octave nicht haben kan, wird die Terz, ſparſamer 
aber die Serte verdoppelt. Im uͤbrigen muͤſſen die Regeln von den 
Fortſchreitungen und Bewegungen, die im erſten Buche vorgekom⸗ 
men, ſo viel als moͤglich, beobachtet werden, dergeſtalt, daß man ſo 
wohl auf die Verhaͤltniſſe der Theile zu ihrem Grund, als auch der 
Theile unter einander ſelbſten ſtehet. i) Ich habe geſagt: fü viel als 
moͤglich, weil es manchmahl die Nothwendigkeit, oder die Melodie, 
oder die Nachahmung, oder daß man an einen Geſang ſchlechterdings 
gebunden iſt, erfordert, daß man eine verdeckte unmittelbare Folge 
von Quinten und Octaven dulten muß. Sonſten aber wird ein Qua⸗ 
tuor um fo viel mehr vollkommen ſeyn, ie weniger man von den Haupt: 
regeln abweichet. ä | 

Joſeph. Es kommt mir vor, als wenn ich nur gantz dunckel deinen 
Vortrag verſtuͤnde. Dahero habe ich einige Exempel noͤthig / um die 
Sache deutlicher zu begreiffen. | 
Aloyſ. Folgendes Exempel wird die Dunckelheit vertreiben. 
Tab. XIV. Fig. 2. Wundere dich nicht, daß die Conſonanzen, und 
die verdoppelten Intervalle wider die bisherige Gewohnheit mit ein⸗ 
fachen Zahlen bezeichnet ſind; Ich habe ſolches zu keinem andern En⸗ 
de gethan, als daß die Verdoppelung der Conſonanzen deutlich in die 
Augen fallen moͤge. Dieſe Formel mache nach und ſage, wo du noch 
einen Zweifel haſt. Iſt keiner mehr uͤbrig, ſo behalte dieſen Choral⸗ 
Saunen und ſetze ihn nach der 1 Veraͤnderung in iede 

f 2 


| 2 : Joſeph. 


1) Dieſes iſt eine Hauptregel die Reinigkeit der Harmonie zuerhalten. 
Cas iſt nicht genug, daß die aͤuſſerſten Stimmen rein find, es foll bey 
| einem Quatuor die erſte Stimme mit der andern, der dritten und der 

vierten, ferner die andere Stimme mit der dritten und der vierten und 
die dritte Stimme mit der vierten ins beſondere rein ſeyn. Man 
nehme dieſe wenige Worte wohl zu Hertzen, indem ſie bey einem 
Componiſten von der groͤßten Wichtigkeit ſind. 
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Joſeph. Iſt denn viel daran gelegen, was vor eine Conſonanz eis 
nem ieden Theil zugeeignet werde? 1 

Aloyſ. Allerdings, gar viel, und wird die ſolches aus den Uebun⸗ 
gen mit drey Stimmen und was dabey geſaget worden, wohl bekandt 
ſeyn. Denn uͤber dieſes, daß eine iede Conſonanz der natuͤrlichen Ord⸗ 
nung gemaͤß ihren beſondern Ort haben will, wo es ſich thun laͤßt, iſt 
viel daran gelegen, daß man vorher ſiehet, ob man vom erſten Tact, 
der in ſolcher Ordnung genommen worden, zum andern, dritten, oder 
auch vierten Tact richtig fortſchreiten koͤnne; wo nicht, ſo muß man 
die Ordnung des erſten Tacts aͤndern, und die Conſonanzen alſo zuſam⸗ 
5 ben k daß man zu den folgenden Taͤcten bequem und ohne Fehler 

ortgehen kan. 7 

Joſeph. Was iſt aber eigentlich vor ein Ort, den die Conſo⸗ 

nanzen haben wollen? a e f 

Aloyſ. Es iſt die Ordnung, die entſprungen, da man die Octave 
harmoniſch getheilt. Es iſt alſo klar, daß aus dieſer Theilung erſtlich 
die Quinte entſpringet, und ferner aus der Theilung der Quinte die 
Terz hervor kommt, welche Ordnung man in Verbindung der Conſo⸗ 
nanzen halten ſoll, wenn nicht eine andere Urſach, welches ſehr offt ge⸗ 
ſchiehet, ſolches verbietet, nemlich die Fortſchreitung zu den folgenden 
Taͤcten. Hier will ich ein Exempel beyſetzen, fo die natuͤrliche Ord⸗ 
nung der Conſonanzen zeiget. Siehe Tab XIV. Fig. 3. Du fies 
heſt / daß zu erſt die Quinte ſtehet, die aus der Theilung der Octave 
entſprungen: zum andern die Octave, die vor ſich iſt: zum dritten die 
ach oder Decime, die durch die Theilung der Quinte hervor gem 

ommen. 

Joſeph. Nach der Einrichtung unſerer heutigen Claviere, ſchei⸗ 
net es, daß die Terz am erſten und vor der Quinte zu ſetzen, und 
alſo die Ordnung von vier Stimmen alſo zu nehmen ſey. Tab. 
XIV. Fig 4. | 

Aloyſ. Es ſcheinet nur, ift aber in der That nicht alſo. Denn 
uͤber dieſes, daß die Ordnung nach der Theilung, und nicht nach der 
Einrichtung des Claviers zu beurtheilen iſt, kommt noch hinzu, daß die 
Terz unten nahe bey dem Grund Ton dunkel und undeutlich ſich hoͤ⸗ 

| sen 
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ren laͤſſet , und daß, ie groͤſſer die Graͤnzen oder Zahlen find, ſo ein In⸗ 
e eee ie ſchaͤrffer auch der Ton eines hide Intervalls 
ft, und dahero auch einen hoͤhern Ort verlanget. Ferner find die 
weſentlichen Groͤſſen der Quinte, 2: 3. welche zuſammen genommen 
5 geben. Die Groͤſſen der Terz aber find, 4, 5, die zuſammen ge⸗ 
nommen 9 ausmachen. Dahero ſoll der natuͤrlichen Ordnung ge⸗ 
maͤß, die Quinte unten, die Terz aber oben geſetzet werden. Gehe 
nun, wenn kein Zweifel mehr uͤbrig ift, zu der noch ruͤckſtaͤndigen Ars 
beit der uͤbrigen Tone, ſiehe alle Taͤcte wohl durch, und vergleiche ieden 
Theil mit dem andern, damit nichts wider die Regeln ſich einfchleichen 
moͤge, welches zu erhalten, man ganz beſonders vorſichtig ſeyn muß, 
wobey zu mercken, daß nicht nur die Theile mit dem Baß, ſondern auch 
die Theile untereinander felbitenregeimäßig geſetzet ſeyn müffen. 
Joſeph. Aus dem vorhergehenden Exempel von vier Stimmen 
habe ich wahrgenommen, daß in den mittlern Theilen manchmahl die 
Quarte vorkommt welche du vor eine Diſſonanz ausgegeben, und ge⸗ 
ſagt, daß ſolche in der Compoſition, die aus lauter gantzen Schlaͤgen 
beſtehet, verboten ſey, welches ich nicht habe vorbey gehen koͤnnen, 
ohne mich daran zu ſtoſſen. ii) i 
Aloyſ. Gantz recht. Es iſt aber zu erinnern, daß das Weſen 
der Conſonanzen und Diſſonanzen nach Beſchaffenheit des Grund⸗ 
tons abgemeſſen wird, es mag in den mittlern Theilen darzwiſchen 
liegen, was da will, wenn nur die Fehler vermieden werden, als zwey 
auf einander folgende Quinten und Octaven. K) Uebrigens iſt auch 
zu mercken, daß iemehr die Theile ei Enge gebracht werden, ie eine 
| a voll⸗ 


in) Siehe hiervon den theoretiſchen Theil S. 39. 1 15 
1) Der Herr Verfaſſer hätte auch die unharmoniſchen Verhaͤltniſſe 
darzu ſetzen ſollen, welche wegen ihres harten und uͤbeln Klangs ſo 
wie in den aͤuſſerſten, alſo auch in den Mittelſtimmen nicht zu dulten 
find. Niemand darf die Exempel der Neuern anführen, ſonderlich 
der Italiaͤner, als da fie oͤffters vorkommen, ſonſten würde man auch 
Quinten und Octaven, nicht etwan verdeckte, welche gar nichts ſelt⸗ 
ſames ſind, ſondern auch offenbare, und weiß nicht, was noch mehr, 
ſetzen Dürfen, | | | | 
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vollkommenere Harmonie daraus entfpringt, nach dem Spruͤchwort: 
eine vereinigte Krafft iſt ſtaͤrcker. 1) Wenn dir was ſchweres vor⸗ 
kommt, wie es dann nicht anders ſeyn kan, ſo denke, daß man zur Tu⸗ 
gend durch rauhe Wege gehen muͤſſe, und man nicht ohne einem Feind 
ſiegen koͤnne, ja daß ein unermuͤdeter Fleiß Standhafftigkeit und viel 
Gedult unumgänglich nothwendig fey. Tab. XIV. Fig. 5. 6. 7 

Joſevh. Bey den erſten zwey Exempeln habe ich nicht ohne 
Zweifel wider deine Erinnerung den Tenor ſo genau an den Baß 
geſetzet, daß gemeiniglich die Terzen unten ſtehen, welches ich gethan, 
weil ich nicht gefunden daß ich es anders haͤtte machen koͤnnen, wegen 
der Nothwendigkeit des ſchlechten Geſangs, der in allen vier Thei⸗ 
len ſtehen muß. Ich ſtelle es alſo deiner Beurtheilung und Ver⸗ 
beſſerung anheim. e SER 
Aloyſ. Es iſt wahr, daß diefe Exempel, in welchen der ſchlechte Ge⸗ 
ſang nothwendig beybehalten, und nur zur Uebung vorgenommen wor⸗ 
den, nicht anders haben koͤnnen gemachet werden: Ein anders wird es 
ſeyn, wenn die Erfindung willkuͤhrlich iſt. Wie vielen Nutzen aber 
dieſe Uebungen einen Lernenden verſchaffen, wirſt du mit der Zeit mit 
Verwunderung erfahren. Es find nun noch die Exempel zweyer 
Tone mit der gewöhnlichen vierfachen Veränderung zu verfertigen 
übrig, gehe weiter. Tab. X V. Fig. 1. a. 3. 4. 5. 6. und Tab. XVI. 
Fig. 1. | | 1 

Dieſe Exempel find noch fo ziemlich gut gemachet. Denn die uns 
veraͤnderliche Nothwendigkeit des ſchlechten Geſangs laͤßt nicht 7 


1) Ich weiß eben nicht, ob dieſes feine Richtigkeit hat. Wenn die To⸗ 
ne manchmahl aus einander geſetzet find, klingen fie angenehmer, 
als wenn fie ſo enge Deyfammen ſtehen. Der harmoniſche Drey⸗ 

r klang e, g, e, E, klingt beſſer als dieſer, e, e, g, 8. und gleichwohl ſte⸗ 

| hen bey dieſem die Tone enger beyſammen, als bey jenem. Ver- 
möge der natürlichen Ordnung der Conſonanzen, wie nemlich ſol⸗ 
che aus der harmoniſchen Theilung hervorkommen, ſtehen auch die 
Tone ſo gar enge nicht beyeinander. Man richte ſich nach den 
Umſtaͤnden, und ſuche die Mittelſtraſſe zu halten, welche allezeit die 
ſicherſte if, f 
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Er gleichen Compoſition nach den Bewegungen und andern Re⸗ 
geln auf das ſtrengſte verfertiget werden kan, wie ſolches gar leicht 
bey einer freyen Compoſition iſt. Die Exempel der übrigen drey To⸗ 
ne kanſt du nun auf gleiche Weiſe mit der vierfachen Veraͤnderung 
des ſchlechten Geſangs ſetzen. N | 


en andere Lection. 8 
Bon halben Schlaͤgen gegen einen gantzen 


(de minimis contra ſemibreuem.) 


Mis wirft du dich deſſen erinnern, was oben von dieſer Gattung 
f des Contrapuncts mit drey Stimmen geſaget worden, welches 
alles auch bey der Zuſammenſetzung von vier Stimmen guͤltig und 
kein anderer Unterſcheid iſt, als daß daſelbſt zwey gantze Schlaͤge 
mit zwey halben, hier aber drey gantze Schläge mit zwey halben 
uͤbereinſtimmen, da man uͤbrigens beobachtet, was bey der Note ge⸗ 
gen die Note mit vier Stimmen vorgekommen, iedoch nur fo viel ass 
die Schranken dieſer Gattung erlauben. Nun ſchreite zu den Es 
empeln. Tab. XVI. Fig. 2.3. 4.5. 
Joſeph. Ich erfahre, daß dieſe Gattung des Contrapuncts ſehr 
ſchwer fey, und iſt mir bishero noch keine fo ſchwer vorgekommen, fo 
daß ich den letzten Tact ohne einem keineswegs den Geſetzen gemäß 
habe verfertigen koͤnnen; 5 | 1 
Aloyſ. Es iſt an dem. Die Beſchwerlichkeit der Sache aber 
entſpringt aus der Nothwendigkeit, daß man zwey halbe Schläge ger 
gen drey gantze ſetzen muß, welches zu keinem anden Ende geſchiehet, 
als daß du die Wiſſenſchafft der Harmonie erlernen, und bey der Zu⸗ 
ſammenſetzung der Concordanzen behutſam, vorſichtig und aufmerck⸗ 
ſam werden mögeſt. Dahero iſts kein Wunder, daß man bey eini⸗ 
gen Saͤtzen nicht wohl fort kommen kan. Bey einer freyen Com⸗ 
poſition kommt es gar nicht vor, daß eine Reihe von Taͤcten auf die⸗ 
fe Art geſetzet wird; Denn die ſe Lectionen find nicht zum 0 
. e b f 9m 


ſondern nur zur Uebung erfunden. Gleichwie einer der Leſen kan, 
nicht mehr buchſtabiret, alſo werden auch, dieſe Gattungen des Con⸗ 
trapuncts blos zum lernen vorgeſchrieben. Die übrigen Exempel 
der Tone uͤberlaſſe ich deinem eigenen Fleiß. 05 


Der dritten Uebung 
dritte Lection. 


Von Vierteln gegen einen gantzen Schlag. (de ſemi· 
minimis contra ſemibreuem.) 


SEHE zu dieſer Gatttung erfordert wird, kan von obigen, was hier⸗ 
von bey der Compoſition mit zwey und drey Stimmen vorge⸗ 
tragen worden, wiederhohlet werden, und iſt auſſer der Ungleichheit 
der Concordanzen hierbey nichts weiter zu bemercken. Denn gleich 
wie in zwey Stimmen die Concordanz mit einem ganzen Schlag in 
drey Stimmen mit zwey ganzen Schlaͤgen zu vereinigen iſt, alſo ſind 
auch bey der Compoſition mit vier Stimmen vier Viertel mit drey gan⸗ 
zen Schlagen nach den Regeln der Harmonie, die dir ſchon bekandt 
ſind, zuſammen zu ſetzen. Die Sache wird durch Exempel deutli⸗ 
cher werden. Tab. XVII. Fig. . a 

Joſeph. Ich muß dich mit Erlaubniß, mein Lehrmeiſter, fragen, 
warum du im vierten Tact die Terz verdoppelt? vielleicht haͤtte es 
auch, wenn man den Einklang ſtatt der einen Terz im Tenor ſetzet, fol⸗ 
gender Geſtalt geſchehen koͤnnen? Tab. XVII. Fig. 2. 

Aloyſ. Ja, es haͤtte zwar geſchehen koͤnnen, allein uͤber dieſes, 
daß durch den Einklang, wenn er in Theſi ſtehet, der Vollſtimmigkeit 
nicht wenig abgehet, kommt noch hinzu, daß die Terz oder Decime, 
als die im Diskant durch gehet, mangelhafft ſeyn wuͤrde, weil man ſie 
5 beſtaͤndig hoͤren kan. Was zeigt das andere B vor einen Zwei⸗ 
fel an. 

Joſeph. Es ſcheint als wenn die Fortſchreitung zwiſchen dem 
Alt und dem Tenor fehlerhaft wäre, wie ſolche von einer vollkomme⸗ 
nen Conſonanz zu einer vollkommenen in der geraden Bewegung 
geſchiehet. Aloyſ. 


Aloyſ. Dieſe Fortſchreitung hat wegen der Nothwendigkeit der 
Viertel nicht anders ſeyn koͤnnen, und muß daharo gedultet werden, 
koͤnte aber gar leicht verbeſſert werden, wenn ſich der ganze Schlag 
des Tenors alſo zertheilen ließe. Tab. X VII. Fig. 3. Dieſes will ich 
auch von den Exempeln der vorhergehenden Gattungen verſtanden 
haben, in welchen vieles gefunden wird, ſo als fehlerhafft zu verwerf⸗ 
fen waͤre, wenn es nicht lauter gantze Schlaͤge ſeyn muͤßten. Nun ge⸗ 
he auf die uͤbrigen Exempel, da der ſchlechte Geſang bald in dieſer bald 
in jener Stimme ſtehet. Tab. XVII. Fig. 4. | 

Aloyſ. - Du haft mit dieſem Exempel eine Probe deines Fleiſſes 
gegeben, wodurch du gezeiget, daß du nichts vergeſſen, was in ſo vie⸗ 
len Lectionen geſaget worden. Denn das erſte Viertel haſt du der 
vollkommenen Harmonie gemäß geſetzet, und biſt mit den drey uͤbris 
gen ſo fortgegangen, daß du auf dem leichteſten Wege zum folgenden 
Tact geſchritten, auch ſind die uͤbrigen Regeln der Harmonie ſo wohl 
als der Gattungen des Contrapuncts richtig beobachtet worden, wel⸗ 
ches geſchiehet, wenn die Theſis, oder ieder Anfang des Tacts eine 
vollkommene Harmonie, das iſt, die Terz und die Quinte, hat. Gehe 
weiter Tab. XVII. Fig. 5 3 5 
i a Was ſoll der Buchſtabe A im andern Fact des Diskants 

edeuten N 5 . 

Joſeph. Die Fortſchreitung von einer vollkommenen Conſo⸗ 
nanz zu einer vollkommenen in der geraden Bewegung macht mir 
einigen Zweifel, nemlich von der Quinte zur Octave, und zwar um fo 
viel mehr, da ſolches in den aͤuſſerſten Stimmen iſt. „ 

Aloyſ. Ich habe es ſchon geſagt, und wiederhohle es nochmahls, 
daß dergleichen Fortſchreitungen, weil die gantzen Schlaͤge hier ſchlech⸗ 
terdings ſollen beybehalten werden, zu dulten ſind, indem ſolche nicht 
allemahl bey einer freyen Compoſition koͤnnen vermieden werden, doch 
ſind ſie in den mittlern Stimmen ertraͤglicher als in den aͤuſſern, wie du 
wohl angemercket. Tab. XVIII. Fig. I. 

Joſeph. Der Buchſtabe A bedeutet, daß man im Tenor um an⸗ 
gedeuteter Urſache willen von der gemeinen Regel abgegangen, weil 
sine Fortſchreitung von einer * Conſonanz zu 75 

| voll⸗ 
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vollkommenen in der geraden Bewegung iſt, nemlich von der Terz zur 
Quinte, und wird dahero angefuͤhrter Nothwendigkeit halber noch 
ſtehen bleiben koͤnnen. 

Aloyſ. Du urtheileſt recht. Denn es iſt klar, daß man es nicht 
beſſer machen kan, wenn die Strenge dieſer Gattung beybehalten wird. 
Der Mangel iſt auch um ſo viel weniger zu hoͤren, weil ſolcher in den 
Mittelſtimmen ſich befindet. 1 

Aloyſ. Nun gehe den andern Ton, E, la, mi, der wegen Mangel 
der Quinte unter allen am ſchwerſten iſt, in meiner Gegenwart durch. 
Die uͤbrigen Tone uͤberlaſſe ich deiner Arbeit zu Hauſe. Tab. XVIII. 
Fig. 2.3.4. und Tab. XIX. Fig. 1. | 

Joſeph. Im Diskant und der Violin, von der erſten zur andern 
Note, findet man einen Gang von der Terz zur Quinte, der wider die 
Regel iſt, welchen ich wegen angefuͤhrter Urſachen habe weder verbeſ⸗ 
ſern koͤnnen noch wollen. | 1 75 

Aloyſ. Ich habe ſchon oͤffters erwehnet, daß hier aus einer Noth⸗ 
wendigkeit vieles zu dulten iſt, welches ſonſten bey einer ungezwunge⸗ 
nen Compoſition wuͤrde muͤſſen vermieden werden, wie denn auch 
jene Fortſchreitung B von der Octave zur Quinte in Anſehung der 
unterſten Stimme in der geraden Bewegung nicht als fehlerhaft zu 
bemercken, weil dieſe Gattung etwas ſchwer iſt. Nun wollen wir 
zu einer andern Gattung gehen, und die Ausarbeitung der übrigen 
Tone deinem eigenen Fleiß uͤberlaſſen. m) 


Der 

m) Man laſſe es ſich ja nicht befremden, daß der Verfaſſer manchmahl 

hier und da einen nothwendigen Fehler ſtehen laſſen. Ich glau⸗ 

be, er hat mit Fleiß ſolche Choral geſaͤnge erwaͤhlet, daß es manch⸗ 

mahl fo kommen muß, um Anfängern auch Exempel wider die Rei⸗ 

nigkeit der Harmonie zu geben. Sonſten haͤtte er wohl andere 

nehmen koͤnnen, zu welchen ſich alles vein ſetzen laͤſſet. Man ſoll 

eben dieſe Exempel nicht nach machen, ſondern ſie ſtehen nur zur 
Erkaͤnntniß hier. 


(riß) & 


Der dritten Uebung 
| vierte Lection. 


Da nun die Gattung des Contrapuncts mit Vierteln zu Ende ges 
bracht worden, ſo folgen nun die Bindungen, wie aus den Lectio⸗ 
nen mit zwey und drey Stimmen bewußt iſt. Was ſolche ſind, ſetze 
ich gleichfalls als bekandt vor aus. Es iſt nur zu erlaͤutern uͤbrig, 
was vor Concordanzen, als Geferten, die Bindungen in vier Stim⸗ 
men haben wollen, wovon etwas in der Compoſition mit drey Stim⸗ 
men geſaget worden, nemlich daß fie die Concordanzen verlangen, 
welche fie erhalten, wenn die Bindung aufgehoben worden, aus der 
daſelbſt angeführten Urſach, weil die Bindung nichts anders iſt, als 
eine Verzoͤgerung der folgenden Note, welche in Anſehung der Con⸗ 
cordanzen nichts verändert. Die Exempel werden die Sache deut 
lich machen. Tab. XIX. Fig. 2. 3. 4. m) Dieſe Exempel zeigen 
deutlich, daß es einerley Concordanzen ſind, die Noten moͤgen ge⸗ 
bunden oder ungebunden fon. 1 

Joſeph. Betruͤgt dieſe Regel niemahls, mein Lehrmeiſter? 

Aloyſ. In manchen Saͤtzen bey dieſer Lection, als da man ge⸗ 
zwungen iſt, die Bindungen mit drey gantzen Schlaͤgen einen gantzen 
Tact zu ſetzen. Es kan aber nicht geſchehen in dem Satz, da die Sep⸗ 
time in der Bindung mit der Quinte verknuͤpfet iſt. z. E. Tab. xıx, 
Fig. 5. Da die Auflöfung der Bindung mit dem Tenor eine verbotene 
Diſſonanz macht, die allerdings zu vermeiden iſt. a 

Joſeph. Was iſt in dieſem Fall vor ein Mittel übrig? 

Aloyſ. Der gantze Schlag, der im Tenor iſt, muß alſo getheilet 
werden. Tab. xx. Fig. 6. 0 

| an: Man ſoll aber in dieſer Gattung keinen gantzen Schlag 

nicht theilen. | | i 


5 Y 2 | Aloyſ. 

u) Bey dieſen drey Exempeln Tab. XIX. Fig. 2. 3. 4. iſt allezeit erſtlich 
die Bindung angebracht, hernach ſtehet ehen daſſelbe Exempel, da 

die Bindung aufgehoben iſt. 1 Ä 
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Aloyſ. Es iſt gantz recht, wo es möglid iſt. Es kommen aber 
verſchiedene Faͤlle vor, wie alſobald die Exempel dich belehren wer⸗ 
den, da man der Theilung unmoͤglich uͤberhoben ſeyn kan, indem es 
die Nothwendigkeit alſo erfordert. Derowegen kan die Regel bey die⸗ 
ſer Gattung, daß die Harmonie zu den Bindungen beſtaͤndig aus drey 
gantzen Schlaͤgen beſtehen ſolle, ſo genau nicht beobachtet werden. 

Joſeph. Die Septime mit der Octave begleitet, verlanget keine 
Theilung des gantzen Schlags, wie dein voriges Exempel Tab. xix. 
Fig. 4. zeiget. | \ 

Aloyſ. Aber dieſes ift nur in dieſem Fall, wo keine Hinderniß 
vorhanden, daß an ſtatt der Quinte die Octave geſetzet werden kan; 
Hingegen in den Sägen, deren verſchiedene gefunden werden, da we⸗ 
gen der vorhergehenden Noten und der darauf folgenden Reihe die 
Octave nicht ſtatt findet, muß nothwendig die Quinte genommen wer⸗ 
den: Alsdenn iſt der gantze Schlag, wie bey vielen andern Faͤllen zu 
theilen, wie ſolches folgende Exempel lehren. Tab. xix. Fig. 7. 

Joſeph. Ich finde in dieſem Exempel keinen Zweifel, auſſer der 
el von vierten zum fünften Tact im Alt und Tenor. Tab. 
XIX. Fig. 8. | 

Aloyſ. Dieſer Gang darf dir keinen Zweifel erregen, und du 
mußt wiſſen, daß die Quarte in Mittelſtimmen, entweder gar nicht 
in Betrachtung gezogen wird, oder die Stelle einer unvollkommenen 
Conſonanz vertritt. Dahero iſt dieſe Fortſchreitung fo anzuſehen, 
als wenn man von einer vollkommenen Conſonanz zu einer unvollfom; 
menen in der geraden Bewegung fortgehet, welches wohl zu mercken 
if. Nun zu den übrigen Exempeln. Tab. xx. Fig. 1.2. 3. aus wel⸗ 
chen deutlich erhellet, daß die Bindungen in vier Stiminen , entweder 
nicht allezeit, wie dieſe Gattung haben will, mit drey gantzen Schlaͤgen 
koͤnnen begleitet werden, oder wenn ſolches geſchehen kan, daß ſich die 
en nicht iederzeit den Regeln vollkommen gemäß einrichten 
aͤſſet. | 
Joſeph. Ich ſehe wohl, warum in dieſen Exempeln ein und der 
andere gantze Schlag getheilet worden, kan aber nicht finden, daß der 
Harmonie was abgehet, wie du ſagſt. | 

| Aloyſ. 
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Aloyſ. Sieheſt du nicht / daß im ſechſten Tact des erſten Exem⸗ 
pels der Thefi die Quinte fehlt? welche doch gleichwohl zur vollkom⸗ 
menen Harmonie ſehr nothwendig iſt. Hernach iſt im fünften Tact 
des letzten Exempels die Secunde verdoppelt, da die Serte fehlt, die zur 
vollkommenen Harmonie gehoͤret, wie folgendes Exempel beweiſt. 
Tab. xx. Fig 4. Endlich iſt im ſechſten Tact eben deſſelben Exempels 
die Quarte verdoppelt, da nach der Regel mehr die Secunde als die 
Quarte zu verdoppeln iſt. 
Joſeph. Was iſt vor eine Urſach, daß die Secunde mehr, als 
die Quarte ſoll verdoppelt werden? a 
Aloyſ. Es kommt nicht ſowohl auf die Secunde oder Quarte, 
als vielmehr auf die vollkommene Harmonie an. Denn da die voͤl⸗ 
lige Harmonie aus der Verbindung der Terz, der Quinte und der Oe⸗ 
tave beſtehet, in beſagtem Exempel aber an ſtatt der Octave die Quin⸗ 
te verdoppelt iſt, ſo iſt klar, daß die Harmonie ihre Theile nicht alle 
völlig hat. Hier aber rede ich nicht vom erſten Theil des Tacts, o) 
da die Secunde enthalten, welche keineswegs die Octave als ihre Ger 
fertin dultet, ſondern vom andern Theil des Tacts, da die Octave 
mangelt. Z. E. Tab. X X. Fig. 5. h ) dergleichen Mängel, die nicht 
/ 3 viel 


o) Nemlich vom ſechſten Taet des letzten Exempels, welches Tab. XX. 
Fig. f | 
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p) Ich weiß nicht, warum Aloyſius dem Joſeph nicht geantwortet, daß 
die Secunde mehr als die Quarte zu verdoppeln ſey. Ich will 
alſo des Verfaſſers Stelle vertreten. Die Secunde iſt um der 
Aufloͤſung willen mehr zu verdoppeln, als die Quarte. Denn wo 
die Secunde in einem Satz vorhanden, da pflegt faſt allezeit der 
Baß herunter zu treten, daß aus den Secunden alsdenn Terzen 
werden. Nun aber werden die Terzen, ſo wohl die weiche als auch 
oͤfters die harte, ſtarck verdoppelt, weil ſie viel Harmonie haben, 
wovon oben geredet worden Hingegen wuͤrde man die Quarten 
verdoppeln, fo waͤre nach der Aufloͤſung die Quinte verdoppelt, wel⸗ 
che nicht fo viel Harmonie hat ais die Terz, und alſo die Verdoppe⸗ 
lung nicht ſo wohl leidet. Man verdoppelt alſo lieber die Secun⸗ 
de als die Quarte, wenn man die Wahl hat. Es koͤnnen aber 
| 5 | Ä gar 
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viel zu bedeuten haben, muß man der Strenge dieſer Gattung zu gu⸗ 
te halten, indem dieſe Uebung den Lernenden ungemeinen Nutzen 
bringet, weil fie nicht nur die rechte Art der Zuſammenſetzung lehret, 

ſondern auch zugleich wie weit man von der Strenge der Regeln ab⸗ 
weichen darf, wenn es die Noth alſo erfordert. Ich habe dir nun ei⸗ 
ne Formel vor Augen geleget, welche du in den fünf übrigen Tonen 
nach der gewoͤhnlichen Veränderung nachmachen kanſt. Nun wol⸗ 
len wir zur fuͤnften Gattung dieſer Uebung ſchreiten. 


Der dritten Uebung 
fuͤnfte Letion. 


De weiſt wohl, mein Joſeph, daß dieſe Gattung von dem bunten 
Contrapunet handelt. Was ſolcher ſey, und wie er entſtehe, 
ſetze ich aus den vorhergehenden Exempeln und Lehren voraus, ſon⸗ 
derlich aus der Uebung dieſer Gattung mit drey Stimmen, daß alſo 
hier nichts neues hinzu zu ſetzen iſt, auſſer der vierten Stimme, die aus 
einem ganzen Schlage beſtehet, und nach den Regeln der Compoſiti⸗ 
on mit vier Stimmen hinzu gethan wird. Exempel ſind Tab. XX. 
Jig. 6. und Tab. XXI. Fig. 1. 2. 3. | 
Joſeph. Ich ſehe daß, wie bey den Bindungen, alſo auch hier, 
manchmahl ein gantzer Schlag in zwey halbe getheilet iſt. 
Alohſ. Daich geſagt, daß die gantzen Schlaͤge ganz bleiben ſol⸗ 
len, will ich ſolches von der Moglichkeit verſtanden wiſſen. Unter⸗ 
deſſen wirſt du doch bemercken, daß ſolches uͤberall, wo die Moͤglich⸗ 
keit vorhanden geweſen, auf das genaueſte beobachtet worden. Die 
übrigen Uebungen der fünf Tone, will ich dir mit gleichem Fleiß zu 
verfertigen empfehlen. | Ä | 
Da nun die fünf Gattungen zu Ende gebracht worden, dergeſtalt 
daß du dich in ieder beſonders geuͤbet , fo ermahne ich dich itzo gar 
ehr, 
gar wohl Umſtaͤnde ſich einfinden, daß man oͤffters aus der Noth 
eine Tugend machen muß, und ſtatt der Secunde die Quarte ver⸗ 


a wiewohl auch die Secunde nicht ohne Noth zu verdop⸗ 
peln iſt. 
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ſehr, daß du fie auch mit einander verbindeſt. Mit Beybehaltung 
eben deſſelben Choralgeſangs, nimm z. E. die halben Schlaͤge, Vier⸗ 
tel und die Bindung zuſammen, wodurch die Compoſition eine be⸗ 
ſondere Veraͤnderung erhaͤlt, in dem iede Stimme eine von den an⸗ 
En ar nie Bewegung bekommt. Siehe das Exempel Tab. 
XXI. Fig. 4 1 

Nun will ich dir hiermit ſo wohl dieſen, als die fuͤnf uͤbrigen To⸗ 
ne mit der vierfachen Veraͤnderung des Choralgeſangs, ſo daß ſolcher 
nach und nach in allen vier Stimmen zu ſtehen kommt, zu verfertigen 
aufgeben, und mußt du dich nun befleißigen, alles in einem hier zu⸗ 
ſammen zu nehmen, was von ieder Gattung insbeſondere geſaget 
worden. Auch mußt du auf das genausſte beobachten, daß ſich die 
Theile ſelbſten gut untereinander verhalten, welches dir nun wohl be⸗ 
kandt ſeyn wird. Es iſt nicht zu beſchre ben, wie vielen Nutzen dieſe 
Uebungen einem Lernenden bringen, wenn ſolche recht eingerichtet 
werden, und es wird nichts ſchweres vorkommen, daß dir nicht be⸗ 
kandt ſeyn ſolte, nachdem du dieſe Gattungen durchgegangen. Ich 
vermahne dich dahero inſtaͤndig, daß du auf die Ausuͤbung dieſer 
fuͤnf Gattungen nicht wenig Zeit verwenden moͤgeſt, wenn du anders 
in dieſer Wiſſenſchafft weiter kommen wilſt. Du mußt dir immer 
neue ſchlechte Geſaͤnge nach deinem Gefallen verfertigen, und wenig⸗ 
ſtens ein bis zwey Jahr hindurch mit dieſer Uebung zubringen. 
Laß dich nicht zu deinem Schaden geluͤſten, daß du vor der Zeit dich 
auf die freye und ungebundene Compoſition legeſt, welches dich zwar 
vergnügen, und auf allerhand Dinge fuͤhren, dabey aber die Zeit fo 
verderben würde, daß du nimmer mehr die wahren Gründe der Com⸗ 
poſition in deine Gewalt bekaͤmeſt. a) e 


Joſeph. 


a) Wer von dieſer gudenen Regel nicht uͤberzeiget iſt, der fehe nur un⸗ 
ſern heutigen Schwarm von Componiſten an, worunter allezeit 
zwanzig fluͤchtige und leichtſtudirte auzutreffen, bis man einen gruͤnd⸗ 
lichen, finb et und kommt dieſes nicht blos daher, daß man keine Then: 
rie mehr lernen, und gleich aus ſeinem Gehirn componiren will? Wer 
itzo den General⸗Baß ein halb Jahr gelernet, der faͤnget auch steh 
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Joſeph. Hochzuehrender Lehrmeiſter, der Weg, den ich gehen 
ſoll, iſt ſehr rauh und ungemein dornigt. Denn es iſt kaum moͤg⸗ 
lich, mit einer ſo unangenehmen Arbeit ſo lange Zeit zuzubringen, 
ohne verdruͤßlich zu werden. a er 

Aloyſ. Ich habe Mitleiden mit dir, mein Joſeph, über deine 
Klage. Man kan aber auf den Muſenberg, da der Zugang ſehr 
ſchwer iſt, nicht anders als mit vieler Muͤhe kommen. Es iſt keine 
Profeſſion fo ſchlecht, fo muß doch ein Lernender wenigſtens drey 
Jahre dabey zubringen. Was ſoll ich von der Muſik ſagen? wel⸗ 
che nicht nur alle Profeſſionen, wegen des Witzes, der dazu gehoͤret, 
und um ihrer Schwierigkeit willen, weit uͤbertrifft, ſondern auch 
unter allen freyen Kuͤnſten die vornehmſte iſt. Der zukuͤnftige Nu⸗ 
gen deiner Bemühungen muß dich antreiben. Die Hoffnung, viel, 
Ehre und Ruhm zu erlangen ſoll dich anreitzen. Die Geſchicklich⸗ 
keit, daß du kuͤnfftig alles mit leichter Muͤhe wirſt ſetzen koͤnnen, und 
von allem dem, ſo du aufgeſetzet, gewiß verſichert ſeyn, kan dich aufs 
muntern. Hernach will ich dich zur Nachahmung und Erkaͤnntniß 
der Fugen, nachdem wir auf einige Zeit den Choralgeſang bey Sei⸗ 
te geſetzet, anfuͤhren. Es iſt aber voraus zu mercken, daß einige 
Diſſonanzen, auſſer der Einſchraͤnckung bey dem ſchlechten Geſang, 
auch auf eine andere Art aufgeloͤſet werden. z. E. Die None in die 
Sexte, und die Deeime in die Terz: die Quarte in die Serte und in 
die Terz. Siehe Tab. XXI. Fig. 3. 

Joſeph. 


an nach Willkuͤhr zu componiren, oder wird wohl ſelbeꝛ von ſeinemLehr⸗ 
meiſter hierzu angefuͤhret, unter dem trefflichen Vorwand, daß man 
gleich zur Sache ſchreiten muͤßte. Es gehet aber ſolchen Perſonen, wie 
jenem der einen Thurn bauen und auch gleich zur Sache ſchreiten wolte, 
ohngeacht er nichts als den Platz und etliche wenige Steine darzu ange⸗ 
ſchaffet hatte. Er ſahe ſich aber gar bald betrogen, wurde ausge⸗ 
lacht, und mußte es ordentlich anfangen, und alle Baumaterialien 
zuvor in ſeine Gewalt bringen, ehe er ſie nach der Kunſt zuſammen 
ſetzen konte. Es iſt mit der muſikaliſchen Compoſition eben ſo. Wer 
Fuxens vortrefflichen Rath nicht folgen will, wird den Schaden nebſt 
der Reue zu ſpaͤt erfahren, 


— 
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Joſeph. Warum werden dieſe Aufloͤſungen auſſer dem ſchlech⸗ 
tem Geſang gebrauchet, und nicht auch im ſchlechten Geſang? 
Aloyſ. Nimmſt du nicht wahr, daß beyde Theile bey der Aufloͤ⸗ 
fung ſich bewegen? dieſes aber bey dem ſchlechten Geſang, als welcher 
unbeweglich iſt, nicht geſchehen koͤnne? Es iſt alſo ein Unterſcheid, 
und deutlich wahrzunehmen, daß dieſe Aufloͤſungen, da wo die Sei⸗ 
tenbewegung unumgänglich iſt, nicht ſtatt finden. Nun will ich dich 
auf die Compoſition mit zwey Stimmen, da man an keinen ſchlechten 
Geſang gebunden iſt, zuruͤck führen. 1 


Der vierten Uebung 

kinzige Lection. 
Von der Nachahmung. 
ine Nachahmung entſtehet, wenn die folgende Stimme nach eini⸗ 
gem Verzug der vorhergegangenen nachgehet, und eben die In⸗ 
tervalle beybehaͤlt, in welchen die vorhergegangene ſich hoͤren laſſen, 
ohne daß man auf einen halben oder gantzen Ton, oder auf eine Ton: 
art ſiehet, welches im Einklang, in der Secunde, in der Terz, in der 
Quarte, in der Quinte, in der Sexte, in der Septime und Octave ge: 
ſchehen kan, wie die Exempel deutlicher zeigen werden. S. Tab. 
XXI. Fig. 4. 1 „ „ 

Aloyſ. Aus dieſem Exempel ſchlieſſe ich, daß nicht alle Noten 
des vorhergehenden Theils im folgenden zu wiederhohlen ſind. 
Aloyſ. Du haſt wohl geſchloſſen. Denn ſolches muß nur bey den 

Cirkelgeſaͤngen, nicht bey den Nachahmungen ſeyn, als bey welchen es 
genug iſt, wenn einigen Noten nachgeahmet wird. Siehe Tab. XXI. 
Fig. 5. 6. und Tab. XXII. Fig. I. 
Joſeph. Das letztere Exempel ſcheinet ſich in e anzufangen, und 
im g zu endigen. ee 
Aloyſ. Haft du das ſchon vergeſſen, was ich kurz vorher ge⸗ 

ſagt / daß die Nachahmung an keine Tonart oder an einen Ton ges 
bunden, und genug ſey, wenn der folgende Theil in des vorhergehen⸗ 
den Fußſtapfen tritt, es geſchehe 15 was Art es wolle? a ara 
N. | | 1 5 mm 
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kommt noch hinzu, daß die Nachahmung nicht fo wohl bey dem Anfang 
einer Compoſition, als vlelmehr in der Mitte pfleget gebrauchet zu 
werden, als da man ſich nicht ſo ſtrenge an die Tonart bindet. Tab. 
xxır. Fig. 2. 3. 4. 5. N 

Aloyſ. Auf dieſe Exempel kanſt du einige Zeit wenden, und ſie 
nachmachen. Setze erſtlich einige Noten nach Belieben, dieſe ſchrei⸗ 
be von Note zu Note is die andere Stimme, es ſey in was vor einem 
Intervall es wolle, hernach ſetze oben uͤber dieſe nachahmende Stim⸗ 
me nach den Regeln des Contrapuncts die gehoͤrigen Noten, und 
ſiehe dabey auf einen guten Geſang, fo entſtehet eine zweyſtimmige 
Compoſition. 


7 
Der fünften Uebung 
krſte Lertio . 
Von den Fugen uͤberhaupt. | 
Das Mort Fuge kommt von fugere und fugare, (fliehen und 
verjagen) her, wie verſchiedene rechtſchaffene Scribenten bes 
haupten: Nemlich, als wenn zer vorhergehende Theil einer Fuge 
gleichſam fliehete, und von dem folgenden verjaget wuͤrde, welches 
wahr waͤre, wenn nicht ſolches die Nachahmung, wie gelehret wor⸗ 
den, verurſachte. Die Beſchreibung einer Fuge iſt derowegen von 
der Nachahmung unterſchieden. Ich ſage alſo: die Fuge iſt von 
der folgenden Stimme eine Wiederhohlung einiger Noten, die 
in der vorhergehenden Stimme geſetzt worden, wobey man 
auf die Tonart, auf einen gantzen und einen halben Ton Ach⸗ 
tung gibt. Dieſe Beſchreibung zu verſtehen, muß man wiſſen, was 
eine Tonart ſey. Ich verſtehe durch eine Tonart, was man insge⸗ 
mein durch das Wort Ton andeutet. Wenn man alſo ſagt: der er⸗ 
fie Ton, der andere Ton, würde es viel beſſer feyn, wenn man ſprechen 
wolte, die erſte Tonart, die andere Tonart, um die Zweydeutigkeit der 
Intervalle 9: 8 und 9: 10 zu vermeiden, als welche auch unter dem 
Nahmen Ton begriffen ſind. Da aber die Materie von den Tonar⸗ 
ten faſt die verwirrteſte unter allen iſt, und den ee. 
* | | wer 
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ſchwer vorkommt, ſo wollen wir die voͤllige Erklaͤrung derſelben bis 
zu Ende des Werks verſparen, itzo aber nur fo viel anmercken, als zu 
unſerm Vorhaben noͤthig iſt. b) Eine Tonart iſt eine Reihe von 
Intervallen, die in einer Octave eingeſchloſſen ſind, und da die hal⸗ 
ben Tone auf verſchiedene Art in ſolcher liegen. Hieher gehoͤret 
was Horatius ſagt: 

Eſt modus in rebus, ſunt certi denique fines, 

Quos ultra citraque nequit conſiſtere rectum. 


Jedes Ding hat ſeine Schrancken, ſein geſetztes Maaß und 


Und iſt, wenn man es e zu wenig, bald zu 
| Viel. 
Da die verſchiedene Lage der halben Tone ſechsfach erfunden wird, 
fo zehlet man auch ſechs Tonarten, die in folgenden Octaven vorge⸗ 
ſtellet werden, nemlich: D. E. F. G. A. C. Siehe Tab. xxil. 
Fig. 6. 7. 8. 9. 10. 11. Hier ſieheſt du die halben Tone an ſechs 
verſchiedenen Orten ſtehen. Man faͤnget alle zeit von der erſten No⸗ 
te einer ieden Tonart zu zehlen an, und ſind die halben Tone gantz 
ſchwarz vorgeſtellet. Welche von dieſen Tonarten die erſte, andere 
oder dritte ſey/ wollen wir hier übergehen, und fie unterdeſſen nach der 
Ordnung, wie ſolche hier ſtehen, zehlen. o) Ferner wird eine Tonart 
durch den Umfang der Quarte und Quinte, die innerhalb der Octave 
g S | liegen, 
b) Wer ſich von den Tonarten richtig und critiſch unterrichten will, 
der beliebe nur davon nachzuleſen, was in der muſikaliſchen Biblio⸗ 
thek hin und wieder davon vorkommt. Es iſt eine Materie die al⸗ 
lerdings nicht leicht iſt, doch aber groſſen Nutzen hat, und vieles 
Licht einem Mufifoerftändigen gibt. In meinen Anfangsgruͤn⸗ 
den des Generalbaſſes iſt gleichfalls zureichende Nachricht davon zu 
haben von 5. 96 bis 107, und von S. 167 bis #72, | 

c) Ich habe von dieſer Sache fon in der muſikal. Bibliothek gehan⸗ 
delt, und will es alſo hier nicht wiederhohlen. So viel iſt nur hier 
zu mercken: Die Tonarten zuſammen machen einen Cirkel aus, 
und iſt iede Tonart die erſte und letzte, nachdem man bey ihr an⸗ 

faͤnget oder aufhoͤret. | 
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liegen, beſtimmet, nach welchen Graͤnzen ſich die Säge der Fugen 
richten muͤſſen. z. E. Tab. xxır. Fig. 12. Nemlich wenn die erſte 
Stimme den Bezirk der Quinte einnimmt, ſo darf die folgende die 
Grenzen der Tonart oder der Octave nicht uͤberſchreiten, ſondern muß 
im Bezirk der Quarte bleiben, und ſo auch im Gegentheil, z. E. S. 
Tab XXII. Fig. 13. 14. woran man aber bey der Nachahmung nicht 
gebunden, und genug iſt, wenn die nachahmende Stimme eben die Stu⸗ 
fen und Sprünge nachmachet, z. E. Tab. xx. Fig. 15. 

Endlich kan die Fuge auſſer den Intervallen, ſo die Tonart ausma⸗ 
chen, nemlich auffer dem Einklang, der Detave und Quinte nicht ange: 
fangen werden, welches aber bey der Nachahmung, wie gemeldet, in 
allen Intervallen geſchehen kan. 195 ey 

Joſeph. Ich denke, daß ich wohl verſtanden, was bishero von den 
Tonarten, von der Nachahmung, und von der Fuge vorgetragen wor⸗ 
den. Nun moͤchte ich gerne wiſſen, was man vor Saͤtze darzu nehmen 
muß, wie die Fugen zu verfertigen und durchzuführen find, denn ich 
m 1 daß die Lehre von Fugen nicht allen Lehrern der Mu⸗ 

ekandt ſey. . | je 

b Aloyſ. Es iſt wahr, daß ſie oͤffters mehr davon reden als fie vers 
ſtehen. Was du aber zu wiſſen verlanget, ſoll deutlich abgehandelt 
werden, und dir nichts verborgen bleiben. Daßes ſechs verſchiedene 
Tonarten gebe, iſt aus obigem bekandt, woraus man ohnſchwer abneh⸗ 
men kan, daß nach ieder Tonart Beſchaffenheit auch der Satz einzu⸗ 
richten ſey. Hieraus läßt ſich ſchlieſſen, daß der Satz, fo ſich vor die 
erſte Tonart ſchickt, keineswegs der andern, dritten, vierten, fünften 
und ſechſten anftändig ſey, wegen der Lage der Tone und halben Tone, 
die in ieder Tonart anders ſind, wie die Exempel beweiſen. Den Satz, 
welcher der erſten Tonart eigen iſt, ſiehe Tab. xxII. Fig. 16. Dieſer 
Satz den die folgende Stimme in der Quinte wiederhohlet, behält 
eben dieſelben Tone und halben Tone bey, welches in keiner andern 
Tonart bey eben dieſem Satz geſchehen kan. Wir wollen die Ton⸗ 
art A, la, mi, re zum Beyſpiel nehmen, welche Tonart der Tonart 
D, la, fol, re am allernaͤchſten gleich iſt, |. Tab. xxul Fig. 17. Man 
ſiehet aber, daß bey der letzten Note ohne eine in der folgenden Stimme 
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an ſtatt mi, fa kommt, und die Lage des gantzen und halben Tons ver; 


kehrt wird, und daß die eigentliche Form des Satzes, ſo wie er in der 
erſten Stimme vorgekommen, nicht anders kan erhalten werden, als 
wenn man vor die letzte Note ohne eine ein Creutz ſetzet, wie Tab. 
XXII. Fig. 18. welches aber das diatoniſche Geſchlecht, worin wie 


. iso begriffen, keineswegs verſtattet, ſondern ſich aller Creutze und 


weichen b in den Saͤtzen enthaͤlt, denn wenn dieſes nicht waͤre, wuͤr⸗ 
den wir die eigentliche Natur der Tone niemahls kennen lernen. 
Der fuͤnften Uebung 
aa.ludere Lection. 5 
Von der Fuge mit zwey Stimmen. 
um will ich dir die Kunſt zeigen, wie man erſtlich gantz ſchleche 
und einfaͤltig eine Fuge von zwey Stimmen machen ſoll. Su⸗ 


che dir einen Satz oder eine Melodie aus, die ſich auf die Tonart ſchi⸗ 
cket, in welcher du zu arbeiten gedenckeſt, dieſen Satz ſchreibe in die 


Stimme, womit du anfangen wilſt. Wenn du damit fertig und der 
Tonart nichts zuwider iſt, ſo wiederhohle eben dieſelben Noten in 
der andern Stimme in der Quarte oder Quinte, und ſetze unterdeſſen 
da die andere Stimme nachahmet, in der erſten Stimme, womit man 
angefangen, diejenigen Noten, fo zu der nachahmenden Stimme ſich 


ſchicken, und wie du ſolches bey dem bunten Contrapunct biſt belehret 


worden. Nach dieſem mußt du, wenn die Melodie einige Taͤcte hin⸗ 


durch fortgefuͤhret worden, die Stimmen dahin anordnen, daß ſie den 


erſten Schluß in der Quinte der Tonart machen. Hierauf wird der 


Satz (thema) mehrentheils in der Stimme, mit welcher du ange⸗ 


fangen, wiederum vorgenommen, aber in einem andern Intervall, 


als anfangs geſchehen, und nachdem eine Pauſe von einem gantzen 


oder halben Tact vorhergegangen, wie denn die Pauſe gar weg blei⸗ 
ben kan, wenn ein groſſer Sprung ſtatt ſolcher iſt; die andere Stim⸗ 
me muß alsdenn nach einiger Pauſe einzutreten ſuchen, ehe noch die 
erſte Stimme den Satz zu Ende gebracht, da denn, wenn der Satz 
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etwas fortgefuͤhret worden, der andere Schluß in der Terz der Ton⸗ 
art gemacht wird. Endlich ſetzet man den Satz wieder in eine von 
beyden Stimmen, und laͤßt gleich bey dem andern Tact, wenn es die 
Sache leidet, die nachahmende Stimme eintreten, worauf denn beyde 
Stimmen genau mit einander verbunden werden, und die Fuge mit ei⸗ 
ner Endigungs Clauſel ſich ſchlieſſet. | 
Joſeph. Ich erinnere mich, daß du oben gefagt =: + + 4 = 
Aloyſ. Setze itzo deinen Zweifel bey Seite, bis dir die noch 
dunckle Sache durch ein Exempel klar wird. Ich will nun den 
Satz, womit kurtz vorhero die Eigenſchafft der Tonart gezeiget wor⸗ 
den, zu einer Fuge nehmen, und ſolchen nach der Vorſchrifft durch» 
fuͤhren, wodurch dir die Sache leichter und gelaͤuffiger werden wird, 
3. E. Tab. xxiii. Fig. 1. | | 
Hier betrachte erſtlich wie der Satz (thema) im Alt fich endiget, 
und der Diskant ſolchen in der Quinte der Tonart nachſpielet, zu 
welchem der Alt unterdeſſen ſich als ein bunter Contrapunct hoͤren 
laͤſſet, bis der Satz im Diskant zu Ende iſt: Wie nach dieſem, 
da die Melodie etwas fortgefuͤhret worden, der Schluß in der Quin⸗ 
te der Tonart geſchiehet: Wie hierauf der Alt den Satz unten in 
der Quinte der Tonart wiederhohlet, wiewohl ohne Pauſe, weil ein 
Sprung zugegen iſt, und ſodann nach einer Pauſe die Diskantſtim⸗ 
me in der Octave der Tonart eintritt, aber fruͤhzeitiger als im An⸗ 
fang, nemlich im dritten Tact des Satzes, da inzwiſchen der Alt die 
gehoͤrige Harmonie darzu machet; und nach dieſem der andere 
Schluß in der Terz der Tonart ſich einfindet, da zuvor der Satz im 
Diskant ſich geendiget, und beyde Stimmen ſich etwas mit einander 
hören laſſen: Endlich wie der Alt den Satz wieder anfaͤnget, und ſol⸗ 
chem ſogleich der Diskant im andern Tact nachfolget, worauf durch 
die Schlußclauſel die Fuge ein Ende nimmt. Wenn du dich dieſer 
einfaͤltigen Lehrart bedieneſt, und nach und nach in den uͤbrigen Ton⸗ 
arten uͤbeſt, ſo iſt kein Zweifel, du werdeſt von den Fugen eine gruͤnd⸗ 
liche Wiſſenſchafft erlangen. 0 u 
Joſeph. Ich ſehe, daß in dieſer Fuge an einigen Orten Creu⸗ 
tze und weiche b vorkommen, welches oben im diatoniſchen Ge⸗ 
ſchlecht verboten worden. Aloyſ. 


/ 
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Aloyſ. Solches iſt von den Sägen (thematibus) der Fugen 
zu verſtehen, als in welchen die halben Tone in ihrer natuͤrlichen Ord⸗ 
nung bleiben muͤſſen, ohne Huͤlfe eines Creutzes oder weichen b. da⸗ 
mit en, die Eigenſchafft und den Unterſcheid der Tonarten erken⸗ 
nen kan. 

Ein anders iſt es mit der Fortfuͤhrung der Melodie, wenn der 
Satz der Fuge ſich geendiget, als da der Gebrauch des Creutzes und 
weichen b nicht nur nicht verboten, ſondern auch, die unangenehme 
Verhaͤltniß des mi gegen fa zuvermeiden, noͤthig iſt. Gedachte 
Verhaͤltniſſe aber entſpringen, wenn mi gegen fa folgender Geſtalt 
ſtehet: Tab. XXII. Fig. 19. Eroͤffne nun deinen Zweifel, welchen 
du oben haſt vorbringen wollen. | 

Joſeph. Du haft oben bey dem Unterſcheid, zwiſchen der Nach⸗ 
ahmung und einer Fuge, vorgetragen, daß bey einer Fuge die nach⸗ 
folgende Stimme nicht anders als in der Quinte, der Octave und 
dem Einklang eintreten duͤrfe, bald hernach aber bey der Lehre, wie 
man eine Fuge machen ſoll, auch die Quarte erwehnet. 

Aloyſ. Im erſten Fall hat man auf die Grundnote und folgende 
Figur geſehen: Tab. XXIII. Fig. 20, als in welcher die Quarte al; 
lerdings nicht vorhanden iſt. Im andern Fall aber, da die Grund⸗ 
note weggelaſſen worden, und die folgende Note in Betrachtung ges 
kommen, hat man auf dieſe Figur geſehen Tab. XXII. Fig. 21. wies 
wohl auch in dieſem Fall das A eine Quinte kan genennet werden, 
weil die Grundnote D darunter zu verſtehen, und dahero der ande⸗ 
re Theil des folgenden Exempels fo anzuſehen iſt, als wenn er in der 
Quinte angefangen würde. z. E. Tab. xxXIII. Fig. 2. 

Joſeph. Wie kommts, daß gegen das Ende der Fuge die Noten 
des Satzes etwas veraͤndert worden? | 

Aloyſ. Es iſt nicht nur erlaubt ungebundene Noten manchmahl 
zu binden, ſondern die Compoſition erhaͤlt auch dadurch eine ge⸗ 
wiſſe Anmuth. Manchmahl erfordert es auch die Nothwendigkeit, 
daß man die Noten zertheilen muß, wenn die Saͤtze nicht anders in 
das Enge gebracht werden koͤnnen. Nun lege bey der andern Ton: 
art E ſelbſten Hand an. Suche dir einen Satz aus, welcher Ir 
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auf keine andere Tonart ſonſten ſchicket, und beſtrebe dich nach dem 
vorgeſchriebenen Exempel eine Fuge zu verfertigen. Doch iſt hie⸗ 
bey dieſer Unterſcheid zu mercken, daß hier die erſte Cadenz in der 
Sexte zu machen iſt, obgleich in dem vorhergehenden Exempel und 
allen andern Tonarten die erſte Cadenz in der Quinte geſchehen muß, 
aus Urſach, weil die Fortfuͤhrung der Melodie, bey dem Hinzutritt 
einer dritten Stimme, welche alsdenn die groſſe Terz erforderte, ſich 
allzuweit von der Tonart entfernen, auch die ſehr uͤble aus dem mi 
gegen fa entſpringende Harmonie wegen des bald darauf folgenden 
F, die Ohren beleidigen würde. z. E. Tab. XXII. Fig. 22. Da du 
nun alles, was hierzu noͤthig, innen haſt, wie ich glaube, ſo ſchreite 
zur Sache ſelbſten. | 5 

Joſeph. Ich bitte mit mir Gedult zu haben, wenn der erſte Ver⸗ 
ſuch nicht gut von ſtatten geht. 

Aloyſ. Dulhaſt nichts zu befuͤrchten, und weiſt, daß ich Gedult 
habe. Es iſt mir auch gar wohl bekandt, daß dieſe Art der Compo⸗ 
ſition den Anfaͤngern ſchwer vorkommt. Siehe aus der Tonart E 
NT | | | 

Joſeph. Ich will hoffen, daß der Satz fich ſonſt auf keine Tonart 
im diatoniſchen Geſchlecht ſchicke; wie ich es aber im uͤbrigen wer⸗ 
de getroffen haben, will ich von dir erwarten. . 

Aloyſ. Fahre ſo fort, mein Joſeph. Der Satz iſt fo gut aus; 
geſucht und durchgefuͤhrt, daß dergleichen von einem Anfaͤnger nicht 
zu vermuthen iſt. Du machſt uns Hoffnung, daß du in dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchafft ganz was beſonders thun wirft. Gehe zur Tonart F, und 
den uͤbrigen Tonarten. Exempel von F ſiehe Tab. xxui. Fig.. und 
von G Tab. xxiv. Fig. 1. | 5 

Joſeph. Da ich die andere Clauſel des Exempels Tab. xxiv. 
Jig. 1. verfertiget, ſtunde ich im Zweifel, ob ich ſolche ſo wie im Exem⸗ 
pel, oder wie hier folget, Tab. XXII. Fig 23. machen ſolte. 5 

Aloyſ. Dieſe letzte Clauſel, da zwey Ereuse, ja drey, wenn noch 
eine Stimme darzu kommet, von noͤthen find, weichet allzuſehr von 
der Eigenſchafft der Tonart ab, und iſt mehr einer uͤberſetzten Tonart 
ahnlich. Nan wollen wir zur Tonart A fortſchreiten, 1 

unsere 


unſerer Tonart die fünfte ift, und wovon ich dir ein Exempel vorſchrei⸗ 
ben will, weil ſolche von andern Tonarten etwas abgehet. z. E. Tab. 
XXIV. Fig. 2. | ee | 5 
Joſeph. Warum du bey der nachahmenden Stimme von der 
erſten Note zur andern durch den Sprung der Terz gegangen, ſehe 
ich ein, weil man das fa, ſo in der andern Note der erſten Stimme 
ſtehet, nicht anders bey der andern Stimme haben kan. Warum 
aber nach der erſten Clauſul die Wiederhohlung des Satzes im Alt 
in B mi, und alſo in einem Ton, der der Tonart nicht eigentlich zu⸗ 
ſtaͤndig, geſchehen iſt, weiß ich nicht. ö 
Aloyſ. Hier iſt die Urſach, daß der Grundton E iſt, welcher 
den Eingang in A verhindert, welcher Ton eine Diſſonanz iſt in An⸗ 
ſehung des E, ſo unten ſtehet: Allein dieſes benimmt der Vollkom⸗ 
menheit der Compoſition nichts, ſondern verbeſſert ſie vielmehr, 
wenn ſolches mitten in der Fuge geſchiehet, weil dadurch die Theile 
des Satzes uͤberall gleich werden. Gantz anders iſt es bey dem Anfang 
einer Fuge, als da die Tonart, und der Ton, der zumEEintritt des Satzes 
beſtim̃t, wovon gehandelt worden, auf das genaueſte beyzubehalten iſt. 
Joſeph. Ich finde, daß es Muͤhe verurſachet, die Saͤtze mehr und 
mehr zuſammen zu ziehen, und daß man die Saͤtze mit Fleiß darzu 
ausſuchen muß. N 
Aloyſ. Es iſt wahr. Man muß die Saͤtze erſtlich verſuchen 
und nachforſchen, ob ſie ſich auf dieſe Art gebrauchen laſſen, weßwe⸗ 
gen man denn vor der Wahl darauf ſehen muß. Im uͤbrigen wirfft 
dir vielleicht iemand mit lachendem Mund vor: O wie abgedroſchen 
und mager ſind dieſe Saͤtze, die von gar keinem Geſchmack ſind! Ich 
leugne keineswegs, daß dem ſo ſey. Denn hier fiehet man nicht auf 
die Trefflichkeit der Saͤtze, ſondern nur allein auf die wuͤrcklichen Ei⸗ 
genſchafften der Tonarten im diatoniſchen Geſchlecht, welches Ge⸗ 
ſchlecht in ſehr enge Graͤnzen eingeſchloſſen. Angenehmere Saͤtze 
wird man erwehlen, und weiter ausſchweifen koͤnnen, wenn man die 
Freyheit hat, ſich des vermiſchten Geſchlechts zu bedienen, wovon am 
Ende des erſten Buchs genug geredet worden. Nun gehe zur letz⸗ 
ten Tonart C Tab. xxiv. Jig · 3. n 
ur ie 


Diüeſes iſt die Vorzeichnung und der Vorſaal, durch welchen man zu 
der Wiſſenſchafft der Fugen eingehet. Gleichwie man nicht mahlen 
lernen kan, wenn man nicht lange vorhero ſich im Zeichnen, geuͤbet, al⸗ 
fu muß man auch nach dieſer Vorſchrifft ſich fleißig in Verfertigung 
der Fugen bezeigen, und damit einige Zeit fortfahren, wie ich denn die⸗ 
ſe Arbeit dir beſtens empfehle, ſonderlich daß du immer eins nach dem 
andern dabey unterſuchen moͤgeſt. 

Joſeph. Dieſe Art der Compoſition kommt mir ſehr mager, und 
mangelhafft vor, und werden dahero ſchlechte Erfindungen dabey 
anzubringen ſeyn. lt 

Aloyſ. Ich widerſpreche nicht, daß folches nicht engere Schran— 

cken, und kein ſo weites Feld auszuweichen habe, als das vermiſchte 
Geſchlecht, iedoch iſt es die Eigenſchafften der Tonarten und derſel⸗ 
ben Unterſcheid kennen zu lernen, wie auch zu den Compoſitionen a 
Capella, die ohne Orgel abgeſungen werden, hoͤchſt noͤthig, auch nicht 
fo gar mager, daß man nicht verſchiedene Säge in ſolchem finden und 
anbringen koͤnte. Ich will nun die Uebung in zweyſtimmigen Fugen 
deinem eigenem Fleiſſe zu Hauſe uͤberlaſſen, und auf die Fugen mit 

drey Stimmen gehen. f 


4 
Der fuͤnften Uebung 
| dritte Lection. 
Von Fugen mit drey Stimmen. 

Buben einer dreyſtimmigen Compoſſtion zu beobachten ſey, es 
mag ein ſchlechter Geſang (cantus firmus) vorhanden ſeyn 

oder nicht, das ſetze ich aus dem, was bishero gelehret worden, als be— 
kandt voraus: daß man nemlich beſtaͤndig auf den harmoniſchen Drey— 
klang ſehen muͤſſe. Nun iſt zu zeigen, wie eine Fuge von drey Stim⸗ 
men zu ſetzen und was dabey in Acht zu nehmen iſt Was von der Zus 
ge mit zwey Stimmen geſagt worden, daß findet auch hier ſtatt, ſo lan⸗ 
ge, bis die Zeit kommt, daß die dritte Stimme eintritt, welches geſchie⸗ 
het, nachdem beyde Stimmen ihre Saͤtze geendiget, und entweder die 
Melodie einige Tacte fortgefuͤhret worden, oder ſogleich, 0 958 
| 10 | olches 


ſolches geſchehen, wie es die Beſchaffenheit der Stimme leidet oder 
erfordert, als welches dem geſunden Urtheil der Componiſten uͤber⸗ 
laſſen wird. Damit aber dieſe Stimme nicht vergebens, und ohne eine 
neue Harmonie zu machen, beyzutreten ſcheine, iſt dahin zu ſehen, daß 
ſie bey ihrem Eingang entweder den harmoniſchen Dreyklang aus⸗ 
1 oder bey einer gebundenen Diſſonanz, als welches ſchoͤner iſt, 
inzu trete. | | 1710 
Joſeph. Welcher Stimme von beyden muß die dritte Stimme 
folgen, in Anſehung des Intervalls? N | ne 
Aloyſ. Insgemein derjenigen, mit welcher man am erſten den 
Satz angefangen, der Veraͤnderung wegen, als auf welche man 
ſtarck ſehen muß. Wenn es die Beſchaffenheit der Stimmen lei⸗ 
det, und beſſer zu ſeyn ſcheinet, durch ein anderes Intervall einzu⸗ 
treten, ſo iſt es erlaubet ſeiner guten Einſicht zu folgen, welches hier 
zu mercken iſt. int ren 
Joſeph. Hat es eben die Befchaffenheit mit den Clauſuln, wie 
vorhero bey zwey Stimmen gewieſen worden? eg 


Aloyſ. Keineswegs. Ja man darf keine Formalclauſel ma⸗ 
chen, welche ſich mit der groſſen Terz ſchlieſſet, weil der Satz in 
ſolcher nicht eintreten kan. Wenn man aber ſiehet, daß der Satz 
eintreten kan, ſo koͤnnen nicht nur in der Quinte und Terz, ſondern 
auch in andern Intervallen, die nicht zu ſehr von der Tonart ab⸗ 
weichen, ſo wohl formal als erdichtete Clauſuln angebracht werden. 

Joſeph. Was verſtehet mein Liebwertheſter Lehrmeiſter durch 
eine erdichtete Clauſul? en a 

Aloyſ. Iſt dir nicht bekandt, daß eine Formalclauſul in der 
groſſen Terz ſchlieſſet, und hernach in die Octave gehet? Eine er⸗ 
dichtete Clauſul aber hat ſtatt der groſſen Terz die kleine, und hin⸗ 
tergehet die Ohren, welche eine Formalclauſul erwarten, wodurch 
der Zuhoͤrer ſich in ſeiner Meinung betruͤgt. Daher haben ſie die 
Italiaͤner Inganno genennet. Siehe ein Exempel Tab. XXIV. 
Fig. 4. Man kan auch die Formalclauſul vermeiden, wenn man die 
groſſe Terz in der obern Stimme beybehaͤlt, der Baß aber vor die 
Octave eine andere Conſonanz 1 z. E. ſ. Tab. XXIV. 81 5 
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welches bey mehrern Stimmen noch zierlicher gebrauchet wird. z. E. 
Tab. XXV. Fig. 1. 4 3. und Fig 2.4 4. 

Wir wollen nun ſehen, wie die Formalclauſul durch Huͤlffe des 
eintretenden Satzes, in einem etwas ungewoͤhnlichen Intervall beſte⸗ 
hen könne. z. E bey dem Gebrauch des folgenden Satzes Tab. 
XXV. Fig. 3. welches alſo geſchehen kan, Tab. XXV. Fig. 4. 
Dieſes Exempel zeiget nicht nur, wie die Formalclauſul bey der ers 
ſten Note des Satzes ſoll gemachet werden, ſondern auch wie die uͤbri⸗ 
gen Stimmen dabey beſchaffen ſeyn muͤſſen. Wir wollen auch eine 
Clauſul betrachten, die bey der andern Note des Satzes vorhanden iſt. 
Tab. XXV. Fig. 5. Ich ſage, daß dergleichen Formalclauſuln nicht 
nur erlaubt ſind, ſondern auch eine Compoſition ſchoͤn machen. So 
viel, wie man die Formalclauſuln bey den Saͤtzen der Fugen einflech⸗ 
ten ſolle. Nun will ich durch Exempel lehren, wie man die Clauſuln 
mit den Saͤtzen vermiſcht, durch Huͤlffe der groſſen Terz in der Grund⸗ 
ſtimme vermeiden kan. Wir wollen den Satz der erſten Fuge mit 
zwey Stimmen darzu nehmen. Siehe Tab. xxv. Fig. 6. 7. 

Joſeph. Warum haſt du bey zwey Stimmen ſo viel Clauſuln ge⸗ 
ſetzet, welche du itzo bey drey Simmen einſchraͤnckeſt? | 
Aloyſ. Du weißt wohl, daß die Elaufuln bey zwey Stimmen ih⸗ 
rer Natur nach von den Formalclauſuln unterſchieden find, als die 
aus der Septime, Sexte, oder der Secunde und der Terz beftehen, 
und nicht lange dauren. Wenn man alſo die Sache genau anſie⸗ 
het, ſo findet ſich, daß die Clauſuln, ſo ſich auf die Septime und 
Sexte, oder die Secunde und die Terz gründen, mehr Zubereitungen 
zu den Formalclauſuln, als ſelbſten dergleichen zu nennen ſind, weil 
Formalclauſuln daraus entſtehen, wenn die dritte Stimme hinzu 
kommt. z. E. Tab. xxv. Fig. 8. und 9. find Zubereitungen zu den For⸗ 
malclauſuln, kommt aber die dritte Stimme darzu, Tab. xxv. Fig. 
10. und 11. fo werden Formalclauſuln daraus. ä 
Joſeph. Liebwertheſter Lehrmeiſter, ich bitte nicht unguͤtig zu 
nehmen, daß ich ſo viele Fragen thue, welche vielleich verdruͤßlich 
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Aloyſ. Sage du nur alles frey heraus. Diefen Stein des An; 
ſtoſſens will ich gerne völlig aus dem Wege räumen, an welchen fü vie⸗ 
le Lehrer ſtoſſen, wie mir aus der Erfahrung bekandt. 

Joſeph. Warum iſt die Formalclauſul, wenn der Satz eintritt, 
gültig, und ohne demſelben nicht erlaubt? 

Aloyſ. Die Formalclauſul iſt ein Zeichen der Ruhe, und era: 
wegen nirgends als am Ende, oder wenn ein Satzaufhoͤret, zum Zei⸗ 
chen, daß ein neuer Satz angehet, anzubringen. Der Satz aber, der 
bey der Formaclauſul eintritt, gibt zu erkennen, daß die Ruhe noch 
nicht vorhanden ſey, und erhaͤlt zugleich die beſtaͤndige Bewegung, die 
bey dieſer Art der Compoſition nöthig iſt. 

Joſeph. Da dieſer Zweifel aufgeloͤſet, und die Lehren von den 
Jugen bishero richtig vorgetragen worden, fo glaube ich, daß ich nun 
zur Verfertigung der Fugen mit drey Stimmen ſchreiten kan. 
Aloyſ. Du kanſt ſolches thun, wenn ich erſt werde gezeiget haben, 
wie zuzwey Stimmen, die durch die Septime und Sexte und durch 
die Secunde und die Terz im abſteigen ſich fortbeweget, die Grund⸗ 
ſtimme zu ſetzen ſey, wodurch die Fortfuͤhrung der Stimmen nicht 
wenig erleichtert wird. Tab. xxvi. Fig. 1.2. Hieraus iſt abzumer⸗ 
cken, daß die Quinte und Sexte zugleich koͤnnen geſetzet werden, und 
daß die Septime in die Sexte und die Secunde in die Terz ſich auf⸗ 
loͤſe, welches auch von der Quarte und der Quinte zuverſtehen, wenn 
ſie zugleich vorhanden ſind. Mit dieſen und andern dergleichen 
Saͤtzen wirſt du dir ſo wohl innerhalb des Hauptſatzes der Fuge, als 
auch auſſer demſelben helfen, und dir den Weg zu dem Satz der Fu⸗ 
ge, wenn er eintreten ſoll bahnen koͤnnen. Wir wollen zu den Fugen 
mit drey Stimmen gehen und die Saͤtze beybehalten, die wir bey den 
Fugen mit zwey Stimmen gehabt. Daß erſte Exempel will ich 
machen, welches du hernach in den uͤbrigen Tonarten nachmachen 
kanſt. Siehe die Fuge mit drey Stimmen in der Tonart D Tab. 


XVI. Fig. 3. 

Dieſe Fuge iſt eben ſo beſchaffen, wie die mit zwey Stimmen, bis 
zum Eintritt der dritten Stimme, als zu welcher die zwey obern 
Stimmen alsdenn, ſo lang der Satz dauret, die gehoͤrige Harmonie 

rer | Rz machen. 
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machen. Hierauf wiederhohlet der Alt den Satz in einem andern 
Intervall, als womit er angefangen, da inzwiſchen die unterſte Stim⸗ 
me die Harmonie darzu macht. Unter der Zeit ruhet der Diskant 
durch Huͤlffe der Pauſe, und bereitet ſich auf das neue, in einem an⸗ 
dern Intervall, als im Anfang, einzutreten, und zwar in einer ſtar⸗ 
cken Diſſonanz die Gegenwart des Satzes anzuzeigen, nach welcher 
Diſſonanz der Schluß durch Huͤlfe der kleinen Serte geſchiehet. 

Bemercke uͤber dieſes die Urſach, warum daſelbſt der Alt nach ge⸗ 
endigtem Satz ſogleich drey Tacte ſtille iſt, nemlich deßwegen, weil 
erſtlich die obere und untere Stimme ſo nahe zuſammen kommen, 
daß der Alt in der Mitte keinen bequemen Platz mehr findet. Her⸗ 
nach weil der Alt ſelbſten gleich darauf den Satz wiederhohlen ſoll. 
Ferner iſt nicht zu vergeſſen, daß hier der Alt auch in der Quinte und 
Sexte eintreten Fan, denn dergleichen Eingang hat in der Compo⸗ 
ſition viele Wuͤrckung. Endlich iſt der gleich darauf folgende Eins 
tritt des Tenors zu betrachten, nebſt der darauf gebauten Harmonie. 

Joſeph. Es ſcheint, als wenn der Eingang des Tenors nicht nach 
der Regel geſchehen waͤre, welcher weder von dem harmoniſchen 
Dreyklang, noch eine Diſſonanz unterſtuͤtzt iſt, indem nur die Sexte 
und Octave vorhanden. as 

Aloyſ. Dein aufmerckſamer Kopf vergnuͤget mich ſehr. Allein 
du mußt wiſſen, daß derſelbe Eingang mehr angerathen, als gebo⸗ 
ten worden. Ueber dieſes iſt die obendruͤber geſetzte Serte an und 
vor ſich ſtarck, als die leicht zu hoͤren, und den Eingang des Satzes 
deutlich angibt, auch den Mangel der Harmonie ausfuͤllt, wie denn 
auch die erſte Note des Satzes, als ein halber Schlag, von geringer 
Dauer iſt. Iſt dir zur Gnuͤge geantwortet? 

Joſeph. Allerdings. 5 f e 
Aloyſ. Wir wollen alſo das übrige noch unterſuchen. Siehe 
darauf die Harmonie zu dem Satz in den obern Stimmen wohl an, 
nach welcher der Schluß in F folget, den iedoch der eintretende Satz 
im Tenor aufhebet. Nachdem nun die Noten des Satzes ihrer 
Geſtalt nach etwas veraͤndert worden, damit in iedem Tact iede Stim⸗ 
me mit dem Satz eintreten kan, wird endlich die Fuge mit der Schluß⸗ 
dlauſul geendiget. K Joſeph. 
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Joſeph. Aus deinem Vortrag, und aus dem, was bishero ges 
ſchehen, ſchlieſſe ich, daß man niemahls eine Pauſe ſetzen muͤſſe, wenn 
nicht der Satz folget. | 

Aloyſ. Es iſt ſo. Entweder muß der alte Satz, oder ein neuer, 
welcher alsdenn in den übrigen Stimmen auch durch zuführen „ 
nach einer Pauſe angefangen werden, wenn man den Vorwurff des 
Evangeliſtens nicht haben will da es Matth. 22. Cap. heiſt: Mein 
Freund, wie biſt du herein kommen, und haſt kein Hochzeitlich 
Kleid an. Nun nimm die Tonart E vor die Hand, und ſuche eine 
Fuge von drey Stimmen entweder auf die vorgeſchriebene oder eine 
andere Art, die nicht viel davon abweichet, zu verfertigen. Du darfſt 
dir kein Bedencken machen, in was für einem Intervall du die Clau⸗ 
ſuln anbringeſt, wenn nur in ſolchen der Satz zierlich eintreten kan. 
Doch muß ich dir zuvor die Endigungsclauſul dieſer Tonart weiſen, 
welche von denen in andern Tonarten unterſchieden iſt. Tab. xxv. 
Fig. 12. die Fuge a 3 der Tonart E S. Tab. xxvu. Fig. I. 


Aloyſ. Ich erſcheine vor dir, mein Lehrmeiſter, gantz erſchrocken 
mit dieſer Fuge und befürchte, du moͤchteſt tadein, daß die Clauſuloͤf⸗ 
ters als ſichs geziemt in A vorkommt. 

Aloyſ. Fuͤrchte dich nicht, mein Joſeph. Ich bewundere viel⸗ 
mehr, daß du als ein Anfänger den Satz ſo geſchickt durchführen und 
eine Melodie, die ſich fo gut auf die Tonart ſchicket, ausfinden koͤn⸗ 
nen Daß du öffters den Schluß in A wiederhohlet, darzu hat dir ſelb⸗ 
ſten die Beſchaffenheit des Satzes Anleitung gegeben, welches der 
Veraͤnderung keinen Abbruch thut, weil er immer durch die beglei⸗ 
tenden Noten anders eingekleidet iſt. Wenn ja der Zierlichkeit, auf 
die man bey der Melodie ſo ſehr ſiehet, was abgehet, ſo muß man 
es den engen Schrancken des digtoniſchen Geſchlechts und der 
Duͤrftigkeit dieſer Tonart zuſchreiben. Sonſten muß ich den ges 
ſchickten Geſang der Stimmen loben, wovon keine von der andern 
verhindert wird, und iede ihren freyen Lauf hat. Nun ſchreite zur 
Tonait F, und ſodann zu den ubrigen. Siehe die Fuge az der Tonart 
F Tab. xxvil. Jig. 2. 

- Joſeph. 
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Joſeph. Bald koͤnte ich mich bereden, daß dieſe Fuge nicht übel 
gerathen fen, wenn du die Melodie, ſo ich in den Satz eingeflochten, da 
der Alt zum andernmahl eintritt, nicht tadeln wirſt. | 

Aloyſ. Ich erkenne vielmehr im Gegentheil, daß die eingeſcho⸗ 
bene Melodie ſehr liſtig und ſinnreich angebracht worden. Denn da 
man an das diatoniſche Geſchlecht und an die Tonart ſo ſcharff ge⸗ 
bunden iſt, in welcher alles in den ordentlichen Stufen ſich fortbewe⸗ 
gen muß, ſo iſt klar, daß man nicht anders als durch Huͤlffe der Me⸗ 
lodie etwas fremdes in den Satz einmiſchen könne. Ich bewundere 
im uͤbrigen, daß die Sage überall zu rechter Zeit eingetreten, und die 
Harmonie darzu nach den Regeln des Contrapuncts geſetzet worden. 
Gehe nun zur Tonart G fort. Die Fuge az der Tonart G ſtehet 
Tab. X XVIII. Fig. 1. Die Fuge aus der Tonart A Tab. XXVII. 
Fig. 2. und die Fuge der Tonart C Tab. XXIX. Fig. i. 


Aloyſ. Ich bin ungemein vergnuͤgt, daß du dieſe kurtze und leichte 
Art Fugen zu componiren nicht nur begriffen, ſondern ſchon auch dar⸗ 
in weiter gekommen, welches die Stimmen, die einen guten Geſang 
machen, und zu rechter Zeit ruhen und eintreten, deutlich beweiſen. 
Es ſcheint bir in dieſer Art der Compoſition weiter nichts zu fehlen, 
als daß du dich einige Zeit über übeft , und dadurch eine Fertigkeit er⸗ 
wirbſt. Befleißige dich überdiß, daß du bald in dieſer bald in jener 
Stimme Bindungen anbringeſt; denn es iſt unglaublich, wie viel 
Anmuth die Melodie dadurch erhaͤlt, auch verurſachet ſolches, daß 
faſt iede Note, welche eine beſondere Bewegung hat, dem Gehoͤr deut⸗ 
lich eingeſpielet wird, welches ich nicht nur von dieſer Art der Com⸗ 
poſition, ſondern auch von allen andern will geſagt haben. ‚Ends 
lich ermahne ich dich, daß du fernerhin in der Compoſition mit drey 
Stimmen einige Zeit zubringeſt, indem die Vollfommenheit in drey 
beſtehet, und daraus bey der Compoſition mit mehrern Stimmen 
viel Nutzen und Fertigkeit entſpringet. Nun zur Compoſition mit 
vier Stimmen. l | 


Der 
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Der fünften Uebung 
vierte Lection. i 


Von Fugen mit vier Stimmen. 
SCH die vierte Stimme befchaffen ſey, und was fie vor einen Ort 
zur Ausfuͤllung der Harmonie einnehmen muͤſſe, iſt ſchon oben 
bey der gantzen dritten Uebung zur Gnuͤge eroͤrtert worden, und 
wird dir hoffentlich bekandt ſeyn. Es iſt alſo noch zu erlaͤutern uͤbrig, 
auf welche von den drey Stimmen die vierte folgen und eintreten ſoll. 
Ob dieſes ſchon der guten Einſicht des Componiſten uͤberlaſſen zu ſeyn 
ſcheinet, als der unterſuchen muß, wodurch der Geſang entweder mehr 
Harmonie, oder Anmuth, oder Veraͤnderung erhaͤlt, ſo iſt es doch 
mehrentheils durch den Gebrauch eingefuͤhrt, daß der Tenor auf den 
Diskant und der Baß auf den Alt folget. Da nun die Anzahl der 
Stimmen anwaͤchſt, mußt du dir angelegen ſeyn laſſen, daß die Stim⸗ 
men nicht zu nahe zuſammen kommen, und eine der andern die Frey⸗ 
heit ſich ohngehindert fort zu bewegen benimmt. Denn gleichwie 
einer, der durch einen dicken Haufen Leute durchgehen will, von vor⸗ 
nen, zur rechten und zur lincken anſtoͤſſet, alſo geſchiehet es auch in der 
Compoſition, wenn eine Stimme der andern entgegen iſt, und nicht 
frey fortſchreiten kan, wodurch der gute Geſang aufgehoben wird. 
Du mußt alſo vielen Fleiß anwenden, dieſen Stein des Anſtoſſens aus 
dem Wege zu raͤumen. | 
Joſeph. Was iſt aber vor ein Mittel übrig, wenn dergleichen 
wider Vermuthen vorfallen ſolte? 5 2 
Aloyſ. Entweder mußt du anders ſetzen, als du anfangs im Sinn 
gehabt, oder die Stimme, die man hinein zwingen muͤßte, durch 
Huͤlffe einer Pauſe ſo lange ſchweigen laſſen, bis wieder Gelegen⸗ 
heit kommt, mit dem Satz fich zu vereinigen. Doch iſt es beſſer durch 
vorhergegangene Ueberlegung und Nachdencken die Stimmen ſo zu 
ordnen, daß einem ſein Vorhaben nicht gereuen darf. Denn es iſt 
allezeit beffer, wenn man die Geſetze niemahls uͤbertritt, als bey eis 
nem ſchlimmen Handel eine Aue ſucht. Es iſt dahero 1 
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daß dir die übrigen Stimmen, da du auf eine denckeſt, nicht aus dem 
Gedaͤchtniß kommen, auch mußt du bey einigen Stimmen nicht ſo 
viel anbringen, daß hernach der noch uͤbrigen Stimme kein Platz 
zur Fortſchreitung, oder keine Geſchicklichkeit zu einem guten Geſang 
mehr uͤbrig bleibet. Ich will dir ein Exempel zur Betrachtung und 
zur Nachahmung vorſchreiben, und den Satz der erſten Fuge mit drey 
Stimmen, nebſt dem uͤbrigen bis zum Eintrit der vierten Stimme, 
beybehalten. Siehe Tab. XXIV. Fig. 2. | 
Joſeph. Es ſcheinet, als wenn kein groſſer Unterſcheid unter 
dieſer und einer Fuge von drey Stimmen waͤre. Denn ich ſehe, daß 
die vier Stimmen ſelten, und nur am Ende zuſammen kommen, ins 
dem ſogleich eine oder die andere Stimme aufhoͤret, wenn die vierte 
Stimme eintritt. | ; 
Aloyſ. Die Gleichheit, von der du redeſt, kommt von einem 
und demſelben Satz her. Daß aber in dieſer vierſtimmigen Fuge der 
Satz eben fo, wie bey drey Stimmen, durchgefuͤhret worden, iſt 
deßwegen geſchehen, damit dir die Compoſition mit vier Stimmen 
deſto leichter von ſtatten gehen möchte, um welcher Urſach willen ich 
dir auch kurtz vorher die Uebung mit drey Stimmen ſo eifrig em⸗ 
pfohlen. Ueber die Verbindung der vier Stimmen darfſt du dich 
auch nicht als was ſeltſames verwundern. Ich habe nicht lange zu⸗ 
vor erinnert, daß man keine Stimme mit Gewalt hinein zwingen 
muͤſſe, und zu einer vierſtimmigen Compoſition wird auch nicht er⸗ 
ordert, daß die Harmonie beſtaͤndig aus vier Stimmen zuſammen 
geſetzt ſey ſondern es iſt genug, wenn die uͤbrigen Stimmen ſich fort⸗ 
bewegen, da inzwiſchen eine oder die andere Stimme ruhet, um den 
Satz von neuen wieder anzufangen, und am Ende deffelben einen 
Anhang von einigen Noten zu machen , wobey alle vier Stimmen 
zur Ausfuͤllung der Harmonie zugegen ſind. Die uͤbrigen Saͤtze 
der Tonarten will ich dir auf gleiche Art durchzufuͤhren uͤberlaſſen. 
ſiehe Tab. X XX. Fig. 1. und die Fuge a 4 der Tonart F. Tab. XXX. 


ig. 2. f ' | 
® Aloyſ. Ich glaube, du biſt nun von dieſer Sache genug unter⸗ 
richtet, wie die ganz wohl gerathenen Exempel zeigen. Wir wol: 
len 
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len nun weiter zur Fuge, da mehr als ein Satz dabey vorkommt, ge⸗ 
hen, und was hier noch in den uͤbrigen Tonarten zu machen iſt, dei⸗ 
nem eigenen Fleiß anheim ſtellen, um die Zeit zu gewinnen. Da 
aber dieſes ohne Erkaͤnntniß des doppelten Contrapuncts nicht kan 
bewerckſtelliget werden, iſt erſtlich von ſolchem zu handeln. 


f N 2 f 
Der fuͤnften Uebung 
fuͤnfte Letion. 
5 Vom doppelten Contrapunct, 
Dach den doppelten Contrapunct wird eine ſolche kuͤnſtliche Zu⸗ 
ſammenſetzung verſtanden, daß die Stimmen unter ſich konnen 
verkehrt werden, ſo daß die Stimme, die nun oben iſt, durch die 
Verkehrung unten kommt. Dieſes iſt meine Meinung, daß auſſer 
der Verkehrung der Stimmen, da im uͤbrigen nichts veraͤndert 
wird, eine doppelte Melodie vorhanden, die in Anſehung der Hoͤhe 
und Tiefe unterſchieden iſt. Wie nuͤtzlich und angenehm der Ge⸗ 
brauch dieſes Contrapuncts ſey, ſo wohl bey ieder Gattung der 
Compoſition, als beſonders in den Fugen, da mehrere Saͤtze mit ein⸗ 
ander verbunden werden, ſoll die Erfahrung hernach lehren, dero⸗ 
wegen es noch mit mehrern zuerlaͤutern iſt. Es geben einige ver⸗ 
ſchiedene Gattungen dieſer Art der Compoſition an, als der doppelte 
Contrapunct in der Terz, in der Quarte, Quinte, Sexte, Octave, 
Decime, Duodecime, u. ſ. f. Wir wollen ſolche aber übergehen, 
weil ſie wegen ihrer engen Schrancken entweder von geringen Nutzen 
ſind, oder mit andern uͤbereinkommen, und nur dieſe Gattungen vor⸗ 
tragen, welche gebraͤuchlich und in der Compoſttion etwas zubedeu⸗ 
ten haben, z. E. der Contrapunct in der Octave, in der Decime, in der 
Duodecime, wovon eine Stimme, die ſich einiger Conſonanzen und 
Diſſonanzen nach Beſchaffenheit enthaͤlt, aus ſeinem eigentlichen 
Ort in ein anderes Intervall kan verſetzet werden. Ehe ich von 
den Gattungen des Contrapuncts rede, find vorhero einige allge⸗ 
meine Saͤtze voraus zuſetzen. Erſtlich iſt dahin zuſehen, daß die 
Saͤtze unter ſich eine verſchiedene We ee machen, damit un 0 
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leicht voneinander unterſcheiden kan, welches durch die verſchiedenen 
Noten geſchiehet, wenn man den einen Satz mit Noten von gerin⸗ 
gerer Dauer, den andern Satz aber mit Noten von laͤngerer Dauer 
bezeichnet, folcher geftalt wird man den Unterſcheid deutlich verneh⸗ 
men, und die Verwirrung vermeiden. Hernach ſind die Saͤtze ſo 
zu ordnen, daß ſie nicht zu einer Zeit miteinander anfangen, ſondern 
einer davon nach einer Pauſe etwas ſpaͤter eintritt. Drittens muͤſ⸗ 
ſen die Graͤnzen, die unter ieder Gattung des Contrapuncts vorge⸗ 
ſchrieben ſtehen, nicht uͤberſchritten werden. Nun ſoll der Anfang 
mit dem Contrapunct in der Octave gemachet werden als welcher 
der leichteſte und beſte iſt. 
Der Contrapunct in der Octave iſt eine ſolche Compoſition, daß 
aus der Verkehrung der einen Stimme in die Octave in die Hoͤhe 
oder Tiefe, eine verſchiedene Harmonie entſpringt, und doch mit den 
Regeln uͤberein kommt. Wie dieſes geſchehen koͤnne, darfſt du dir 
keine Sorgen machen, Mein Joſeph, erſtlich mußt du dich der Quin⸗ 
te enthalten, zweytens nicht in die Octave durch einen Sprung gehen, 
und drittens innerhalb der Schrancken einer Octave bleiben. Die⸗ 
ſes deutlicher zu verſtehen, und in was vor Conſonanzen und Diſſo⸗ 
nanzen nach der Verkehrung die vorhergehenden Noten verwandelt 
werden, zeigen folgende gegeneinander geſetzte Zahlen: 5 
I %% ‚ ꝙ‚ , ‚ , , 5 
77 
Hieraus iſt deutlich, daß der Einklang durch die Verkehrung zur 
Octave wird, die Secunde zur Septime, die Terz zur Sexte, die 
Quarte zur Quinte, u. ſ. w. die Urſach, warum die Quinte in dies 
ſem Contrapunct verboten iſt, iſt nun klar, weil ſie durch die Verkeh⸗ 
rung zu einer Diſſonanz, nemlich zur Quarte, wird. z. E. die Verkeh⸗ 
rung in die Octave in die Hoͤhe, ſiehe Tab. xxxI, Fig. 1. und die Ver⸗ 
kehrung in die Oetave in die Tiefe, Tab. xxxı. Fig. 2. Sie findet 
auch mit der Bindung ſtatt. z. E. Tab. XXXI. Fig. 3. € 
Joſeph. Nachdem ich alles, was bishero gelehrt worden, woh 
begriffen, iſt nun noch übrig zu erflären , warum der Sprung in die 
Octave nicht erlaubt, und warum man die Graͤnzen der Octave 100 
. | 7 Uber⸗ 
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uͤberſchreiten darf. Hochzuehrender Lehrmeiſter, ich bitte gar ſehr 
ſolches ſogleich zuthun, indem ich mit groſſer Begierde darauf war⸗ 
te, weil ich oͤffters dieſe Art des Contrapunets ſehr loben hören, und 
ſchon laͤngſtens gerne ein Exempel geſehen haͤtte. 

Aloyſ. Es ſoll ohne Verzug geſchehen. Daß aus der Octave 
durch die Verkehrung der Einklang entſtehe, zeigen oben die gegenein⸗ 
ander geſetzte Zahlen. Daß aber der Sprung in den Einklang nicht 
gut ſey, wenn es nicht bey einer Clauſul iſt, iſt oͤffters erwaͤhnet wor⸗ 
den z. E. Tab. xaxxı. Fig. die Octave iſt in Theſt zu vermeiden, weil 
durch die Verkehrung der Einklang entſtehet, in der Bindung aber 
kan es geſchehen. Daß man die Graͤnzen der Octave nicht uͤberſchrei⸗ 
ten darf, iſt die Urſach, weil im doppelten Contrapunct durch die Ver⸗ 
kehrung eine verſchiedene Harmonie entſpringen ſoll: Uebergehet 
man aber die Graͤnzen der Octave, fo kommt eben dieſelbe Harmo⸗ 
nie hervor, wenn gleich die zuſammengeſetzte Intervallen in einfache 
verwandelt werden, und find ſolche nicht fo wohl ihrer Natur, als 
nur dem Ort nach unterſchieden, wie folgendes Exempel zeiget. Tab. 
xxxI. Fig 4. Hier ſieheſt du, daß aus der Decime als einer zuſam⸗ 
mengeſetzten Terz durch die Verkehrung die einfache Terz wird, und 
aus der None, als einer zuſammengeſetzten Secunde, die einfache 
Secunde, und fo im übrigen. Denn unter den zuſammengeſetzten 
und einfachen Conſonanzen iſt kein anderer Unterſcheid als der Ort. 
Joſeph. Da ich nun alles wohl begriffen, wie ich dencke, ſo er⸗ 
ſuche ich — gar ſehr, mit Vorſchreibung der Exempel nicht laͤnger 
zu verziehen. | 115 
Aloyſ. Hier iſt das erſte Exempel, wobey ein Choralgeſang iſt. 
Tab. xxxI. Fig. 5. Nun folget ein Exempel ohne Choralgeſang. Tab. 
XXXI. Fig. 6. Aus dieſen Exempeln iſt klar, daß die Verkehrung un⸗ 
betruͤglich fey, wenn man alles beobachtet, was bishero geſagt worden, 
en daß ſolches mit den Regeln einer guten Compoſition überein 

komme. | I 
Wenn der Contrapunct des erſten Erempelsfo gefeget wird, daß 
iede Theſis entweder die widrige oder Seiten Bewegung hat, fo kan 
er guch mit drey Stimmen e werden, da die dritte Stim⸗ 


N la) K 


me mit der Verſetzung in die Deeime unten hinzu kommt. z. E. ſiehe 
Tab xxx. Fig. 7. f 

In dem Exempel dieſes Contrapuncts hat iede Theſis, oder ieder 
Anfang des Tacts entweder die widrige oder Seiten Bewegung, 
dahero koͤnnen drey Stimmen daraus gemacht werden, wenn man 
den Contrapunct von Note zu Note abſchreibet, und unten in der 
Decime hinzu ſetzt. Siehe Tab. xxxı. Fig. 8. | 

Joſeph. Ich freue mich ungemein, über die Kunſt dieſes Con: 
trapuncts, und da ich ſchon laͤngſtens vor Begierde gebrannt die Sa— 
che zu wiſſen, ſo erſuche ich dich inſtaͤndig, mir doch zu zeigen, wie 
man dieſe Exempel zur Ausuͤbung bringen koͤnne? 

Aloyſ. Ob ich gleich willens geweſen erſt die übrigen Gattun⸗ 
gen von der Art dieſer Compoſition durch zu gehen, ſo will doch, um 
deinem Verlangen eine Gnuͤge zu leiſten, den Satz der erſten Fuge 
in der erſten Tonart vornehmen, und zeigen, wie man einen Gegen⸗ 
ſatz einflechten und durch die gantze Fuge fuͤhren ſoll. Die Fuge 
a4 durch Huͤlfe des Gegenſatzes auf den doppelten Cotrapunct ge⸗ 
gründet mit der Verkehrung in die Octave, ſiehe Tab. xxxIi. Fig 1. 

Aloyſ. Siehe hier den Gebrauch des doppelten Contrapuncts, 
welches Exempel um deiner Ungedult willen gemachet worden. Be⸗ 
mercke erſtlich, wie der Gegenſatz nach einer Pauſe der halben Men⸗ 
ſur im Einklang anfaͤngt, und durch die Verkehrung der Saͤtze in die 
Octave verwandelt wird, wie Num. 1. 2. 3. 4. F. zu ſehen iſt, da der 
Gegenſatz bald in den aͤuſſerſten Stimmen, bald in der Mitte, alle⸗ 
zeit in der Octave feinen Hauptſatz antwortet, aus welcher Veraͤn⸗ 
derung iederzeit eine andere Harmonie entſpringt. b 

Joſeph. Es ſcheint als wenn da, wo das NB. Tab. xXXII. Fig. r. 
ſtehet, der Einklang nicht in die Octave, ſondern in die Quinte De 
cime verkehret wuͤrde. Ban 6 

Aloyſ. Es iſt ſchon vorher geſagt worden, daß die zuſammenge⸗ 
ſetzten Intervalle dem Gebrauch nach mit den einfachen einerley ſind. 
Aus dieſer Urſach wird manchmahl mit Fleiß dieſe Verſetzung zuge⸗ 
laſſen, damit die mittlern Stimmen Platz haben. Ferner wirft du 
ſehen, wie der Veraͤnderung wegen bey Nro. 6. ih 
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dem Gegenſatz allein kuͤnſtlich fpielen, und ſolchen ins Enge bringen, 
nachdem der Hauptſatz bey Seite geſetzet worden. 
Joſeph. Ich erſtaune über dieſe Verbindung der Stimmen. 
Haͤtte denn aber dieſe Zuſammenziehung der Stimmen nicht mit 
beyden Sägen geſchehen koͤnnen, und hernach alſo die Schlußclauſul 
gemacht werden?? 5 | 
Aloyſ. Es haͤtte geſchehen Tonnen, nachdem man den Werth 
einer oder der andern Note verändert, folgendergeſtalt: Tab. xxxıı. 


Jig. 3 Ds Ri 

Aloyſ. Mercke, wo das Zeichen NB. ſtehet, daß daſelbſt anftatt 
zwey gantzer Schlaͤge zwey Viertel geſetzet worden, welches unter 
andern Umſtaͤnden nicht haͤtte ſeyn duͤrfen, hier aber geben ſie Gele⸗ 
genheit, daß der Tenor und Baß im dritten Tact des Satzes eintre⸗ 
ten koͤnnen. Dergleichen Zertheilung der Noten, die um dieſer 
Urſach willen angebracht wird, iſt nicht nur erlaubt, ſondern zeiget 
auch von dem Fleiß des Componiſten. Dieſe Verkehrung der Säge 
durch Huͤlffe des doppelten Contrapuncts iſt alſo was ſchoͤnes, wo⸗ 
mit man, wenn die Saͤtze wohlgemacht ſind, gar leicht eine Fuge 
ausputzen, und lange fortfuͤhren kan. Nun mußt du von ſelbſten, 
mein Joſeph, die uͤbrigen Fugen nach Ordnung der Tonarten vor 
dle Hand nehmen. Um der Veraͤnderung willen aber muß man eben 
nicht allezeit auf einerley Art, das iſt, im erſten Tact des Satzes den 
Gegenſatz einfuͤhren: Sondern nach beſchaffenheit des Hauptſatzes 
kan auch der Eingang des Gegenſatzes im andern und dritten Tact 
geſchehen, wie folgender Anfang der Fuge aus der andern Tonart 
lehren wird, welchen du vollend zu Ende bringen kanſt. Siehe Tab. 
XXXII. Fig. 3. bringe mir dieſe, und andere dergleichen mit Gegen⸗ 

ſaͤtzen von eigener Erfindung ausgearbeitete Fugen zum verbeſſern. 
Joſeph. Kommt weiter nichts beſonders in dieſer Art der Com⸗ 

poſition zu beobach en fuͤrn? | . 
Aloyſ. Das uͤbrige iſt aus der Lehre von den einfachen Fugen 
und den gemeinen Regeln des Contrapuncts zu erlernen. Es wird 
auch aus dem bisherigen Vortrag bekandt ſeyn, daß eine iede Ton⸗ 
art, wegen der verſchiedenen Lage des halben Tons, was eigenes in 


der 
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der Melodie und der Ausführung habe, als welches ich voraus ſetze. 
Wir wollen nun ferner, indem wir vor dieſesmahl dieſen Contra⸗ 
punct bey Seite ſetzen, als in welchem du dich zu Haufe in den übris 
gen Tonarten uͤben kanſt, zu dem doppelten Contrapunct mit der 
Verſetzung in die Decime fortſchreiten. 


Der fuͤnften Uebung 
ſechſte Lection. | 


Vom doppelten Contrapunct mit der Verſetzung 
in die Decime. | 
Daß der doppelte Contrapunet an und vor ſich eine Art ſey, welche 
mehrere Gattungen unter ſich begreifft, und daß der Unterſcheid 
derſelben aus der verſchiedenen Verſetzung der Theile entſpringe, iſt 
aus dem vorhergeſagten zu ſchlieſſen. Be | 
Von der erften Gattung: nemlich von dem Contrapunet in der 
Octave iſt zur Gnuͤge gehandelt worden. | 
Die andere Gattung, nemlich der Contrapunct in der Deeime, iſt 
alſo genennet worden, weil eine von beyden Stimmen in die Decime, 
nach Weglaſſung einiger Conſonanzen und Diſſonanzen, entweder 
in die Hoͤhe oder Tiefe verſetzt werden kan, ſo daß die Saͤtze eben die⸗ 
ſelben bleiben. Welcher Intervalle aber man ſich enthalten muͤſſe, 
weiſen folgende gegeneinander geſetzte Zahlen: 
%%%%%%%%%%%/%%%C%%%%CC (( 
1 , „. ie 
Hieraus erhellet, daß zwey Terzen und zwey Decimen in der gera⸗ 
den Bewegung nicht auf einander folgen koͤnnen; Weil aus jenen 
zwey Octaven, aus dieſen zwey Einklaͤnge durch die Verkehrung ent⸗ 
ſpringen wuͤrden. Gleicherweiſe werden auch zwey Sexten verbo⸗ 
ten, weil die Verkehrung in die Decime zwey Quinten hervor brach; 
te. Ferner muß man die Quarte gebunden in der Oberſtimme nicht 
gebrauchen, weil ſie verkehrt zur Septime wird, welche nicht im Ge⸗ 
brauch iſt, wie anders wo ſchon erlaͤutert worden. Endlich muß man 
die Decime nicht uͤberſchreiten. Siehe ein Exempel, mit 7 77 
gebrauch⸗ 
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gebrauchten Choralgeſang verbunden, Tab. X XXI. Fig. 9. Die 
Verſetzung in die Decime, da der Choralgefang an feinen Ort blei⸗ 
bet, ſiehe Tab. XX XIII. Fig. 1. Eben dieſes kan auch geſchehen, 
wenn der Choralgeſang um eine Terz erhoͤhet, der Contrapunct 
aber um eine Octave tiefer geſetzt wird. Die Urſach iſt deutlich: 
Weil zwey Tone, die man zur Octave hinzu thut, ebenfalls eine Deci⸗ 
me ausmachen. Siehe Tab. XXIII. Fig. 2. Eben dieſer Contrapunct 
kan mit drey Stimmen abgeſungen werden, wenn der Choralge⸗ 
fang von Note zu Note abgeſchrieben, und unten in die Decime ges 
ſetzet wird, die zwey Stimmen aber bleiben. Siehe Tab. XXXIII. 
Fig. 4. Eben ſo iſt dieſes auch von dem erſten Exempel dieſes Con⸗ 
trapuncts zu verſtehen, als da der Contrapunet in die Decime übers 
ſchrieben wird, die zwey Stimmen aber unten nicht veraͤndert werden. 

Siehe Tab. xxxii. Fig. 5. b . 5 

Joſeph. Wie ungemein kuͤnſtlich iſt nicht dieſer Contrapunct, 
da die dritte Stimme nur durch abſchreiben verfertiget wird? Kan 
denn aber iedes Zweyſtimmiges in dieſer Art in ein Dreyſtimmiges 
verwandelt werden? a 

Aloyſ. Allerdings: wenn uͤberdiß, was von dieſer Gattung ge 
lehret worden, auch iede Theſis entweder die Gegenbewegung oder die 
Seitenbewegung hat, wie in den vorhergehenden Exempeln. 

Nun will ich zwey Exempel vorbringen, bey welchen man ſich nicht 
an den Choralgeſang binden darf, damit dir nichts, was bey dieſem 
Contrapunct zu mercken, verborgen ſey. Siehe Tab. xxxırı. Fig. 2. 
Wenn du nun die Diskantſtimme von Note zu Note unten in der 
Decime abſchreibeſt, ſo wirſt du ein Dreyſtimmiges nach allen Re⸗ 
geln haben. Siehe Tab. xXXII. Fig. 6. der Diskant folgenden Exem⸗ 
pels, Tab. xxxır. Jig. 7. gibt unten in der Octave und oben in die 
Terz verſetzt ein vollkommenes Dreyſtimmiges, Tab. xxxull. Fig. 1. 

Dieſes iſt es nun, was nach meiner Meinung einen Contrapunct 
zu verfertigen erfordert wird, und mußt du dich einige Zeit darin 
uͤben bis dir die Sache leicht wird. Haſt du noch einen Zweifel uͤbrig, 
ſo trage ihn vor. . | 
Joſeph. Es ſcheinet, als wenn 5 erſte Exempel des ein, 
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ſangs durch die Verkehrung die Graͤnzen der Tonart im Anfang und 
am Ende uͤberſchreitete. 95 tu 

Aloyſ. Es gehet zwar aus der Tonart hinaus: Aber in eine fol 
che Tonart, die der Tonart, worin man angefangen, keineswegs 
zuwider iſt. Dieſe Exempel ſind auch nicht ſo wohl zum Gebrauch 
als vielmehr nur der Verkehrung wegen hergeſetzt worden, und muß 
die Verkehrung eben nicht gleich zu Anfang angebracht, und bis zu 
Ende fortgefuͤhr⸗t werden: Sondern nach dem Satz, der ſich zur Tun 
art ſchickt, kan ein anderer Satz, der ſich durch die Deeime verkeh⸗ 
ren läßt, eingeführt werden, welcher hernach am bequemen Ort nach 
des Componiſten Gutbefinden verkehrt werden kan, wie ich hernach 
in einer Fuge, die zum Exempel dienen ſoll, beweiſen will. Will 
man aber am Anfang der Compoſition die Verkehrung vornehmen, 
ſo muß man den Anfang von der Terz oder dem Uniſono der Tonart 
machen, im welchem Fall die verkehrte Stimme innerhalb der Graͤn⸗ 
zen der Tonart bleiben wird, wie die vorhergehenden Exempel ohne 
Choralgeſang lehren. | | 

Joſeph. Wenn dieſer Contrapunet in vier Stimmen foll ange» 
bracht werden, was iſt da mit der vierten Stimme zuthun? 

Aloyſ. Sie kan entweder ruhen, oder den Raum, der leer iſt, 
durch die verlaͤngerte Melodie ausfuͤllen, oder mit dem Satz in der 
Gegenbewegung oder auf andere erlaubte Art, eintreten. Ich will 
zum Beyſpiel das vorhergehende Exempel in vier Stimmen bringen. 
Siehe Tab. xxxıv. Fig. 4. A 

Nun iſt noch uͤbrig zu zeigen, auf was Art dieſer Contrapunct bey 
der Compoſition zugebrauchen iſt. Ich will darzu den Satz der er: 
ſten Tonart, ſo bey den einfachen Fugen und ſonſten bisher gebraucht 
worden nehmen. Siehe Tab. XXXIII. Fig. 9. | 

Joſeph. Ich bitte, es nicht uͤbel zu deuten, Hochzuehrender Lehr⸗ 
meiſter, daß ich in die Rede falle. N 

Aloyſ. Rede nur fort. 

Joſeph. Ich ſehe, daß dieſer Gegenſatz in die Octave kan verkeh⸗ 
ret werden, und ſcheinet derowegen zum Contrapunet in der Octave 
zu gehoͤren. | e 

Aloyſ. 


n. ee 
Alohſ. Du urtheilſt nicht recht, wenn du darum meinſt, daß er 
nicht hieher gehöre, weil dieſer Satz auch in die Octave verkehret wer⸗ 
den kan. Daß dieſe Contrapuncte, nemlich in der Oetave und De⸗ 
eime, koͤnnen mit einander verbunden werden, ſolte dir aus dem letz⸗ 
ten Exempel des Contrapuncts in der Octave bekandt ſeyn, wie auch 
aus den letzten Exempeln dieſer Gattung, welche wir vor uns haben. 
Damit ich dir aber zeige, ehe ich weiter gehe, daß beſagter Satz auch 
in die Decime koͤnne verkehrt werden, fo ſiehe folgendes Exempel 
Tab xXXXIv. Fig. 2. Hier ſieheſt du, daß der Alt mit dem Gegenſatz 
des Baſſes durch lauter Decimen einhergehet und ein Dreyſtimmi⸗ 
ges macht. Dieſes kan auch geſchehen, wenn der Gegenſatz um eine 
Octave erhoͤhet, und dabey um eine Terz erniedriget wird, Siehe Tab. 
Joſeph. Ich dancke gar ſehr, daß du mich deſſen erinnern wollen, 
was ſchon vorher geſagt worden, auch ſolches wiederum mit klaren 
Exempeln erlaͤutern, und mich dadurch von meinem Zweifel befreyen. 
Nun bitte ich die Fuge weiter vorzunehmen, und ſolche auf angefan⸗ 
gene Art durch zuführen. me 85 
Aloyſ. Siehe Tab. XXXV. Fig. 1. Betrachte nun dieſe Fuge, die 
kurtz und mehr um dieſes Contrapuncts in der Decime willen, als 
ein Exempel einer kuͤnſtlichen Fuge verfertigt worden. Nach dieſer 
Richtſchnur kanſt du dich nun auch in den uͤbrigen ſuͤnf Tonarten 
uͤben, und darzu die Saͤtze aus den einfachen Fugen einer ieden Ton⸗ 
art nehmen. Unterſuche dabey wohl alle Orte, wo die Verſetzung 
ſtatt findet, und was du noch nicht verſteheſt, zeige mir an. 

Joſeph. Die Exempel Num 1. 2. 3. ſcheinen mir nicht mit der 
Natur des Contrapuncts in der Deeime uͤbereinzuſtimmen; Weil 
die Gegenfaͤtze nicht in Decimen, wie es die Natur des Contrapuncts 

erfordert, ſondern in Terzen und Sexten einhergehen. | 
| | 24 T 2 3 Aoyſ. 
) Dieſes iſt alſo zuverſtehen: In dem Exempel Tab. xxxıv. Fig. 3. 
wird der Gegenſatz c, d. e, f, der vorhin bey Fig. 2. dieſer Tab. im 
dritten Tact im Baß ſtund, eine Octave hoͤher bey Fig. 3, im Alt 
en di e, F geſetzt, und dabey unten bey Fig. 3. eben dieſer Gegenſatz 
am eine Terz erniedriget A, H, c, d. 
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Aloyſ. Deßwegen gruͤnden ſich doch dieſe Exempel auf die Re⸗ 
geln dieſes Contrapunets. Denn wer ſiehet nicht, daß ſolche, wenn 
ſie folgendermaſſen geſetzet wuͤrden, Tab. Xxxiv. Fig. 7 und g, auf 
das genaueſte mit dieſem Contrapunet überein kamen? Da nun aber 
bey Num. 1. Tab. XXXv. Fig. 1. Der Tenor, und bey Num. 2. der 
Alt nicht zureichen, wenn man Decimen nehmen wolte, ſo hat man 
nothwendig unten die Terzen nehmen muͤſſen. Bey Num. z als da 
Sexten find, iſt folches wegen der genauern Verbindung der Stim⸗ 
men geſchehen, und ſolte eigentlich wie Tab. Xxxiv. Fig. 5. ausſe⸗ 
hen, welches ebenfalls von Num. 6. der Fig. Tab. xxxv. zu verſte⸗ 
hen iſt. Was haſt du vor einen Zweifel bey Num. 4 und y? 

Joſeph. Ich erinnere mich, daß du anderswo geſagt, daß der 
Satz nach einer Pauſe nothwendig wieder anzufangen ſey, welches 
an bemerckten Orten nicht geſchehen i nme 

Aloyſ. Ich habe geſagt: Daß die Saͤtze entweder ordentlich oder 
verkehrt einzufuͤhren ſind. Sieheſt du denn nicht, daß daſelbſt ein 
verkehrter Gegenſatz ſey? welcher nicht nur erlaubt iſt, ſondern auch 
einer Compoſition nicht wenig Veraͤnderung gibt. Uebrigens will 
ich dich erinnern, daß zu dieſer Compoſttion viel Beurtheilungs Krafft 
gehoͤret, und daß auſſer dem, was die Eigenſchafft dieſes Contra⸗ 
puncts erfordert, die Stimmen alſo geordnet werden muͤſſen, daß 
fie nicht zu viel über die Graͤn zen der Linien ſchreiten oder ſonſt in 
der Harmonie Luͤcken bleiben. | 


Der fünften Uebung 
ſiebente Lection. 

Vom doppelten Contrapunct in der Duodeeime. 
er Contrapunct in der Duodecime iſt eine Compoſition, wovon 
die eine unter zweyen oder mehrern Stimmen in der Duodecime 

entweder in der Höhe oder Tiefe verſetzt werden kan. Was vor In⸗ 
tervalle gebraucht werden können, und von welchen man ſich enthal⸗ 
zen muͤſſe, zeiget folgende Reihe von Zahlen; 


I. 2, 3. 
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Dieſe lehret, daß alle Intervalle, auſſer der Sexte und Septime in 
die Serte aufgelöfet, bey dieſem Contrapunct koͤnnen gebrauchet 
werden. Ueber die Duodecime aber darf man nicht hinausgehen. 
Da ferner dieſer Contrapunet mit zwey, dreh, ja vier Stimmen in 
verſchiedenen Tonarten kan abgeſungen werden, fo find auch deßwe⸗ 

gen iederzeit beſondere Exempel davon vorzuſchreiben. 


Contrapunct von zwey Stimmen in der Duodeeime. 
SEeas iſ bey dieſem Contrapunct nichts beſonders zu mercken, auſſer 
dem was ſchon geſagt worden: nemlich daß die Sexte, und Septime 
in die Sexte aufgeloͤſet, nicht ſollen gebraucht werden. Sonſten 
aber finden alle Bewegungen ſtatt, das iſt, die gerade, die widrige 
und Seitenbewegung. Man ſehe hier ein Exempel mit einem Cho⸗ 
ralgeſang verbunden, Tab. X XXIV. Fig. 6. | 
Joſeph. Warum haſt du die Dis kantſtimme in der Quinte und 
nicht in der Octave geendiget? i 

Aloyſ. Es iſt deßwegen geſchehen, damit die Verſetzung des 
Contrapuncts in der Duodecime beſſer in den Schrancken der Ton⸗ 
art bleibt: Ob es ſchon dem doppelten Contrapunet nicht zuwider 
iſt, wenn der verſetzte Theil die Tonart uͤberſchreitet. Nun verſetze 
den Contrapunct, das iſt, die Diskantſtimme in die Duodecime unten, 
und laß den Choralgeſang an ſeinem Ort ſtehen. Manchmahl muß 
ein weiches b vorgeſetzt werden, damit die Intervalle durchgehends 
dem erſten Contrapunct aͤhnlich find. S. Tab. X XXIV. Fig. 10. 
Dieſe Verſetzung hat ſeine Richtigkeit. Sie kan aber auch auf ei⸗ 
ne andere Art geſchehen, wenn man nemlich den Cantrapunct in die 
Octave herunter, und den Choralgeſang in die Quinte hinauf ſetzet, 
folgende geſtalt Tab. XX XI V. Fig. 11. 

Joſeph. Es ſcheinet, ob würde durch dieſe Verſetzung die Com⸗ 
poſition in eine gantz andere Tonart veraͤndert. 

Aloyſ. Ueberdiß, fo iſt ſchon vorgetragen, daß dieſer Contra⸗ 
punct dieſe Freyheit ſich heraus * und das Intervall A, der 
22 3 Ton⸗ 
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zu beobachten, daß ein Dreyſtimmiges daraus wird? | 
Aloyſ. Auſſer den übrigen Regeln dieſes Eontrapuncts, daß die 
in die Duodecime verfe,te Stimme innerhalb den Graͤnzen der 
Tonart bleibe, muß der Anfang und das Ende in der Quinte ſeyn. 
Man ſchreite ferner in der widrigen und Seitenbewegung fort, und 
vermeide die Bindungen der Diſſonanzen, ſo wird man ein Dreyſtim⸗ 
miges haben. 

Joſeph. Die Melodie gegenwaͤrtiger Exempel ſcheinet etwas 
hartes zu haben. | | | 

Aloyſ. Duurtheilſt wohl. Dieſes gefchiehet bey den Tonarten, 
ſo die kleine Terz haben; da denn bey der Verſetzung der Stimmen 
und der ſtrengen Beobachtung des Choralgeſangs wegen der widri⸗ 
gen Verhaͤltniß mi gegen fa eine etwas unangenehme Melodie ent⸗ 
ſpringet, welches man um des Choralgeſangs und der Natur der 
Tonart willen dulten muß. Anders verhält ſich die Sache bey einer 
freyen Compoſition, da der Choralgeſang aufgehoben iſt, wie im fol⸗ 
genden Exempel Tab. XX XV. Fig. 3. zu ſehen iſt. Durch ver⸗ 
ſetzung der Stimme wird ſolches nun auf die Art, wie im vorigen 
Beyſpiel gelehret worden, in ein Dreyſtimmiges verwandelt. S. Tab. 
XxxIV. Fig. 2. Es fällt mir nun ein, daß geſagt worden zu Anfang 
dieſes Contrapunets, ſolches koͤnne nicht anders als . 


fungder&eite geſchehen, welches von der ungebundenen Sexte zuver⸗ 
ſtehen. Denn daß die Sexte in der Syncopation gebraucht werden 
koͤnne erhellet deutlich aus folgendem Exempel. Tab. xxxv. Fig. 4. 
Die Verſetzung in die Duodecime in der Tiefe ſiehe Tab. 36. Fig. 3. 
Nachdem nun von den drey Gattungen des doppelten Contrapunets 
befonders gehandelt worden, will ich mit einem beſondern Exempel 
zeigen, wie beſagte Gattungen vereinigt, mit zwey, drey und vier Stim⸗ 
men viel Veraͤnderung in der Harmonie verſchaffen koͤnnen. Am er⸗ 
ſten ſiehe in der Duodeeime mit zwey Stimmen ein Exempel Tab. 36. 
Fig. 4. da die Diskantſtimme in die tiefe Duodeeime uͤberſetzt iſt, fies 
he Tab. 36. Fig. 5. da die Diskantſtimme in die Decime unten uͤberſetzt 
ift, ſiehe Tab. 37. Fig. 1. die Diskaneſtimme, die in die tiefe Decime 
verſetzt worden, bringt in einer etwas veraͤnderten Harmonie eben 
daſſelbige Dreyſtimmiges hervor, wie Tab 37. Jig. 2. auf eine andere 
Art Tab. 37. Fig. 3. wiederum auf eine andere Art Tab. 37. Fig. 4. 
noch auf eine andere Art Tab. 37. Jig. 5. 

Joſeph. Wie weit ſoll noch dieſe vielfältige Veraͤnderung fort⸗ 
gehen, Hochzuehrender Lehrmeiſter? 

Aloyſ. Ich habe dir damit zeigen wollen, wie vortrefflich der 
doppelte Contrapunet im Gebrauch fen, deſſen wunderbare Veraͤn⸗ 
derung was ſehr angenehmes iſt, welches erhalten wird, wenn der Con⸗ 
trapunct in der Daodeeime faſt keine andere Conſonanz als die Quin⸗ 
te und Octave hat, und zwar in der Gegenbewegung, die Terz aber in 
der Seitenbewegung: Wodurch aus dem Contrapunet in der Duos 
decime der Contrapunct in der Oetave und Decime koͤnnen heraus 
gezogen werden durch Huͤlffe dergleichen deutlichen Veraͤnderung z. 
E ſiehe Tab 36. Fig 6 von zwey Stimmen in der Oetave, und Tab. 
36. Fig. 7 in der Oetave unten. 5 1 | 

Wenn du ferner den erſten Diskant mit dem Tenor, und den an⸗ 
dern Dis kant mit dem Baß in der Decime einhergehen laͤſſeſt, fü haſt 
du ein vollkommenes Verſtimmiges. z E. Tab. 38. Fig. 1. Auf eine 
andere Art iſt Tab. 38. Fig. 2. | IE | 

Hier ſteheſt du, mein Joſeph, wie wichtig die Contrapuncte die ſer 
Art ſind, wodurch man aus zwey rechtgeſetzten Stimmen drey und 
e vier 
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vier machen kan. Wenndu dich wegen ihrer Trefflichkeit verwun⸗ 
derſt, fo bedencke, wie nuͤtzlich es ſey, ſich mit Fleiß daruf zulegen. 
Joſeph. Ich will mit allen Kraͤfften mich befleißigen, eine ſo wun⸗ 
derbare Kunſt zu erlernen; Worzu mich auch der Nutzen, die Ver⸗ 
aͤnderung und die ungemeine Liebe darzu antreiben. e 
Aloyſ. Die Liebe nur allein, mein Joſeph, iſt der Sporn dieſe 
Arbeit zu unternehmen und zu uͤberwinden. Denn ich habe ſchon 
erinnert, daß man leicht daruͤber verdruͤßlich werden, oder die Arbeit 
auch vergebens ſeyn kan, wenn man ſolches aus Ruhmbegierde, oder 
aus Hoffnung Reichthum dadurch zu erlangen unternimmt. 
Hier darf ich nicht übergehen, auf was Art eine Compoſttion, die 
keine Bindungen von Diſſonanzen hat, im Gegentheil verkehrt wer⸗ 
den koͤnne. Dieſe Verkehrung kan auf zweyerley weiſe geſchehen: 
erſtlich durch das Gegentheil ſchlecht weg, hernach durch das ver⸗ 
kehrte Gegentheil. Das Gegentheil ſchlechtweg entſtehet, wenn 
die Noten im Gegentheil ſchlechtweg verkehrt werden, ſo daß diejeni⸗ 
gen Noten, ſo zuvor aufgeſtiegen, nun hinunterſteigen, ohne daß man 
dabey auf die halben Tone ſtehet. Ein Exempel an dem bisherge⸗ 
brauchten Satz betrachte Tab. 36. Fig. 8, als da die vier erſten Noten 
ordentlich, die vier folgenben aber nach dem Strich ſchlechtweg ver⸗ 
kehrt ſind. Das verkehrte Gegentheil aber iſt, wenn die Noten 
ſo verkehrt werden, daß allezeit mi gegen fa koͤmmt. Wie aber ſol⸗ 
ches geſchehe, wird dich folgende Leiter lehren. Siehe Tab. z 6. 
9. 10. ö 
Nun vergleiche die Noten, die zur lincken aufſteigen, mit denen, ſo 
zur Rechten abſteigen, ſo wird man finden, daß D durch die Verkeh⸗ 
rung nichts deſto weniger D bleibet, E aber in C. Fin B mi, G in A, 
verkehrt wird, wie der vorige Satz Fig. 9 Tab. 36. weiſet, als da die 
vier erſten Noten ordentlich, die vier folgenden aber nach dem Strich, 
das verkehrte Gegentheil ſind. Damit aber dieſe Verkehrung durch 
das verkehrte Gegentheil dir deutlicher ſeyn moͤge, ſo will ich das Drey⸗ 
ſtimmige, fo oben zum dritten Exempel angeführt worden, folgender⸗ 
geſtalt verkehren, das Gegentheilſchlechtweg aber, welches nicht ſo viel 
zu bedeuten hat, und leicht iſt , übergehen. S. Tab. 37. Fig. 6. Joſevh 


Joſeph. Dieſe Verkehrung iſt ſehr wunderbar. Kan denn oh⸗ 
ne Unterſcheid iede Compoſition alſo verkehrt werden? 
Aloyſ. Nur dieſe, die, wie geſagt, keine Bindung hat, die aus ei⸗ 
ner Diſſonanz beſteht. Da aber nach Beſchaffenheit der Tonarten 
und Saͤtze die Verſetzung und Verkehrung bald gut, bald ſchlimm aus⸗ 
fchlägt, fo ift große Behutſamkeit und Verſtand bey derſelben Ges 
brauch noͤthig , damit man nicht, in der Meinung eine große Kunſt 
anzubringen, dem erwarteten Wohlklang Abbruch thue; Gleich wie 
ſolches bey folgender Fuge geſchehen, welche mehr um des Contra⸗ 
puncts in der Duodecime willen, als ein Beyſpiel einer angenehmen 
- Melodie angeführet worden. S. Tab. 39. Fig. . 2% 
Wie die Verſetzungen der Stimmen und die Veraͤnderungen der 
Saͤtze in dieſer Fuge gemacht worden, iſt wohl nicht noͤthig weiter zu 
erklaͤren, wie ich den voraus ſetze / daß aus dem vorhergehenden und ſatt⸗ 
ſamen geſchehenen Vortrag, wie auch aus den vielen Exempeln, dir 
nun alles davon bekandt ſey. Dieſes iſt es, was ich von dieſer Gat⸗ 
tung des Contrapuncts vorzutragen, vor gut befunden, und wuͤrde 
es was uͤberfluͤßiges ſeyn, wenn ich den Nutzen ruͤhmen, und dir ſol⸗ 
chen aufs neue empfehlen wolte. Was kan man denn vor einen 
andern Weg nehmen, wenn man eine Compoſition mit mehrern 
Saͤtzen, die ſich verkehren laſſen, verfertigen will, ohne den doppelten 
Contrapunct zugebrauchen? Ohne dieſe Vermiſchung der Säge aber 
iſt eine Compoſition, zumahl wenn ſie vor die Kirche gehoͤrt, gantz 
schlecht, und von der größten Zierde entbloͤſet. een 
Joſeph. Ich habe mich in meiner Hoffnung betrogen; denn ich 
hoffte, daß du das Gegentheil mit dem ordentlichen vermiſchen, und die 
Abwechslungen der Saͤtze noch zeigen wuͤrdeſt. 

Aloyſ. Ich haͤtte es allerdings gethan, wenn die Beſchaffenheit 
des Satzes es zugelaſſen hätte, und die Conpoſition dadurch angeneh⸗ 
mer geworden waͤre. Dieſes muß man thun, wenn man den Satz 
nach eigenen Gutduͤncken darzu ausſucht, da er denn alſo muß verab⸗ 
faſſet werden, daß man das Gegentheil auf eine angenehme Art an⸗ 
bringen kan wovon ich gleich hernach ein Exempel beybringen will, weſt 
ich erſt werde gewieſen haben / wie bey Ya Choralgeſang eine e 
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oder Nachahmung koͤnne eingeflochten, und beſtaͤndig dabey fortgeſetzet 
werden. z. E. Tab. 38. Fig. 3. 5 | | | 
Joſeph. Ich erſtaune über dieſe Uebereinſtimmung, die mit fo 
verwundernswuͤrdigen Fleiß zuſammen geſetzt worden! Wenn ich 
die Groͤße dieſes Kunſtſtuͤckes betrachte, ſo laſſe ich faſt den Muth fin» 
cken ſolches zu erlernen. Wie haft du es denngemacht, daß der erſte Satz 
Aue bie ganze Fortſchreitung des Choralgeſangs hiedurch, eintre⸗ 
ten an? 10 . | | ö 

Aloyſ. Du erſtauneſt nicht ohne Urſach, mein Joſeph. Denn 
die Sache iſt zwar ſchwer, aber nicht ſo ſchwer als wie du meineſt. 
Wer den bisherigen Vortrag wohl innen hat, und dabey deutlich be⸗ 
griffen, und in allen Lectionen ſich fleißig geuͤbet, dem wird es eben 
nicht ſo gar ſchwer ankommen, eben dergleichen zu verfertigen. Es 
iſt aber von noͤthen, daß man, ehe der Satz aufgeſchrieben wird, wel⸗ 
cher bey dem Choralgeſang ſoll eingeflochten werden, zuvor alle Taͤc⸗ 
te des Choralgeſangs mit den Augen und dem Verſtand betrachtet, 
ob ſolcher Satz entweder ordentlich oder verkehrt, wo nicht bey iedem 
Tact, doch in den allermeiſten ſich zu dem Choralgeſang ſchicke: uͤbri⸗ 
gens ſind auch die Geſetze des Contrapuncts und die Annehmlichkeit 
der Melodie zu beobachten. Doch hat man auch eine andere Art ſich 
einen Satz zu erwehlen, der nemlich aus dem Choralgeſang ſelbſten 
genommen iſt, von der Note gegen die Note, oder ſonſten auf dergleis 
chen weiſe: da manchmahl die Geſtalt der Noten veraͤndert oder ge⸗ 
brochen wird, wie aus folgendem Beyſpiel erhellet. Siehe Tab. 39. 


Jig. 2. 

Auf dieſe und andere Weiſe iſt alſo nach Beſchaffenheit des Choral⸗ 
geſangs ein Satz einzuflechten, da man, wie geſagt, in Gedancken zu 
vor uͤberſchlaͤgt, wenn, an welchem Ort, und bey welchem Theil des 
Choralgeſangs der Eingang zu rechter Zeit geſchehen koͤnne. Bis⸗ 
her habe ich dich bey dem verdrießlichen Choralgeſang, und dem Geſetz 
dich nach dem vorgefihriebenen Satz zu richten, wie auch in den engen 
Schrancken des diatoniſchen Geſchlechts unterhalten, und auf rauhen 
und verdrießlichen Wegen gehen laſſen, welches nothwendig ſeyn 
muͤſſen, indem man ohne dieſen Weg zu nehmen nimmermehr > 
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vollkommene Erkaͤnntniß in dieſer Wiſſenſchafft erhalten kan. Nun 
iſt es aber Zeit, daß ich dich von dieſer rauhen Arbeit in ein angeneh⸗ 
mes Feld fuͤhre, worin Blumen die Menge zu finden ſind. Ich will 
dich nun deinem eigenen Willen uͤberlaſſen, und kanſt du dir ſelbſten 
Saͤtze nach deinem Gefallen ausſuchen, und uͤber ſolche deine Gedan⸗ 
cken anbringen, auch dich des vermiſchten Geſchlechts, welches nicht 
ſo enge Schrancken hat, bedienen. Ueberdiß haſt du die Freyheit 
alle Zeitmaaſen von drey und vier Theilen, kleinere Noten, auſſeror⸗ 
dentliche Saͤtze und verſetzte Tonarten zu gebrauchen. 

Joſeph. Ich freue mich ungemein, daß ich endlich von dieſen Ban⸗ 
den los werden ſoll. Ich will es nun verſuchen, wie weit ich es durch 
meine Gaben bringen kan. Ehe ich aber weiter gehe, bitte ich doch 
gar ſehr bald moͤglichſt zu zeigen, wie ein ordentlicher Satz mit ſeinem 
verkehrten Gegentheil vermiſcht beybehalten werden koͤnne, welches 
du kurtz vorher mir zu lehren verſprochen, wie ich mich erinnere. 
Aloyſ. Du erinnerſt mich noch zu rechter Zeit. Ich will nicht 
nur deine Bitte ſtatt finden laſſen, ſondern auch freywillig noch mehr 
thun, indem ich weiß, wie auch, auſſer dem diatoniſchen Geſchlecht 
die Saͤtze zu verkehren noch eine andere Art ſey, als dir kurtz vorher 
in einem Exempel vorgeſtellet worden. Ueberdiß ſoll auch gelehret 
werden, wie drey verſchiedene Saͤtze in einer Compoſition zu verbin⸗ 
den ſind. Ferner, wie weit man in der gemeinen Schreibart durch die 
Veraͤnderung von den gemeinen Geſetzen des Contrapuncts abwei⸗ 
chen duͤrfe. Ich ſage alſo: es iſt genug zur Verfertigung des ver⸗ 
kehrten Gegentheils im vermiſchten Geſchlecht, wenn das mi gegen 
fa, und hinwiederum das ka gegen mi uͤberall einander entgegen 
geſetzt iſt ohne dabey auf die Regel, die im diatoniſchen Geſchlecht vor⸗ 
geſchrieben worden, Achtung zu haben. Durch Exempel wird die Sa⸗ 
che dutlich werden. Siehe Tab. 40. Fig. 2. Vermoͤge der Regel, 
die oben im diatoniſchen Geſchlecht gegeben worden, waͤre dieſer Satz 
in das verkehrte Gegentheil alſo zu verwandeln. Siehe Tab. 40. Fig 3. 
Allein folgende Art zu verkehren, kommt mit der Tonart, welcher die⸗ 

ſer Satz gewidmet iſt viel beſſer uͤberein. Siehe Tab. 40. Fig. 4. Die⸗ 

ſes verkehrten Gegentheils Anfang und Ende iſt innerhalb den Graͤn⸗ 

zen der Tonart eingeſchloſſen; 1 dieſer Vorſchrifft will Au den 
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Grundriß einer Fuge vor Augen legen. Siehe z. E. Tab. 40. Fig. z. 
Wenn ſo die Saͤtze mit einander abwechſeln, nemlich der ordentliche 
und deſſen Gegentheil, ſo wirft du durch die, der Zuſammenſtimmung ſo 
noͤthige Veraͤnderung eine gute Compoſition herausbringen. Be⸗ 
mercke auch den Fleiß, welcher urſach iſt, daß der ordentliche Satz mit 
dem verkehrten Gegentheil zugleich in etlichen kleinen Noten fort⸗ 
ſchreiten kan. Die Componiſten uͤbergehen manchmahl das verkehr⸗ 
te Gegentheil, und ſchreiten mit dem ordentlichen Satz faſt bis zur 
Mitte fort, und führen alsdennerſt das verkehrte Gegentheil ein, wel⸗ 
ches eines ieden Gutbefinden überlaffen wird. 5 

Joſeph. Es ſcheinet nicht, als wenn gegenwaͤrtige Fuge ſich auf 
den doppelten Contrapunct gruͤndete. 3 | 

Aloyſ. Keineswegs, denn ich habe, wie ich davor halte ſelbige 
Materie zur Gnuͤge vorgetragen. Ich habe hier nur weiſen wollen, 
wie der ordentliche Satz mit dem verkehrten Gegentheil zu verbinden 
ſey. Wenn aber iemand mit mehrern Sägen, die ihrer Natur und 
Geltung nach unterſchieden find, eine Compoſition zieren will, ſo kan 
ſolches nicht anders als durch Huͤlfe des doppelten Contrapuncts ge⸗ 
ſchehen, wie im folgenden Exempel zu ſehen iſt. Siehe die Fuge von 
drey Saͤtzen Tab. 41. Fig. 1. | | 

Diefes iſt alſo die Art, wie eine Fuge mit drey Sägen einzurichten 
iſt, wovon der andere Satz in dem Contrapunct in der Octave, der 
dritte aber in Duodecime gegruͤndet iſt. Erſtlich iſt hier zu mercken, 
daß jeder Satz deßwegen durch die Geltung der Noten ſich von dem 
andern unterſcheidet, damit ſie durch ihre verſchiedene Bewegung 
deſto deutlicher in die Ohren fallen. Zweytens muß man ſich in Obacht 
nehmen, daß, wenn der Satz in der Duodeeime eingetreten iſt, die uͤbri⸗ 
gen Stimmen unter ſich keine Sexte ausmachen, indem ſonſten die 
Verſetzung nicht geſchehen koͤnte. Drittens wirſt du beobachten, 
daß nicht uͤberall allezeit der gantze Satz, entweder wegen des Eintritts 
eines andern Satzes, oder der Melodie wegen, beybehalten, und bis 
zum Ende fortgefuͤhret worden, welches aus beſagten Urſachen zu dul⸗ 
ten iſt. Allein die Compoſition von drey Saͤtzen erfordert bey nahe 
die fünfte Stimme, wodurch ſo wohl die Abwechſelung, weil nicht * 

zeit 
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zeit iede Stimme befchäfftiget ift, leichter gemacht wird, als auch die 
Stimmen mehr Zeit aus zu ruhen erhalten. 

Joſeph. Ich bemercke es, und verwundere mich uͤber dieſe Kunſt. 
Dieſes aber wohl zu uͤberlegen, gehoͤret mehr Zeit darzu, welches ich 
zu Haufe thun will, um dir itzo nicht beſchwerlich zu ſeyn. Inzwi⸗ 
ſchen will ich dich, mein Lehrmeiſter, erinnern, daß du oben der Ver⸗ 
änderung, der auſſerordentlichen Fugen, und der verfegten Tonarten 
gedacht: Iſt nun die Ordnung nicht zuwider, ſo bitte ſolches ohnbe⸗ 
ſchwert zu erlaͤutern. 5 ai | 
Aloyſ. Es ſoll ohne Verzug geſchehen und zwar erſtlich 


Von der Geſtalt der Veraͤnderung und 

5 Vorausnehmung. 5 
Die Veraͤnderung iſt nichts anders, als eine auſſer ordentliche Aus⸗ 
fuͤllung. Sie wird von der ordentlichen Ausfuͤllung (diminutione 
regulari ) unterſchieden, als welche nur bey den Noten, die in der 
Terz fortgehen, ſtatt findet z. E. Tab. 40. Fig. F. find zwey Terzen 
nacheinander, wovon Fig. 6. Tab. 40. die ordentliche Ausfuͤllung 
(diminutio regularis) iſt. Jene aber, nemlich die Veränderung, 
iſt bey den Noten, die in Stufen einhergehen. z. E. Tab. 40. Fig. 7. 
ſind die Noten, ſo in Stufen einhergehen, und Fig. 8. dieſer Tab. iſt 
die Veraͤnderung davon. Dieſes Exempel zeiget deutlich, daß die 
Veraͤnderung von den gemeinen Regeln des Contrapuncts abweiche, 
weil von einer Conſonanz in eine Diffonanz , und von der Diſſonanz 
wieder in eine Diſſonanz durch Spruͤnge fortgeſchritten wird, welches 
allerdings bey dem Contrapunct nicht erlaubt iſt, in der gemeinen 
Compoſition aber geſtattet wird. Siehe mehr Exempel von Ver⸗ 
aͤnderungen Tab. 40. Jig. 9. wovon 10 die Veraͤnderung iſt, und Tab. 
41. Fig. 2. 3. 4. 5. und Tab. 32. 915 1. *) Dergleichen Veraͤnderun⸗ 

N 3 | gen 


—— 


) om Anfang der Figur bis zum Strich iſt iederzeit der ordentliche 
Satz, nach dem Strich aber bis zu Ende der Figur, iſt iedesmahl die 
Veranderung des vorhergehenden ordentlichen Satzes. Es iſt 

nicht zu leugnen, daß die von dem geſchickten Fuy angeführten Ver⸗ 
aͤnderungen etwas verlegen ſind, doch weiſen ſie, was eine Veraͤn⸗ 
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gen nebſt andern, die von ſolchen nicht viel abweichen, und das Weſen 
der ordentlichen Noten nicht veraͤndern, koͤnnen in der gemeinen 
Eorpofitien wohl ſtatt finden. Eben dergleichen find Tab. 42. Jig. 
2, Und 3. e e e eee ieee IE SO UM Hr 

Die Vorausnehmung entſtehet, wenn die Helffte von der Geltung 

der vorhergehenden Note weggenommen, und der folgenden zugeeig⸗ 
net wird. z. E. Tab. 42. Fig. 4.5.6. „*) Dieſe wenigen Exempel 
moͤgen genug ſeyn. Denn der Componiſt hat nicht noͤthig viel Ver⸗ 
aͤnderungen hinein zuſetzen, weil diejenigen, ſo die Compoſition ab⸗ 
ſpieſen, ſolche von ſelbſten mehr als noͤthig iſt, und bis zum Eckel hoͤren 
nn ſo gar, daß die Sänger offt mehr ſich zu gurgeln als zu fingen 

e W, l RZ 

Joſeph. Woher haben denn dergleichen Veränderungen und 

Abweichungen von den Regeln des Contrapuncts ihren Urſprung 
genommen? e | rn 

Aloyſ. Aus dem, was ich eben gefagt, erhellet, daß die Sänger 

davon Urheber ſind; als welche mit den ordentlichen Ausfuͤllungen 
keineswegs zufrieden geweſen, und aus Begierde die Geſchicklichkeit 
ihrer Stimme hoͤren zulaſſen dergleichen Veraͤnderungen erfunden 
haben. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß dieſe Begierde in den Schrancken 
der Beſcheidenheit geblieben waͤre, nemlich ſo, daß zwar die practiſchen 
Muſikverſtaͤndigen Veraͤnderungen angebracht, aber dadurch nicht 
das Weſen der Compoſition veraͤndert haͤtten. Wie gluͤcklich waͤren 
nicht die Componiſten! So aber iſt leider die unerſaͤttliche Begierde 
derung fen, und das ift genug. Bey uns find ſtzo beſonders die 
Triolen im Gebrauch in den Veraͤnderungen, wie auch der geſchwaͤnz⸗ 
ten Schneller, wie Herr Telemann ſagt, welche ſich wohl bald wieder 
verliehren moͤchten. In der Muſik gibts alle zehn Jahr neue Ver⸗ 
aͤnderungen oder neue Moden, die man nirgends anders als aus 
den Stuͤcken der neuern Componiſten lernen kan. 

) Die Voraus nehmungen ſind ſonderlich heute zu Tage ſehr ſtarck im 
Gebrauch, wie ſie denn auch ſehr wohl ins Gehoͤr fallen. Man 
kan auch verſchiedene Fehler dadurch gut machen, und in der Com⸗ 
poſition vortrefflich gebrauchen. Der andere Taet der Fig. 4. 5. 6. 
iſt allezeit die Vorausnehmung. 1 


zu den Manieren, nebſt der Kuͤhnheit ſo mit gegangen, daß das We⸗ 
ſen der Harmonie, welche man ſo ſorgfaͤltig und muͤhſam eingerich⸗ 
tet, ſo ganz und gar verkehret wird; daß der Componiſt ſeine Arbeit 
kaum erkennen kan. Diejenigen Saͤnger verdienen noch mehr ge⸗ 
tadelt und ausgelacht zu werden, welche, ob ſie ſchon gar keine Wiſſen⸗ 
ſchafft haben, doch in der Begierde Manieren zu machen, ſo erſoffen 
ſind, daß ſie ſtatt eines ſelbſtlautenden Buchſtabens, die Tone von 
fuͤnfen bey nahe zugleich hoͤren laſſen, und dabey ihre Geſichts Zuͤge 
fo verſtellen, daß die Geberden eines Arlequins nicht ſo vielfaͤltig 
und wunderlich ſind. Ja dieſe Thorheit iſt ſoweit gediehen, daß eini⸗ 
ge mit einander in die Wette ſtreiten, welcher in Verderbung der 
Tone, ſo daß weder Muſick noch Text verſtanden wird, vor dem an⸗ 
andern den Preiß erhalte. Doch wer will wider den Strom ſchwim⸗ 
men? Es iſt ein Laſter der Zeiten und Sitten, daß alles durch die Laͤn⸗ 
ge der Zeit boͤß wird, was anfangs gut angeordnet worden. 
Joſeph. Obes mir gleich als einem Schuͤler in der Muſik nicht 
zuſtehet, hiervon zu urtheilen, ſo muß ich doch geſtehen, daß mir der⸗ 
gleichen Verderb der Harmonie niemahls gefallen. Unterdeſſen glau⸗ 
be ich, daß ich genugſam verſtehe, was die Veraͤnderungen ſind, und 
wie ſolche abzufaſſen. Nun iſt noch uͤbrig von den Verſetzten Ton⸗ 
arten und den auſſerordentlichen Fugen zu handeln. 

Aloyſ. Ehe man die verſetzten Tonarten kennen lernt, muß man 
vorher die natuͤrlichen Tonarten vollkommen verſtehen, welche Mate⸗ 
rie ich hier weitlaͤuftiger und fo. viel als noͤthig ift, vortragen will, zu⸗ 
mahl da ich ſolche oben von einfachen Fugen nur etwas beruͤhrt. 

Von Tongrten. 

Die Materie von Tonarten abhandeln, iſt eben ſo viel, als das 
Chaos der Alten in Ordnung bringen. Denn es iſt unter den Mei⸗ 
nungen der Scribenten ſo ein großer Unterſcheid, fo wohl unter den 
Alten, als den neuen, daß ſo viel Köpfe,fo viel Sinne geweſen zu ſeyn 
ſcheinen. Ueber die Griechiſchen Seribenten verwundere ich mich 
nicht, weil es auſſer allem Zweifel iſt, daß ihre Muſik anfangs an In⸗ 
tervallen fehr arm geweſen, wie Plato in Timaͤum bezeiget. Daher 
es kein Wunder iſt, daß mit der Zeit, da ſie mehr Gattungen oe Te⸗ 
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trachorden und Detaven hinzu gethan, auch die Tonarten angewachſen. 
Wiewohl die Tonarten der Griechen ihre Benennungen und Eigen⸗ 
ſchafften nicht ſo wohl von den Gattungen der Octaven, als vielmehr 
vom Unterſcheid der Neigung und der Schreibart der Voͤlcker herneh⸗ 
men: als die Doriſche, die Hypodoriſche, die Phrygiſche, die Lydiſche 
Tonaꝛt mit welchẽ Nahmen ſie die verſchiedene Neigung der Voͤlcker u. 
die verſchiedene Schreibart, deren ſich iedes Volck bediente, anzeigten: 

So wie wir ietzo ſagen: eine Italiaͤniſche, eine Franzoͤſiſche, eine 
Engliſche Arie ꝛc. Da aber kaum mehr ein Schatten von der Grie⸗ 
chiſchen Muſik uͤbrig iſt, fo kan ich mich nicht gnugſam verwundern, 
daß noch einige ſich finden, die dieſe fremde Worte bey unſerer Mu⸗ 
ſik gebrauchen, und eine vorhin verwirrte Sache mit leeren Namen 
noch mehr verdunckeln. Wir wollen das, was nicht gebraucht wer⸗ 
den kan, oder mehr zur muſikaliſchen Hiſtorie gehoͤret, übergehen, 
und der Neuern Meinung unterſuchen, inſonderheit derer, welche 
zwölf Tonarten lehren, ſechs Haupt Tone (authenticos ſiue prin- 
cipales) und ſechs neben Tone (plagios ſiue plagales, uel colla- 
terales.) na f a b 
Joſeph. Haben denn alle heutige Lehrer der Muſtk dieſe Mei⸗ 
nung von zwölf Zonen? | 1 05 | 
Aolyſ. Keineswegs. Einige glauben, vielleicht vom Choral⸗ 
geſang her, daß acht Tonarten, andere daß mehr oder weniger ſind. 
Was von dieſen Meinungen zu halten ſey, will ich gleich erlaͤutern 
und auch meine Meinung beyfuͤgen. Hier muß man deſſen ſich wies 
der erinnern, was ich oben von den einfachen Fugen gelehret, daß 
nemlich ſechs verſchiedene Gattungen der Octaven nach der verſchie⸗ 
denen Lage des halben Tons gefunden werden, und folgbar ſo viel 
Haupt Tone find, nemlich D. E. F. G. A. C. deren Leitern zwar ſchon 
am angefuͤhten Ort vorgeſtellet worden, doch aber auch hier verno ⸗ 
ge der Ordnung nicht zum Ueberfluß zu wiederhohlen find. S. Tab. 
42. Nr.. unter welchen Noten man folgende Sylben verſtehen muß: 
re, mi, fa, ſol, re, mi, fa, fol. n. z. mi, fa, ſol, re, mi, fa, ſol, la. n.3. we 
fa, fol, re, mi, fa, re, mi, fa. n. g. ut, re, mi, fa, re, mi, fa, ſol. n. 58. 
re, mi, fa, re, mi, fa, ſol, la. n. 6. ut, re, mi, fa, ſol. re, mi, fa. 7 0 
vie! 


viel Oetaven findet man alſo, die von einander der Gattung nach 
unterſchieden ſind, weil ſo viel halbe Tone an verſchiedenen Orten 
liegen. Man muß alſo nothwendig ſo viel Haupttone und nicht 
mehr ſetzen. Denn die uͤbrigen Leitern der Octaven, die man noch 
erdencken kan, koͤnnen unter eine dieſer Gattungen als verſetzte Ton⸗ 
arten gebracht werden. Die verſetzten Tonarten, ſo zur Tonart 
D gehören, find n. 7. 8. 9. 10. 11. 12. zu n. 7. muͤſſen die Sylben re, 
mi, fa, ſol, re, mi, fa, fol, und fo zu ieder Leiter bis n. 12. geſetzet 
werden. Dieſe heiſen alſo die verſetzten Tonarten, der erſten Ton⸗ 
art D, weil jener halbe Tone mit dieſer halben Tonen der Lage nach 
völlig uͤbereinkommen; derowegen haben fie auch einerley Solmi⸗ 
ſation, und ſind zwar dem Ort, nicht aber der Gattung nach unter⸗ 
ſchieden. Die verſetzten Tonarten der andern Tonart E ſiehe n. 
13. 14. und noch etliche andere von geringen Nutzen. Die verſetzten 
Tonarten der dritten Tonart F S. n. 15. 16. und welche durch Huͤl⸗ 
fe b. und fis heraus gebracht, aber wenig gebraucht werden. Die 
verſetzten Tonarten der vierten Tonart G. S. n. 17. 18. 19. 20. 21. 22. 
die verſetzten Tonarten der fünften Tonart A. S. n. 23. 24 25. 26. 27. 
28.29. Die verſetzten Tonarten der ſechſten Tonart C. n. 30. 31. 32. 
33. und Tab. 43. n. 1. 2.3. a) 5 
Joſeph. Aus dem bisherigen Vortrag ſchlieſſe ich, daß nur ſechs 
natuͤrliche Tonarten ſind. 
Aloyſ. Setze dein Urtheil, mein Joſeph, noch ein bißgen auf die 
Seite, und erinnere dich, was im erſten Buch von der Theilung der 
Octave geſagt worden: daß ſie nemlich auf zweyerley Weiſe koͤnne 
getheilet werden, harmoniſch und arithmetiſch. Durch die harmo⸗ 
niſche Theilung kommt die Quinte unten und die Quarte oben, durch 


. er 


die arithmetiſche Theilung aber die Quarte unten und die Quinte oben. 


5 Wie dieſe Theilung zu veranſtalten ſey, iſt im erſten Buch erklaͤret 
worden, und alſo hier zu wiederhohlen nicht noͤthig. i 
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) Es iſt zu mercken, daß iede dieſer verſetzten Tonarten allezeit die 
Solmiſation ihres Haupttones hat, zu welcher ſolche gehoͤret. 
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Es entſtehen aber aus diefer doppelten Theilung der Octave, zwey 
verſchiedene Leitern von Oetaven, und alſo auch zwey der Gattung nach 
verſchiedene Tonarten, wovon eine die harmoniſche Theilung hervor⸗ 
bringt, und die autbentiſche heiſſet, die andere aber die arithmetiſche 
Theilung, welche plagalis genennet wird. Hieraus folget, daß, 
weil zwölf verſchiedene Leitern von Octaven entſpringen, auch fo viel 
Tonarten find. Siehe die harmoniſch getheilten Octaven, und die 
daher entſprungene Tonarten Tab 43. num. 4. 5. 6. 7. 8. 9. Daß 
dieſe Syſtematen durch die harmoniſche Theilung hervor gebracht wer: 
den, iſt kein Zweifel. Ob aber die hier folgenden von Joſeph Zarlin 
und vielen andern zur Bildung der plagalen Tonarten angegebene 
Leitern aus der arithmetiſchen Theilung entſpringen, iſt noch ein grofs 
fer Streit. S. Tab. 43. num. 10. C. 1, D. 12, E. 13, F. 14, G. 18. A. 
Zarlin ſelbſt ſetzt part. 4. cap. 9. de modis, aus der Octave C fols 
gendes Syſtem: Tab. 43.16. Hier bleibt der tiefſte Ton und iſt ein 
wahres Product der arithmetiſchen Theilung. Wenn alſo die Mo⸗ 
di plagales aus der arühmetiſchen Theilung entſpringen, wie es denn 
in der That foift, ſo iſt ihre Form alſo auszudruͤcken: Tab. 43. 16. 17. 
38. 19. 20. welche C. D. E. G. A. heiſſen. en 
Joſeph. Auf dieſe Weiſe wären nur fünf Modi plagales. | 
Aloyſ. Allerdings; weil die Oetave, F, f, nicht kan arithmetiſch, 
wegen der groſſen Quarte, fo daher entſtehet, getheilt werden, wie ich 
ſchon anderswo erwehnet. > 
Joſeph. Was iſt alſo bey ſo verworrenen Sachen anzufangen? 
Aloyſ. Wenn ich zuvor den Gebrauch und Unterſcheid fo wohl der 
guthentiſchen als plagalen Tonarten werde unterſuchet haben will ich 
es ſagen. Man muß aus Zarlins Meinung voraus ſetzen, daß der 
Anfang, das Ende, und die Clauſuln beyden Tonarten gemein ſind; 
daß alſo kein anderer Unterſcheid iſt, als daß die authentiſche Tonart 
ihre Melodie in der Hoͤhe hat, welche die plagalis unten haben muß. 
Es verlanget aber der Urheber nicht, daß die Saͤtze der authentiſchen 
Tonart allezeit aufſteigen, der plagalis hingegen abſteigen ſolle, wie 
folgende Exempel lehren: Tab. 43. Fig. 1. die authentiſche Tonart, 
und Fig. 2, die plagalis. Aus dieſen Exempeln iſt deutlich, daß on 
1 jeſen 
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dieſen zwey Tonarten kein anderer Unterſcheid ſey, als daß die Melo⸗ 
die der plagalis tiefer iſt, und deſſen Satz in dem Neben Intervall, 
nemlich E und Bi geendiget werde. Joh. Maria Bononcinus 
will behaupten, daß man vermoͤge der Eigenſchafften des Modi plaga⸗ 
lis auſſer der Melodie in der Tiefe, und der daher ruͤhrenden Veraͤnde⸗ 
rung der Tone, auch noch in die Quarte abſteigen muͤſſen. Angelus Be: 
rardus, ein ſonſt ſehr guter Scribent, ſcheinet die authentiſche Ton⸗ 
art von der plagalen nur dem Nahmen vach zu unterſcheiden, ohne 
auf das Aufſteigen und Abſteigen der Saͤtze, noch auf die hohe und 
tiefe Melodie zu ſehen: Ja, er ſetzt in der authentiſchen Tonart eine 
tiefere Melodie als in der plagali, wie feine Exempel beweiſen: Tab⸗ 
43. Fig. 3. und 4. a Me | 
Welcher Muſikverſtaͤndiger, der auch anderer Scribenten Gruͤnde 
inne hat, wird dieſes letzte Erempel dem Modo plagali zueignen? da 
die Beſchaffenheit des Satzes und die Melodie mehr mit der authen⸗ 
tiſchen Tonart uͤbereinzuſtimmen ſcheint. Nochmehr hat man ſich 
über folgendes zu verwundern, welches eben dieſer Verfaſſer zu einem 
Beyſpiel der dritten Tonart, oder E, angefuͤhrt, ich will ſolches wun⸗ 
dernshalber voͤllig herſetzen: Tab. 44. Fig. 1. Siehe hier, wie ſich 
nach der vorgeſetzten Form weder der Eintritt des Tenors, noch die 
Schlußclauſul richtet? fo gar, daß nichts im Wege iſt, dieſe Zuſam⸗ 
menſtimmung in A, oder der hyperphrygiſchen, als ihrer eigentlichen 
Tonart anzuwenden. Ich koͤnte auch nicht wenig Exempel aus dem 
Aloyſio Praͤneſtino beybringen, und damit beweiſen, daß dieſer vor⸗ 
treffliche Mann ſich wenig um die Lehre von den Tonarten bekuͤmmert. 
Wenn ich dieſes erwege, glaubte ich faſt ſelbſten, wenn mir das Ehran⸗ 
ſehen der Scribenten nicht entgegen ſtuͤnde, daß dieſe ſonſt beruͤhmte 
Maͤnner ſelbſten nicht gewußt, was ſie von den Tonarten halten ſol⸗ 
len, oder daß ſie den Unterſcheid unter der authentiſchen und plagalen 
Tonart, wenn anders einer vorhanden, vor ſo gering gehalten, daß ſie 
es nicht der Muͤhe werth geachtet, darauf zu ſehen. In den vorigen 
Zeiten, da das Gehoͤr noch nicht ſo zaͤrtlich geweſen, und die Tonarten 
in ihren Schrancken gedultet, hat vielleicht dieſer Unterſcheid gegol⸗ 
ten. Allein zu unſern Zeiten, da 74 unerſaͤttliche Begierde der 
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Ohren ſich kaum in vernehmliche Schrancken der Tone einſchlieſſen 
läßt, ift leicht zu urtheilen, was von dieſer Meinung, welche das weite 

Feld in der Muſik einſchraͤncket, zu halten ſey. i | 

Joſeph. Wie ſoll ich mir derohalben bey fo verfchiedenen Mei⸗ 
nungen der S cribenten, und bey einer fo undeutlichen Sache rathen? 

Aloyſ. Ich will dir, mein Joſeph, hierin nicht ſo wohl eine Lehre, 
als vielmehr einen guten Rath geben. Setze die plagalen Tonarten 
guf die Seite, und bediene dich der ſechs Tonarten D. E F. G. A. C. 
mit derſelben verſetzten Tonarten, auf die Art, wie du oben bey den ein, 
fachen Fugen biſt belehret worden, und noch itzo ſollſt belehret werden, 
und gehe mit der Melodie durch die der Tonart, worin du biſt, eigenen 
Intervallen ſo weit als du kanſt und willſt, wie auch in die mit deiner 
Tonart verwandten Tonarten und derſelben Intervalle: Du kanſt 
alsdenn verſichert ſeyn, daß die Compoſition, wenn ſolche nach denRe⸗ 
geln der Harmonie ausgearbeitet, in allerhand Intervalle ausweicht 
und mit zierlichen Saͤtzen ausgeſchmuͤckt iſt, als denn authentiſch ge⸗ 
er ſey, wenn ſie aber hieran Mangel leidet, mehr als zu viel plagal 

eiſſen moͤge. | 

Joſeph. Vielleicht hat man bey der Compoſition des Choral; 
geſangs der modorum plagalium noͤthig? 

Aloyſ. Keineswegs Es iſt genug wenn man auf die Intona⸗ 
tion und die in den Kirchen gebräuchlichen Tonarten ſtehet, deren Er: 
kaͤnntniß man von den Choraliſten lernen muß: Wenn du nun dem 
zuvor gegebenen Rath folgeſt, ohne in der Melodie dich an den mo; 
dum plagalem zu binden, wird es ſchon gut von ſtatten gehen. 

Joſeph. Da ich nun wohl begreffie daß du nur auf ſechs figural 
Tonarten ſicheſt, fo möchte ich auch wiſſen, was vor eine Ordnung 
unter ſolchen gehalten wird, und welche die erſte, die andere, die 
dritte ſey u. ſ. w. | 

Aloyſ. Joſeph Zarlin und andere zu felbiger Zeit haben die 
Tonart C, oder die doriſche, vor die erſte gehalten. Die neuern 
practiſchen Mufifverftändigen aber haben hernach beynahe alle D. 
vor dieſem die phrygiſche Tonart, als die erſte angeſehen. Uns mag 
8 genug ſeyn, gezeigt zu haben, daß ſechs verſchiedene Tonarten N 
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und iſt wenig daran gelegen, was vor einen Platz eine iede einnehme. 
Uebrigens bin ich nicht entgegen, wenn du der Gewohnheit folgen, und 
ſolche mit den gewöhnlichen Nahmen belegen wilſt. b) 
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b) Unſer Verfaſſer hat ſich ohnfehlbar nur verſtoſſen, wenn er hier C. 
die doriſche Tonart und D. die phrygiſche nennet. Es iſt be⸗ 
kandt, daß C die joniſche, und D die doriſche ſey. Was vor eine 
Ordnung die Tone untereinander haben, weiß man gar wohl, 
welcher aber der erſte ſey, hat man ſich lang gezancket, welchen 
Streit ich am erſten ein Ende gemacht, da ich dargethan, daß die 
Tone einen Cirkel ausmachen, und alſo ieder der erſte und letzte hei⸗ 
ſen kan, nachdem man bey einem Ton anfaͤngt Was hier der geſchick⸗ 
te Fux von den Tonarten vortraͤgt, das iſt alles zu unſern Zeiten deut: 
licher auseinander geſetzet worden. Man kan wohl dieſes beruͤhm⸗ 

ten Mannes Gedancken hiervon um der Hiſtorie willen mercken, 
aber ſich auch die Lehre der Neuern bekandt machen, als welche von 
groͤſſerm Nutzen, und aus der Natur der Muſik ſelbſten hergenom⸗ 
men iſt Itzo haben wir gar nicht mehr noͤthig uns mit den ver⸗ 
ſetzten Tonarten, noch viel weniger mit den authentiſchen und pla⸗ 
galen zu ſchleppen, als welche bey der heutigen deutlichen Lehre von 
Tonarten wenig oder nichts helfen. Ich will alſo die gantze Lehre 
von den Tonarten, ſo wie ich ſie in meinen Anfangsgruͤnden des 
Generalbaſſes vorgetragen hier wiederhohlen: 

Wenn wir genau Acht geben auf das, fo uns in der Muſik gefaͤllet, 
und fleißig nach der Beſchaffenheit forſchen, ſo die Tone, an welchen 
unſer Gehoͤr einen beſondern Gefallen findet, haben, ſo werden 
wir allezeit finden, daß ſolches der harmoniſche Dreyklang iſt, und 
wenn wir alle Arten der harmoniſchen Dreyklaͤnge ausrechnen, und 
ausmeſſen, ſo finden wir allezeit untruͤglich, daß die Verhaͤltniſſe 
derſelben in den ſechs erſten Stufen der arithmetiſchen Fortſchrei⸗ 
tung nemlich 1. 2 3. 4. 5.6, oder ihnen aͤhnlichen Zahlen ſtecken. 
Dieſer harmoniſche Dreyklang iſt in ieder Octave oder Muſiklei⸗ 
ter enthalten. Es iſt aber eine Muſikleiter eine Reihe von T nen 
3. E. von C zu c, als C. D. E, F. G, A, H, c, und zwar, weil die groffe 
Terz darin iſt, eine harte Muſikleiter. Iſt aber die kleine Terz va⸗ 
rin, fo heiſet es eine weiche Muſikleiter, Eine jede ee 
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1 
Von den verſchiedenen Saͤtzen der Fugen. 

Kurtz vorher iſt Erwehnung geſchehen von den auſſerordentli⸗ 
chen Fugen oder Saͤtzen, welches auſſerordentliche Weſen man au 
2 en 


wird alſo nach ihren verſchiedenen Stufen, die ſie im auf⸗ und abſtei⸗ 
gen beobachtet, beurtheilet. Zwiſchen der Octave C, c, iſt allezeit 
die Quinte und die Terz gelegen, und ſind auch allezeit die Haupt⸗ 
tone der Muſikleiter, die andern Tone aber, als hier D, F, A, H, 
ſind nur Stufen, durch welche man zu den Haupttonen in der Mu⸗ 
ſikleiter gehet. Es liegen aber auf dem Clavier noch mehr Tone 
zwiſchen den Tonen C, D, E, F, G, A, H, c, und hat man, um den 
harmoniſchen Dreyklang mehr veraͤndern zukoͤnnen, zwiſchen den 
ganzen Tonen noch halbe angenommen, ſo, daß alſo zwiſchen C, c, 
zwoͤlf verſchiedene halbe Tone gekommen, nemlich, C, Cis, D, Dis, 
E, F, Fis, G, Gis, A, B, H, c. Wie nun eine Octave auf dem Cla⸗ 
vier eingetheilt iſt, fo find auch die andern alle eingetheilt. Es be⸗ 
ſtehet eine iede Octave oder Muſikleiter, ſie mag hart oder weich 
ſeyn, aus fuͤnf ganzen und zwey halben Tonen, und eine ſolche Oe⸗ 
tave nennet man auch eine Tonart. Man kan eine iede Muſik⸗ 
Leiter in eine Quinte und in eine Quarte eintheilen, z. B. die Leiter 
C, D, E, F, G, A, H, c, kan ich eintheilen in die Quinte C, D, E, F, G, 
und in die Quarte, G, 4, H, c, und iſt allezeit in der Quinte der eine 
halbe Ton enthalten, und in der Quarte iederzeit der andere halbe 
Ton. Hier iſt der halbe Ton in der dritten Stufe E, E, in der 
Quinte, und in der Quarte iſt er gleichfalls in der dritten und letz⸗ 
ten Stufe enthalten, welche zwey halbe Tone an verſchiedenen Ot⸗ 
ten in der Quinte und Quarte ſtehen koͤnnen. So ſtehet in der 
weichen Leiter C, D, Dis, F, G, A, H, c der halbe Ton in der Quinte 
C, D, Dis, E, G, in der andern Stufe, und in der Quarte in der letzten 
Stufe. Wenn man alſo die Muſikleiter oder Tonart nennen ſoll, 
woraus ein muſikaliſches Stuͤck gehet, ſo darf man nur auf die zwey 
aͤuſſerſten Tone der Muſikleiter ſehen. z. B. Wenn die Haupt⸗ 
Muſikleiter eines muſikaliſchen Stuͤcks iſt A, H, c, d, e, f. g. a, fo 
ſagt man, das Stuck gehet aus dem A, und zwar weil die kleine Terz 
vorkommet, A, c, aus dem A moll, oder weichen A, gehet aber ein 
Stuͤck aus G, A, H, c, d, e, fis, g, als da die große Terz G, H, vorko u 
mel, 
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den 1 verſtehen muß, deren nachfolgender Theil ohne Huͤlfe 
des vierec 


igten oder runden b dem vorhergehenden oder anfangenden 

N | Theil 
ſagt man das Stuͤck gehet aus dem G dur, oder dem har⸗ 
ten G. Es iſt aber nicht zu leugnen, daß man auf dieſe Art nur 
zweyerley Tonarten benennen kan, die harte und die weiche, ohnge⸗ 
acht wir doch mehrere Tonarten haben. Die Alten nenneten die 


Tonart, oder Muſikleiter, welche in der Quinte den halben Ton 


in der dritten Stufe, und in der Quarte auch in der dritten Stufe 


hatte, die joniſche Tonart, (modum jonicum ) als cid. d, e. e, 


f. f, & die Quinte. 8 a. A5 h. h, E. die Quarte. Die Nahmen jo⸗ 
niſche, doriſche 2c- Tonart kommen von den Voͤlckern her, welche 


dieſe Tonarten an meiſten ſollen gebraucht haben. Die Alten 
nennten die Tonart, welche in der Quinte den halben Ton in der 
andern Stufe, und in der Quarte den halben Ton gleichfalls in 
der andern Stufe hatte, die doriſche Tonart, (modum dorium ) 
als D, E. E, F. FE, G. G, A, die Quinte. A, H. H., c. c, d. die Duarte. 
Die Tonart, welche in der Quinte den halben Ton in der erſten 
Stufe hatte, und in der Quarte den halben Ton gleichfalls in der 
erſten Stufe die phrygiſche(modum phrygium) als E, F. F, G. G. 


A. A, H. die Quinte H, c. c, d. d, e. die Quarte. Wenn in der 


5 
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i Quinte der halbe Ton in der vierten Stufe und in der Quarte ſol⸗ 


cher in der dritten Stufe war, hieſſen ſie es die lydiſche, modum 


i Iydium) als F,G. G, A. A, H. H, c. die Quinte. c, d. d, e. e, f. 
die Quarte. Die Mixolydiſche modus Mixolydius) war, wenn 


in der Quinte der halbe Ton in der dritten Stufe, und in der 


8 Quarte in der andern lage, als G, A. A, H. H, c. c, d. die Quinte. d. E. 


e, f. f. g. die Quarte. Wenn der halbe Ton in der Quinte in der 
andern Stufe, und in der Quarte in der erſten Stufe war, hieß es 


die geoliſche Tonart, (modus aeolius) als A, H. H, C. C, d. d, E. 


die Quinte. e, f. fg. g,a. die Quarte. Dieſe Tonarten hieſſen 


bey ihnen ordentliche Tonarten, (modi regulares) wurden aber 
von einem andern Ton an.; E. von E, die Stufen nach einer ge⸗ 
wiſſen Tonart abgezehlet. 3. B. F, G, Gis, B, c, cis, dis, f. ſo hieſſe foL 
che eine erdichtete geoliſche Tonart, (modus æolius fictus) weil 


ſie die halben Tone an eben den Orten, wie die geoliſche Tonart 


hat. So iſt auch G, A, B, c, d, dis, ff g eine erdichtete geoliſche 


!! iu 
Theil richtig antwortet, als wie bey den Sägen, fo auf das diatoni⸗ 
ſche Geſchlecht eingerichtet ſind. Denn wenn man gleich im uͤbrigen 
eee 


——— EEREEEEETEETEEEEEETET TEE TEREHREEEERTEEIEERERSEETEREEHEEEEREREETERTERETE 
und C, D, Dis, F, G, A, B. c, eine erdichtete oder verſetzte doriſche 
Tonart, u. ſ w. da aber die Tone der ſogenannten erdichteten oder 
verſetzten Tonarten ſo gut in der Natur als die Tone der vorgege⸗ 
benen ordentlichen liegen, und ſolches nur aus der Einbildungskrafft 
der Alten herruͤhrt, ſo haben billig die Neuern dieſen Unterſcheid 
völlig aufgehoben. Wir werden gleich ſehen, daß wir von den 
Tonarten der Alten nur die joniſche und die aeolifche, im Aufſteigen 
aber im moll eine neue haben. Die alten Griechen und andere nach 
ihnen hatten gar keine Muſikleitern wie wir, ſondern ſtaͤtt ſelbiger 
Tetrachorda. Ein Tetrachordum entſtehet aus drey nacheinan⸗ 
der folgenden Intervallen, die vier Klänge in ſich begreifen, als H. c,. 
d, e. die Groͤſſen der Intervallen in den Tetrachorden waren bey 
den alten Griechen verſchieden. War das erſte Intervall ein hal⸗ 
ber Ton, die zwey folgenden aber gantze Tone, als H, C. C. D. 
D, E. ſo hieſſe es bey ihnen, ein Tetrachordum aus dem diatoniſchen 
Geſchlecht, welches ſeinen Nahmen von den griechiſchen Woͤrtern 
dia, auf teutſch durch, und Tonos, ein Ton, hat, und heiſſet deßwe⸗ 
gen durch die Tone, weil man von einem Ton zu dem andern gehet. 
Die Tetrachorda im chromatiſchen und enarmoniſchen Ge⸗ 
ſchlecht waren auf verſchiedene Art alſo eingetheilet, daß wir der⸗ 
gleichen Eintheilungen auf unſern Clavieren und andern Inſtru⸗ 
menten nicht mehr haben, ſondern unſere Muſikleitern ſind aus zwey 
Tetrachorden im diatoniſchen Geſchlecht zuſammengeſetzt, und de⸗ 
rowegen iſt bey uns das diatoniſche Geſchlecht allein gebräuchlich, 
Von den Tetrachorden kan man umſtaͤndliche Nachricht im zwey⸗ 
ten Theil meiner muſikaliſchen Bibliothek S. 10 finden. Ich will 
nun noch drey Aufgaben beyfuͤgen aus meinen Anfangsgruͤnden 
des Generalbaſſes, welche hoffentlich die Lehre von den Tonarten 
in ein voͤlliges Licht ſetzen werden. 

Die erſte Aufgabe. 

Die bey uns nac en oder Muſikleitern zu kennen. 
| | lufloͤſung 
1. Zehlet die Tone der harten Muſikleiter ab, und ſehet in welchen 
Stufen der halbe Ton in der Quinte und in der Quarte 25 0 
2. Zeh⸗ 


nee N 30 I 155 

von der Strenge des diatoniſchen Geſchlechts abweichet, ſo koͤnnen 

doch dergleichen Saͤtze, die nach dem Verhaͤltniß der Tonart 11 85 
a E richtet, 


2. Zehlet die Tone der weichen Muſikleiter ab, und ſehet gleichfalls, 
in welchen Stufen der halbe Ton in der Quinte und in der Quarte 
lieget. . 5 

3. Wie ihr aufſteiget, ſo ſteiget auch herunter. 

4. Von iedem halben Ton, nemlich, c, cis, d. dis, e, f. fis u. ff. fanget 
an, und zehlet allezeit nach der weichen und harten Muſikleiter die 
einmahl beſtimmten Stufen durch alle ſo genannte halbe Tone ab, 
ſo hat man ſo wohl die Arten, als auch die Gattungen der bey uns 
eingefuͤhrten Muſikleitern. EN N 

a Beweis. 
Eine iede Tonart beſtehet aus fuͤnf ganzen und zwey halben To⸗ 
nen, und wird nach ihren verſchiedenen Stufen, die ſie im auf⸗ und 
abſteigen beobachtet, beurtheilet. Da nun eine Muſikleiter, worin 
die groſſe Terz iſt, eine harte Muſikleiter, und in welcher die kleine Terz 
iſt, eine weiche Muſikleiter oder Tonart heiſet; die harte Muſikleiter 
aber die halben Tone in der Quinte und in der Quarte iederzeit in 
der dritten Stufe, die weiche Muſikleiter aber den halben Ton in 
der Quinte in der andern Stufe, und in der Quarte in der letzten 
Stufe hat, und auſſer dieſen bey uns dermahlen keine andere ein⸗ 
gefuͤhret ſind, ſo kennet man die Arten, der bey uns eingefuͤhrten 
Muſikleitern. Gehet man nun von halben Tonen zu halben To⸗ 
nen, und zehlet iederzeit eine harte und eine weiche Muſikleiter ab, 
fo muß man auch alle Gattungen der Muſikleitern kennen. w. z. E. 
35 au Beyſpiel fanget bey dem Ton can, und zehlet die harte Mu⸗ 
ſikleiter ab, ſo muͤſſen die Tone C, D, E, F, G, A, H, c heraus kom⸗ 
men. Nach eben dieſer Art leget den naͤchſt folgenden Ton cis 
zum Grund, und zehlet fünf ganze und zwey halbe Tone eben fo ab, 
daß die zwey halben Tone in der Quinte und in der Quarte in eben 
den Stufen find, fo muͤſſen die Tone Cis, Dis, E, Fis, Gis, B, c. 

cis ſich hören laſſen. So verfahret durch alle halbe Tone, ſo muͤſ⸗ 
ſen folgende Muſikleitern heraus kommen: D, E, Fis, G, A, H, cis, 
d.] Dis, F, G, Gis, B, c. d, dis, || E, Fis. Gis, A, H. cis, dis, e. F. 
E., à, B, c, d, e, f Fis, Gis, B, H, cis, dis, f. fis. G, A, H, c, d. e, 
fis, 8. || Gis, B, c, cis, Dis, f, 8, sr A. H, cis, d, e, fis, gis. a. B. 


2 


8 20 
richtet, wovon hier die Rede iſt, nichts deſto weniger ihre Ordnung 
behalten. Du mußt nun, mein Joſeph, allerhand, und von denen, 
ſo wir bisher gebraucht, verſchiedene Saͤtze von ſelbſten 4 0 


c, d, dis, f. g, a, b.] H, cis, dis, e, fis, gis, b, h. Da nun nach H. 
wieder o folget, folcher Ton aber ſchon da geweſen, fo habt ihr al⸗ 
le Gattungen der harten Tonart nach der eingefuͤhrten Eintheilung 
der Tone durch gegangen Eben ſo zehlet auch die weichen Muſiklei⸗ 
tern ab, ſo muͤſſen folgende Tonarten herauskommen C, D, Dis, F, G, 
A, H. c. Cis, Dis, E, Fis, Gis B. c. cis D, E, F. G, A, H, cis, d. Dis, F, 
Fis, Gis, B. c, d, dis. | E, Fis, G, A, H, cis, dis, e. F. G, Gis, B, c, d, e, f. | 
Fis, Gis, A, H, cis, dis, f, fis. || G, A, B, c, d, e, fis,g. || Gis, B, H, 
cis, dis. f. g, gis. ] A, H, c, d, e, fis, gis, a. || B, c, cis, dis, f. g, a, b. I 
H, cis, d, e, fis, gis, b. h. Man hat alſo auch alle Gattungen der 
weichen Tonart durch gegangen. Da alſo alle harte, imgleichen 
alle weiche Muſikleitern einander gleich ſind, und derowegen einer⸗ 
ley Stufen im auf⸗ und abſteigen, und die Tone einerley Verhaͤltniß 
untereinander haben muͤſſen, ſo folget, daß wir nur zwey Tonar⸗ 
ten, in ieder aber zwoͤlf Gattungen haben, welche nur der Hoͤhe nach 
unterſchieden ſind. Die Neuern, und meines Wiſſens am erſten 

die Frantzoſen, haben eingefuͤhrt, daß ſie in der weichen Tonart 
anders herunter als hinauf ſteigen z. B. C, D, Dis, F, G, A, H, c, 
im hinaufſteigen, im herunterſteigen aber c, B, Gis, G, E, Dis, D, c, 
und alſo ift fo zuſagen eine halbe Tonart mehr entſtanden. Da 
aber keine Urſach vorhanden, warum man nicht eben ſo, in der wei⸗ 
chen Tonart hinauf⸗als herunter ſteigen koͤnte, fo folget, daß wir 
eigentlich drey Tonarten haben, da hingegen die, ſo in der weichen 
Tonart anders herunter⸗ als hinauf ſteigen, nur drittehalbe Tonar⸗ 
ten haben. Wir haben alſo an den weichen Tonarten C, D, Dis, 
F, G, Gis, B, c. || Cis, Dis, E, Fis, Gis, A, H, cis, u. ſ. f. lauter aeoli: 
ſche, und an den harten Tonarten lauter joniſche Tonarten, nach 
Art der Alten zu reden: Die andere weiche Tonart aber: C, D, 
Dis, F, G, A, H, c, kan man mit keinem Nahmen, ſo die Alten in Be⸗ 
nennung der Tonarten brauchten, belegen. 

Die zweyte Aufgabe. 
Alle moͤgliche Tonarten oder Muſikleitern zu beſtimmen. 


Aufloͤ⸗ 


a ee se Lı rt) 
Joſeph. Ich will es ohne Unterſcheid thun, wie fie mir in den Sinn 
kommen. Tab. 44. Fig. 2. | | | 

Aloyſ. Wie wilſt du da den antwortenden Theil beſtimmen? 
u 2 3 Joſeph. 


Aufloͤſung. 

1. Da die verſchiedenen Muſikleitern aus den verſchiedenen Stufen 

im auf⸗ und abſteigen durch Verſetzung des halben Tons entſtehen, 

ſo verſetzet den halben Ton in der Quinte, fo oft als möglich iſt, und 

behaltet allezeit den halben Ton oben in der Quarte einmahl, wie das 
anderemahl. 

2. Zu den moͤglichen Verſetzungen des halben Tons in der Quinte neh⸗ 
met alsdenn wieder den halben Ton oben in der Quarte in einer an⸗ 
dern Stufe, und ſo offt ihr koͤnnet, ſo nehmet zu den moͤglichen Ver⸗ 
ſetzungen des halben Tons in der Quinte, einen andern halben Ton 
oben in der Quarte, ſo muͤſſet ihr alle moͤgliche Muſikleitern, in An⸗ 
ſehung der dermahligen Eintheilung der Tone, beſtimmen koͤnnen. z. 

Et. die Quinte C, D, E, F, Ghat vier Stufen, nemlich C, D, D, E, E, 
F, F, G. die Quarte aber hat drey Stufen: G, A. A. H. H, c. und 
muͤſſen derowegen folgende zwoͤlf Muſikleitern heraus kommen: C, D. 

E, E, G, A, H, c C, D, E, Fis, G, A, H, c. C, D, Dis, F, G, A, H, c. 
C. Cis, Dis, F, G, A, H, C. C. D, E, F, G, A, B, C. U C, D, E, Fis, G, A, 
B. c. C. D, Dis, F, G, A, B, c C, Cis, Dis, F, G, A, B, c. C, D, E, 
F, G, Gis, B, c. || C, D, E, Fis &, Gis, B, c.] C, D, Dis, F, G, Gis, 
B, c. C, Cis, Dis, E, G, Gis, B, c. Es find derowegen zwoͤlf Ton⸗ 
arten moͤglich, wovon iede wieder zwoͤlf Gattungen unter ſich begreif⸗ 
fet, und alſo hundert und vier und vierzig Tonarten. Ein ieder, der 
dieſe moͤgliche Muſtkleitern durchſpielet, muß hören, daß nicht eine fo 
gut ins Gehoͤre faͤllet, als wie die andere. Doch iſt keine Urſache 
anzugeben, warum nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde die unbekand⸗ 
ten nicht ſo wohl zugebrauchen waͤren, als die bey uns ſchon einge⸗ 
führten, welche freylich am beſten ins Gehör fallen.; B. die Muſiklei⸗ 
ter C, Cis, Dis, F, Gis, B, c, laͤſſet ſich bey Ausdruͤckung eines fehr trau⸗ 
rigen Affects viel beſſer gebrauchen, als der bey uns eingefuͤhrte Mollton. 

Die dritte Aufgabe. 8 50 
Diie bey uns eingefuͤhrten Muſikleitern vorn auf der Linie mit ihren 
gehoͤrigen Creutzen und bb zu bezeichnen ö | 
a BA Aufloͤſung. 
1. Zehlet von einer beliebigen Stufe an, auf den fünf Linien acht Stu⸗ 
N EEE en 


„ PIE 
Joſeph. Nach meinem wenigen Verſtand glaube ich, daß es auf 
zweyerley Weiſe geſchehen koͤnne. Einmahl da die letzte Note des 
antwortenden Theils der Tonart gemaͤß aufhoͤret. Hernach, wenn 
man der Solmifation folget, z. E. auf die erſte Art S. Tab. 44. F. z. 
auf die andere Art Tab. 44. Fig. 4. 
Aloyſ. Beydes, iedoch aus verſchiedenen Urſachen, iſt recht. 
Das erſte, weil es in dem letzten Ton der Tonart recht einfaͤllt. Das 
andere, weil es in der letzten Note die Solmiſation vor ſich hat. 
Joſeph. Welcher aber duͤncket dir beſſer? | 
Aloyſ. Die andere Art nach zu ahmen iſt um zweyer Urſachen 
willen, die nicht zuverwerffen, beſſer. Erſtlich: weil ſolchergeſtalt 
dem Geſang mehr geholfen iſt. Zweytens: weil man von der Melo⸗ 
die des Satzes nicht ſo abweichet. Und das nimm dir zum gewiſſen 
Augenmerck, daß du den Satz im Nachahmen zu verändern dich ent⸗ 
halteſt, ſo viel moͤglich iſt: Es waͤre denn eine dringende Urſach vor⸗ 
handen. Wie denn auf den Geſang mehr als auf die Tonart geſe⸗ 
hen werden muß, weil der Mangel der Tonart leicht erſetzet werden 
kan, indem ſolche mit dem andern Theil den Geſang befoͤrdert, und 
dabey ſich bey einer Note aufhaͤlt, die zur Tonart gehoͤret, und uͤber 
der Note ſtehet, die in einem Ton auſſer der Tonart ſich befindet. z. 
E. Tab. 43. Fig. 5. Eben fo iſt es auch bey folgendem Satz. 2 43. 
| ig. ö. 
fen ab, ſo, daß allezeit eine Note auf die Linie, und die folgende iederzeit 
zwiſchen der Linie kommt. | 
2. Wo man nun noͤthig hat die Noten um einen halben Ton zu erhoͤ— 
hen, da ſetzet vorn auf die Linien an dem Ort, wo der Ton iſt, ſo da 
erhöhet werden ſoll, Creutze, und wo man noͤthig hat die Noten oder 
Tone nach der beſtimmten Leiter um einen halben Ton zu erniedrigen 
da ſetzet b vorn in eben der Stelle auf die fünf Linien oder zwiſchen den⸗ 
ſelben. Wenn ihr dieſes gethan, fo muͤſſen alle Dur: und alle Moll⸗ 
tone fo bezeichnet werden, wie gewoͤhnlich. C dur und A moll haben 
weder Creutze noch bb vorn auf den fuͤnf Linien. G dur und E moll ha⸗ 
den ein Creutz vor, D dur und H moll aber zwey Creutze. A dur und Fis 
moll haben drey Creutze u. ſ. f. Siehe Anfangsgruͤnde des Generalbaſ—⸗ 
ſes p. 7 1. Aus dieſen wird man hoffentlich ſich deutliche Begriffe von 
den Tonarten machen koͤnnen, | Ä 


* 
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Fig. 6. dieſe zwey Säge koͤnnen unter verſchiedenen Umſtaͤnden or⸗ 
dentlich und auſſerordentlich genennet werden. Auſſerordentlich, 
weil ſie nicht in ihrer eigentlichen Tonart geſetzet ſind, und derohal⸗ 
ben der halbe Ton, welcher in der Oberſtimme uͤberall enthalten, 
durch Huͤlfe des weichen b hat muͤſſen angedeutet werden. Ordent⸗ 
lich koͤnnen ſie in Anſehung des vermiſchten Geſchlechts, fo heute zu 
Tag ſehr gebraͤuchlich iſt, genennet werden. | 

Joſeph. Was ſoll das ſagen, wenn du ſprichſt, daß fie nicht in 
der eigentlichen Tonart geſetzet ſind? 

Aloyſ. Wenn ich dir eine Tonart zeige, in welcher man beſagten 
halben Ton ohne Huͤlfe des weichen b haben kan, ſo iſt ja ſolches ein 
deutliches Zeichen, daß dieſe Saͤtze dahin gehoͤren. 

Joſeph. Es ſcheinet mir auch ſo. Was iſt denn aber dieſes 
vor eine Tonart? i 5 

1 Die Tonart A. E. A. Siehe Tab. 44. Fig. 7. und Tab. 
43. Fig. 7. f 

Joſeph. Dieſe Sache iſt allerdings zu beobachten wuͤrdig. 
Hopf. Das vorgeſetzte b aber, ſo vorn auf der Linie ſtehet, und nicht 
vor der Note im Geſang, iſt als denn ein Zeichen einer um eine Quar⸗ 
te in die Hoͤhe verſetzten Tonart: in welchem Fall die Saͤtze nichts 
deſto weniger ordentlich, und mit ihrer Tonart uͤbereinſtimmend zu 
nennen find. z. E. Tab. 44. Fig. 5. 6. Allein itzo, da das vermiſchte 
Geſchlecht“) mit Gewalt vordringet, werden dergleichen Kleinigkeiten, 
ob ſie ſchon zur wahren Erkaͤnntiß der Tone noͤthig ſind, nicht viel 

geachtet. “x) e 
f Y 3 | Fahre 


) Unter dem vermiſchten Geſchlecht verſtehet der Verfaſſer, wenn man 

auſſer den ordentlichen Tonen eine Leiter, auch die dazwiſchen liegen⸗ 
den halben Tone beſtaͤndig brauchet. e 

) Ja ſie find ſolche Kleinigkeiten, die bey der heutigen Lehre von Ton⸗ 

arten gar nichts mehr helffen, und die ganze Lehre von den verſetzten 

Tonarten hat mit unferer heutigen Compoſition gar nichts mehr zu 

thun, und wird billig als ein unnoͤthiges Flickwerck, ſo in dem Gehir⸗ 

ne der ehemahligen Scribenten und nicht in der Natur der Tone 

feinen Urſprung genommen, hindangeſetzt, und nur um der mufifal. 

Hiſtorie willen gemercket, 


* (194) * 


Fahre nun fort andere Saͤtze zuverfertigen Tab. 43. Fig. 8 

Joſeph. Da ich nun bey der dritten Note einen Fehler bemercke, 
ſo ſehe ich nun, daß ich nicht ohne Urſach nicht recht antworten koͤnnen. 
Was iſt die Urſach dieſes Fehlers? a 

Aloyſ. Das Intervall zwiſchen der erſten und dritten Note, ſo 
eine Septime ausmacht. Denn die dazwiſchen ſtehende Note iſt 
nicht von ſolchem Gewicht, daß fie den Fehler dieſes Sprungs bede⸗ 
cken koͤnte. In dergleichen Saͤtzen alſo, da die erſte und andere No⸗ 
te den Sprung der Quarte enthalten, iſt am meiſten auf die dritte No⸗ 
te zu ſehen, weil ſolche von der erſten Note in dem nachahmenden Theil 
eben ſo weit abſtehen ſoll, als die dritte Note von der erſten in dem an⸗ 
gefangenen Theil abſtehet. Nun aber wird bey dem anfangenden 
Theil zwiſchen beſagten Noten der Sprung der Serte gefunden, und 
alſo muß auch eben dieſes Intervall dem nachahmenden Theil gege⸗ 
ben werden. z. E. Tab. 43. Fig. 9. 

Joſeph. Der Satz und die Nachahmung ſcheinen auf dieſe Art 
die Graͤnzen der Tonart zu uͤberſchreiten. 5 

Aloyſ. Keineswegs. Denn da der anfangende Satz in der 
Octave der Tonart nicht aufhoͤret, wie kan der nachahmende Theil in 
der Quinte in eben dieſer Tonart aufhoͤren. Hernach ſind denn nicht 
alle Intervalle des Satzes und der Nachahmung innerhalb der Ton: 
art ganz natuͤrlich enthalten? Wenn aber durch Vorſetzung eines 
Creutzes eine verſetzte Tonart draus gemacht wird, muß man die 
Nachahmung etwas anderſt einrichten. Tab. 43. Fig. 10. Alſo iſt 
manchmahl nach Beſchaffenheit und dem Unterſcheid der Tonart ein 
und derſelbe Satz bey der Nachahmung auf verſchiedene Art einzu⸗ 
richten. Lege nun einen andern Satz vor. Tab. 43. Fig. n. 

Joſeoh. Ich habe viele Zeit zugebracht, die Nachahmung dieſes 
Satzes zu bewerckſtelligen, habe ſie aber nicht finden koͤnnen. 

Aloyſ. Bey dieſem Satz kan die Nachahmung auf zweyerley 
Weiſe geſchehen. Erſtlich, wenn man auf die Tonart, hernach, auf 
die Solmiſation Achtung gibt. Wer ſich an die Tonart binden will, 
der muß dieſen Satz aus dem ehromatiſchen Geſchlecht in das dia⸗ 
toniſche verſetzen folgendergeſtalt: Tab. 43. Fig. 12. in welchem 115 

| | | 


ſich die Nachahmung von felbften gibt, z. E. Tab. 43. Fig. 13. Im 
chromatiſchen Geſchlecht *) wird die Nachahmung alſo aus ſehen 
Tab. 44. Fig 8. Ye | 
Joſeph. Haͤtte der Satz in der Nachahmung nicht mit allen hal⸗ 
ben Tonen, wie Fig. 11. Tab. 43. koͤnnen beybehalten werden. | 

Aloyſ. Nein. Weil das weiche E gar nicht zur Tonart D ge 
hoͤrt, und allzuweit davon entfernt iſt. Ein anders waͤre es, wenn 
der Satz alſo ausſaͤhe: Tab. 44. Jig. 9. als da das weiche E in dem 
Satz weſentlich enthalten. | 

Die andere Art, da man auf die Solmiſation fiehet, iſt alſo beſchaf⸗ 
fen. Tab. 44. Fig. 10. Dieſe Art, als da der Satz nicht fo veraͤnder⸗ 
lich wird, iſt vor der erſten, nach meiner Meinung zuerwehlen. Faſt 
eben dieſer Satz, wenn er im aufſteigen genommen wird, kommt in 
der Nachahmung mit der Tonart und den halben Tonen durchges 
hends überein. S. Tab. 44. Jig. 11. 

Joſeph. Ich will mit deiner Erlaubniß einen und den andern Satz 
auf die Violinen vorbringen, als da man ein weiteres Feld auszuwei⸗ 
a year verſuchen, ob ich die Nachahmung treffen kan. Siehe 
Tab. 45. Fig. 1. 2. . | a 

Aolyſ. Dieſe Sage kommen mit der heutigen Unmaͤßigkeit 
überein. Aber nimm dich in Obacht, mein Joſeph⸗ dergleichen Saͤtze, 
die ſich ſo weit und breit ausdehnen, in einem Quatuor anzubringen. 
Es iſt kaum möglich, daß bey ausſchweifenden und verſteckten Sägen 
nicht eine Stimme der andern entgegen ſeyn ſolte. Unterdeſſen iſt 
die Nachahmung, wie es der Satz leidet, ganz gut abgefaßt, indem du 
an ſtatt des Sprungs in die Quarte, der in die erſten A ent⸗ 

: alten, 


* Es iſt eine üble Gewohnheit, daß wir unſere Octave von zwoͤlf halben 
Tonen, das chromatiſche Geſchlecht nennen. Aus meiner muſikali⸗ 
ſchen Bibliothek erſten B. andern Theil p. 10. wird man ſehen, daß 
das chromatiſche Geſchlecht der alten Griechen ganz was anders 
war, als unſere Octave von zwoͤlf halben Tonen. Doch weil es 
einmahl ſo eingefuͤhrt iſt, und wir kein anderes Wort haben, ſo mag 
man es immer gebrauchen, wenn man nur keine falſche Begriffe da⸗ 
mit perbindet. 


halten, in der Nachahmung den Sprung der Quinte, und an ſtatt 
der Fortſchreitung in die Secunde den Sprung der Terz in der nach⸗ 
folgenden Stimme an einigen Orten angebracht: daß ich alſo das 
Vertrauen habe, du werdeſt dir bey Verfertigung der Nachahmun⸗ 
gen leicht helfen koͤnnen, wenn du auf das zuruͤck denckeſt, was bisher 
geſagt worden. Es iſt viel an der Wahl der Saͤtze gelegen. Denn 
es koͤnnen nicht alle Saͤtze gleich gut durch gefuͤhret werden, welches 
bey der vorhergegangenen Wahl und Unterſuchung wohl zu erwe⸗ 


gen iſt. 

Ich habe nicht lange zuvor geſagt, daß du dich nun aller Zeitmaaß 
bedienen kanſt, indem du itzo aus der verdruͤßlichen Schul der Lecti⸗ 
onen gegangen biſt: Nur erfordert die Sache, daß ich dir weiſe, wie 
die Figuren der Noten, die der Geltung nach verſchieden ſind, unter 
der verſchiedenen Zeitmaaß von einerley Geltung werden koͤnnen. 
Tab. 43. Fig. 14. wird gebrauchet, da die ordentliche Zeitmaaß iſt, Fig. 
15. bey der geſchwinden Zeitmaaß (Preſto) Fig. 16. bey der langſamen 
Zeit maaß (Adagio.) die drey verſchiedenen Noten, ihrer Geſtalt 
nach, bekommen wegen der verſchiedenen Zeitmaaß einerley Geltung, 
wie die Exempel zeigen, Tab. 45. Fig. 3. als da die ordentliche Zeit⸗ 
maaß iſt (tempus binarium) Fig. 4. geſchwind (Preſto) Fig. 5. 
langſam (Adagio.) 2 | 

Joſeph. Ich ſehe wohl ein, daß dieſe verſchiedene Noten in der 
Geltung einander hier gleich ſind: Zu was Ende aber haſt du dieſes 
vorgetragen? | 

Aloyſ. Damit du wiſſen mögeft, wo und in welchem Viertheil 
des Tacts die Bindungen der Diſſonanzen anzubringen ſind. Ich 
ſage alſo, daß man bey der ordentlichen 895 5 die mit einem 
bemercket, wodurch ein Strich gehet, wie Tab. 45. Fig. 3, vorgezeich⸗ 
net iſt, nicht anders als in Thefi, das iſt zu Anfang des Tacts Bin⸗ 
dungen, die aus Diſſonanzen beſtehen, gebrauchen duͤrfe, dieſen Satz 
Tab. 45. Fig. 6, ausgenommen. Hingegen bey der Zeitmaaß, da ge: 
ſchwind (Preſto) ftehet, kan man im erſten und dritten Viertheil der⸗ 
gleichen Bindungen gebrauchen, und bey der langſamen Zeitmaaß 
(adagio) bey iedem Viertheil. Siehe Exempel Tab. 45. Fig. 7 

| ie 


3 . . 
die ordentliche Zeitmaaß ( tempus binarium ) Fig. 9. da die ge⸗ 
ſchwinde Zeitmaaß (preſto) Fig. 9. da die langſame Zeitmaaß (ada- 
gio.) Man muß ſich in Obacht nehmen daß nicht die nach dem letzten 
Exempel angebrachten Bindungen geſchwinder abgeſungen werden, 
indem ſie ſonſt nicht die verhoffte Wuͤrckung thun. 
Da ich nun glaube, daß nichts vorbey gelaſſen, ſondern dir alles 
gelehret worden, “) wie man ſeine Gedancken und Begriffe im Gemuͤ⸗ 
the nach den Regeln der Kunſt auf das Pappier aufſchreiben folle, fo 
iſt nun noch uͤbrig von der Wahl zu reden, wodurch man eine Gedan⸗ 
cke der andern vorziehet, und das Lob des guten Geſchmacks erhaͤlt. 
P Vom Geſchmack. | 
Man hoͤret faſt von nichts mehr als vom Geſchmack reden. Das 
her ſagt der Italiaͤner: Egli è di buon gufto. Der Franzos: 
il a le goüt parfaitement bon Der Lateiner: eſt homo exqui- 
ſiti guſtus. Es waͤre zu wuͤnſchen daß man den Geſchmack ſo leicht 
beſchreiben, als davon reden koͤnte: Ob gleich das Wort Geſchmack, 
im eigentlichen Verſtand der Zunge zugeeignet wird, ſo kan es doch 
auch im weitern Verſtand von dem geſagt werden, der die Geſchick⸗ 
lichkeit hat eine gute und auserleſene Ordnung leicht zu empfinden. 
Wir wollen mit Uebergehung anderer Dinge nach unſerm Vorſatz den 
Geſchmack auf die Muſik richten, welcher zweyerley iſt: der Wuͤr⸗ 
ckende und der Leidende. Der Wuͤrckende iſt, den ein Muſikverſtaͤn⸗ 
diger im Singen und Spielen hat, wo von oben geſagt worden. Der 
Leidende, den der Zuhoͤrer bey e der Melodie 1 


) Hierunter muß verſtanden werden, was noͤthig iſt. Denn Hr. Fux 
hat noch lange nicht alles geſagt, was man von dergleichen Dingen 
ſagen kan. Er hat vor einem Anfaͤnger alles noͤthige allerdings 
gelehret, und das iſt nach der vorgeſetzten Abſicht vollkommen genug. 
Wer dieſes nur erſt recht in ſeine Gewalt gebracht, der kan ſich uͤber⸗ 
all hernach von ſelbſten forthelfen. Man muß Anfänger nicht 
mit allzugroſſen Baͤnden erſchrecken, und dadurch ihnen die Luſt zum 
lernen benehmen. Aus eben dieſer Urſach habe ich nicht mehr An⸗ 
merckungen angebracht, als mir hoͤchſtnoͤthig geſchienen. Es wuͤr⸗ 

de ſonſt der Fux nicht mehr der Fur geblieben ſeyn. | 


2 (18) & 

Was ſollen wir aber zur Richtſchnur des guten und verdorbenen 
Geſchmacks annehmen? Es iſt ja ein bekandtes Spruͤchwort: we 
mea delectant, te tua, quemque ſua (mich vergnuͤgt das meinige, 
dich das deinige, einem ieden das ſeinige) ingleichen: de guſtibus 
non eſt diſputandum, nemo ſit iudex in propria cauſa (vom 
Geſchmack laßt ſich nicht diſputiren, niemand ſey Richter in feiner 
eigenen Sache.) Daher kommt es daß der Bauer mehr Vergnuͤ⸗ 
gen am Dudelſack und Leyer, als an der allerſchoͤnſten Muſik hat. 
Eben dahin rechnet auch Bellegarde mit Recht einen von Geburt 
nicht unedlen, der von dem Geſang der Nachtigallen verdrießlich wor: 
den, hingegen an dem Coaxen der Froͤſche ein ungemeines Vergnuͤ— 
gen gehabt, und deßwegen an einen abgelegenen Sumpf, da keine 
Bäume geftanden, ſich ein Haus bauen laſſen, damit er Tag und 
Nacht dieſe nach ſeinem Geſchmack unvergleichliche Muſik hoͤren, im 
gegentheil aber aus Mangel der Baͤume ſich daſelbſt keine Nachtigall 
auf halten, und mit ihrem Geſang ihn verdrießlich machen koͤnte. Was 
ſind deine Gedancken von dieſem feinen Geſchmack, mein Joſeph? 

Joſeph. Ich glaube, daß man ihn billig haͤtte verklagen koͤnnen. 

Hopf. Höre noch ein und anderes Exempel fo wohl der Verwe⸗ 
genheit als Tummheit, und die darauf erfolgte Strafe. Marſyas 
ein hochmuͤthiger Pfeifer ift von der Hochachtung gegen ſich ſelbſt fo 
eingenommen geweſen, daß er ſich unterſtanden den Apollo zun Wett⸗ 
ſtreit aufzurufen, wegen dieſer Verwegenheit aber, nachdem ihm die 
Haut abgezogen worden, die gehörige Strafe gelitten. Midas 
der Koͤnig in Phrygien hat Eſels Ohren bekommen, weil er den heyd⸗ 
niſchen Abgott Pan vor dem Apollo den Vorzug im Singen zuge— 
ſtanden. Dieſes ſind Fabeln der Poeten. Wenn aber zu unſern 
Zeiten die Strafe fo gewiß wäre, als wuͤrcklich verwegene und vers 
dorbene Richter vom Geſchmack ſind, wie viele wuͤrden wir nicht oh⸗ 
ne Haut und mit Eſels Ohren herum gehen ſehen. Ich bin nicht 
in Abrede nach dem Spruͤchwort: me mea delectant &c. daß ei⸗ 
nem ieden frey ſtehe, von einer Sache zuhalten, was er will: Nur 
aber werffe man ſich nicht zum Richter auf, welches allein ein verſtaͤn⸗ 


diger Mann ſeyn kan, der das gemeine von dem hoͤhern und feinen 
N zu 
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zu unterſcheiden weiß, und eine Einſicht in die Natur und Dinge hat. 
Höre was von dieſer Sache Cicero ſagt: Caeteri, inquit, cum le- 
gunt orationes bonas, aut poemata, probant oratores et poe- 
tas, neque intelligunt, qua re commoti probent, quod ſcire 
non poſſunt, ubi ſit, nec quid ſit, nec quomodo factum ſit id quod 
eos maxime delectat. das iſt: Andere, ſpricht er, bezeigen ihren 
Beyfall gegen die Redner und Poeten, wenn ſie gute Reden 
oder Gedichte leſen, und verſtehen nicht aus was Urſach ſie ihren 
Beyfall geben, weil fie nicht wiſſen koͤnnen, wo es ſteckt, noch 
was es ſey, noch wie es gemacht wird, was ſte ſo ſehr vergnuͤget. 
Es werden auch unter den heutigen Componiſten einige gefunden, 
welche in der Meinung was neues und wohlgeſchmacktes hervorzu— 
bringen, von dem gewoͤhnlichen Gebrauch der Conſonanzen und 
Diſſonanzen abweichen, alle Geſetze und Regeln der Compoſition 
verkehren, und ſich ſchmeicheln, was neues in den Lauf der Natur hin⸗ 
ein zu bringen, welches allein GOtt zukommt. Es iſt aber das neue, 
ſo ein geuͤbter Verſtand hervor bringt, nichts anders, als immer eine 
andere Zuſammenſetzung eben derſelben Cenſonanzen und Diſſonan⸗ 
zen, die ſich auf die Vernunft gruͤndet. Ich ſage alſo, daß diejenige 
Compoſition von guten Geſchmack ſey, und den Vorzug verdiene, 
welche ſich auf die Regeln gruͤndet, ſich der gemeinen und ausſchwei⸗ 
fenden Gedancken enthaͤlt, was ausgeſuchtes edles und erhabenes in 
ſich hält, alles in natuͤrlicher Ordnung vorbringt, und auch Muſik⸗ 
verſtaͤndigen ein Vergnuͤgen zu machen faͤhig iſt. | 
Joſeph. O wie vieles und ſchweres hält deine Beſchreibung in ſich! 
Aloyſ. Ich bin nicht in Abrede, mein Joſeph, daß es, dieſem allen 
eine Gnuͤge zu leiſten, über die Kräffte eines Schuͤlers ſey, welchem 
es nicht ſo leicht iſt, ſo gleich nur gemeine Gedancken zu finden; und 
man kan nicht, ohne dieſe zuvor in feiner Gewalt zu haben, zu höhern 
kommen. Dir, mein Joſeph, der du bisher ſchon fo ſchoͤne Proben 
deines Fleiſſes gezeiget, kan vielleicht ſolches begegnen, ich will dahero 

vor der Zeit die Beſchreibung Stuͤckweiſe erklaͤren. 1 
„Ich habe am erſten geſagt, daß die Compoſition ſich auf Regeln 
gruͤnden muͤſſe. Denn eine * und ausgelaſſene 19 7 
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fition, ob ſolche gleich keine gemeine Gedancken hat, und die Ohren 
unerfahrner Zuhoͤrer kuͤtzeln kan, wird doch dem zaͤrtlichen Geſchmack 
der Kunſtverſtaͤndigen keine Gnuͤge leiſten, welche auſſer den auserle⸗ 
ſenen Gedancken auch Ordnung verlangen. Es iſt ferner geſagt wor⸗ 
den, daß der Componiſt keine niedertraͤchtige und gemeine Gedancken 
nehmen ſolle, als die an ſtatt Vergnuͤgen wegen ihrer ſo groſſen Ge⸗ 
meinheit nur Eckel erwecken wuͤrden; Sondern er muß auf was aus⸗ 
geſuchtes erhabenes und neues dencken, doch aber ſich nicht durch die 
Begierde zum neuen dahin verfuͤhren laſſen, daß er Gedancken auf⸗ 
ſchreibet, die die Natur und Ordnung der Dinge uͤberſchreiten, und 
Dinge vorbringt, die ſehr ſchwer zum Singen und Spielen ſind, wo⸗ 
durch hernach weder denen, die es abſpielen, noch denen, die zuhören, eis 
ne Gnuͤge geſchicht: und zwar denen, ſo es abſpielen, weil es ihnen we⸗ 
gen Schwere der Compoſition fehr ſauer wird, ſolche zu treffen: den 
Zuhoͤrern aber, weil dergleichen Compoſitionen die natuͤrliche Ord⸗ 
nung uͤberſteigen, und zwar in das Gehoͤr, niemahls aber in das Hertz 
eindringen. en 

Joſeph. Du verlangſt wahrhafftig nichts geringes, indem du das 
gemeine verbieteſt; das erhabene und unwoͤhnliche, und doch dabey na⸗ 
türliche hingegen gebieteſt. Ei | 

Aloyſ. Es iſt wuͤrcklich an dem. Denn was leichtes, natürliches 
und doch dabey nichts gemeines, den Ohren vorzulegen, iſt nicht fo 
leicht; dahers iſt es allmaͤhlich zum Spruͤchwort geworden: Das 
leichte iſt ſchwer. Und auf dieſe ſchwere Leichtigkeit gruͤndet ſich 
das treffliche des guten Geſchmacks, und das niedliche. Dem wird 
es nicht fo ſchwer ſeyn, was neues und ungewöhnliches zu erfinden der 
nur blos auf das neue dencket, und dabey die Ordnung der Natur und 
der Dinge verkehrt. Wie will man aber auf dieſem Weg den guten 
Geſchmack erlangen? Ich leugne nicht, daß ein groſſer Theil des gu⸗ 
ten Geſchmacks von dem Naturell und den Gaben eines Componiſten 
abhaͤnget: Man muß aber dieſe Eigenſchafften, die an und vor ſich 
gantz gut find, in den Schrancken der Natur, Ordnung und Geſetze 
halten, damit ſie den wuͤrcklichen vernuͤnfftigen guten Geſchmack er⸗ 


reichen. DENN 
1 Joſeph. 
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Joſeph. Was iſt aber da zu thun, wenn ein ſolcher verdorbener 
und verkehrter Geſchmack uͤberhand genommen, daß ein Componiſt, 
ohne ſeiner Ehre und Einkommen zu ſchaden, ſich nicht wieder ei⸗ 
nen cen Mißbrauch, als einen gleichſam ſchieſſenden Strom, ſe⸗ 

en kan? 1 7 
l Aloyſ. Wer Vermoͤgen hat, und dabey ſich mehr an dem Kern 
als an der Schelfe beluſtiget, der hat nichts darnach zu fragen, und 
nicht Urſach die Wahrheit zu verleugnen. Iſt es aber anders: ſo 
muß man mit ſeiner Tugend zu frieden ſeyn, und ſich mit des weiſen 
Senecaͤ Gedancken troͤſten, welcher von der Vorſehung nur nach ſei⸗ 
ner Vernunft, nicht als ein Chriſt, alſo redet: Quemadmodum tot 
amnes, tot ſuperne deiectorum imbrium, tanta medicatorum 
uis fontium non immutant ſaporem maris, nec remittunt 
quidem: ita adueriarum impetus rerum uiri fortis non uer- 
tit animum. Manet in ſtatu. & quidquid euenit, in ſuum co- 
lorem trahit. das iſt: Gleichwie fd viele Fluͤſſe, fo viele von 
oben herabgefallene Regen, ſo viele Quellen, die von Metallen 
und andern Mineralien aufgelöfte Theile bey ſich führen, doch 
den Geſchmack des Waſſers im Meer nicht veraͤndern, ja nicht 
im geringſten mildern: Alto machen auch widrige Zufälle das 
Gemuͤth eines rechtſchaffenen Manns nicht wanckend. Es 
bleibt einmahl wie das anderemahl, und was ihm begegnet, 
bringet es unter ſeine Gewalt. Ich weiß gar wohl, daß dieſe 
Worte auf die Ausübung der Tugend abzielen: Es iſt aber auch eine 
Tugend, wenn man Kunſte und Wiſſenſchafften, ohne ſolche zu verun⸗ 
reinigen ausuͤbet. Daaber die verſchiedene Schreibart, und ver⸗ 
ſchiedene Gattungen der Compoſition, auch einen verſchiedenen Ges 
ſchmack erfordern, ſo iſt nun von der Verſchiedenheit des Styls, als 
wornach ſich hauptſaͤchlich unſere Arbeit richten muß, zu handeln, 


und zwar erſtlich, 
| Vom Kirchenſtyl. | | 
Gleich wie geiſtliche Dinge den Vorzug vor den weltlichen ha⸗ 
ben, alſo wird niemand zweifeln, daß die zur Verehrung Gottes ges 
i 33 widmete 
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widmete Muſtk, die ewig dauren ſoll, weit edler als alle andere ſey, 
und man derohalben ſich beſonders auf ſolche befleißigen muͤſſe. Weil 
nun GOtt die allerhoͤchſte Vollkommenheit iſt, fo ſoll auch die Muſik, 
die zu ſeinem Lob abgefaßt, ſo genau nach den Regeln und ſo vollkom⸗ 
men, als es die menſchliche Unvollkommenheit leidet, eingerichtet ſeyn, 
und alle Mittel, die zur Erweckung der Andacht dienen, in ſich halten. 
Und wenn manchmahl der Ausdruck des Textes einige Freude erhei⸗ 
ſchet, hat man ſich in Obacht zu nehmen, daß die Muſik nicht dabey an 
der Bedachtſamkeit, die in der Kirche noͤthig iſt, und an der Beſcheiden⸗ 
heit und Zierde einigen Mangel leide, wodurch man die Zuhoͤrer zu 
andern, als andaͤchtigen Leidenſchafften bewegen wuͤrde. Vor allem 
hat man ſich dahin zu beſtreben, daß die Melodie dem Text gemaͤß ge⸗ 
ſetzt wird, ſolchen deutlich ausdruͤckt, und dem Saͤnger nicht beſchwer⸗ 
lich iſt, ſondern ſich leicht abſingen laͤßt: dieſes wird geſchehen, wenn 
der Componiſt unter die allzu kleinen Noten keine Worte legt, es waͤ⸗ 
re denn, daß ein ſelbſt lautender Buchſtabe ohne das Wort auszuſpre⸗ 
chen, ausgedehnet werden ſoll, in welchem Fall die kleinen Noten nach 
Befinden der Geſchicklichkeit des Saͤngers ſtatt finden. Um dieſes 
alles zu vollziehen, muß ein Componiſt einem geſchickten Schneider 
nachahmen, der alle Glieder des Leibes nach der Laͤnge und Breite ge⸗ 
nau abmiſſt, damit e: ein Kleid zuwege biinge daß ſich vollkom̃en zu dem 
Leibe ſchickt: Eben fo fol auch ein Componiſt den Text einkleiden, und 
auf die Bedeutung und den Ausdruck deſſelben ſehen, daß die nach 
Beſchaffenheit der Worte eingerichtete Melodie nicht nur zu ſingen, 
ſondern auch zu reden ſcheine. Ferner ſind nach Beſchaffenheit der 
verſchiedenen Texte, auch verſchiedene Gattungen des Kirchenſtyls. 
Denn ein anderer Styl iſt bey den Miſſen; ein anderer bey den 
Motteten, ein anderer bey den Pſalmen; ein anderer bey den Rob; 
geſaͤngen u. ſ.f. Alle dieſe Gattungen koͤnnen unter zwey Arten des 
Styls gebracht werden: nemlich unter den Styl a Capella, oder des 
vollen Chors, und unter den vermiſchten Styl. Vom erſten, nem— 
lich a Capella, als dem aͤlteſten, ſoll am erſten gehandelt werden. 


Vom 


| Vom Styl a Capella. 

Man weiß, daß in den erſten Zeiten die Muſik bey dem GOttes⸗ 
dienſt nur aus Singſtimmen beſtanden. Hernach ſind die Orgeln 
eingefuͤhret worden, und mit der Zeit faſt alle Gattungen von Inſtru⸗ 
menten, welches auch der heutige Gebrauch noch deutlich bekraͤfftiget. 
Dieſe doppelte Gattung des Styls a Capella herſcht noch zu unſern 
Zeiten: Ohne Orgel und andere Inſtrumenten, blos mit Sing⸗ 
ſtimmen: und mit der Orgel und andern Inſtrumenten. Die erſte 
iſt noch in den meiſten Cathedralkirchen gebraͤuchlich, und am Kaͤyſer⸗ 
lichen Hof zur Faſtenzeit, aus beſonderer Andacht unſers allerdurch⸗ 
lauchtigſten Monarchen, und Ehrerbietung gegen GOtt. Bey der 
erſten Gattung dieſer Compoſition muß man ſich vor allem des ver⸗ 
miſchten Geſchlechts enthalten, und der verſetzten Tonarten, die allzu 
ſehr mit Creutzen und weichen b angefüllet find, und nur blos das dia⸗ 
toniſche Geſchlecht nehmen: Auſſer dem wird die Zuſammenſtimung 
niemahls die verhoffte Wuͤrckung verurfachen. 

Joſeph. Warum wird das vermiſchte Geſchlecht und die ver⸗ 
ſetzten Tonarten zu gebrauchen, verboten? 

Aloyſ. Es iſt dieſe Urſach, welche ich auch ſchon im erſten Buch, 
wo ich nicht irre, vorgetragen zu haben glaͤube: Nemlich den Stim⸗ 
men iſt die Intonation ſchwer, wenn ſie keine Huͤlffe, auch nicht von 
andern Inſtrumenten haben. Man muß derohalben ſich der Leichtig⸗ 
keit und der natuͤrlichen Ordnung im ſingen befleißigen, und dieſes zu 
erhalten, leichte und natuͤrliche Saͤtze nehmen, welche iedoch nicht ma⸗ 
ger und abgedroſchen ſind. Und wenn die Kuͤrtze des Textes und zu 
verlaͤngernde Compoſition eine oͤfftere Wiederhohlung der Worte sr: 
fordert, wie im Kyrie, Amen, u. ſ. f. hat man dahin zu ſehen, daß der 
daher entſpringende Eckel, entweder durch die Veraͤnderung einer 
fruchtbaren Melodie oder durch Einfuͤhrung neuer Saͤtze reichlich er⸗ 
ſetzet wird: Wie man denn zum Behuf dieſer Sache anderer Exem⸗ 
pel nachſehen kan. Und weil du, mein Joſeph, unter meiner Anfuͤh⸗ 
rung den Grund der Compoſition geleget haſt, und alſo glaube, daß 
dir meine Compoſition etwas bekandter fey, will ich dir ein Kyrie, aus 
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meiner Miſſe, Viciſſitudinis genannt, zum Muſter vorlegen: damit 
du allmählich höhere Dinge berühmter Virtuoſen durchzuſehen im 
Stande ſeyn moͤgeſt. In diefer Schreibart iſt auffer allem Zweifel 
der vornehmſte Aloyſtus Praͤneſtinus, ein groſſes Licht in der Mu⸗ 
ſik, welchen ich dir zur Nachahmung wenn du was auſſerordentliches 
zu thun geſonnen biſt, gantz beſonders empfehle. Siehe Tab. 46. 
Fig. 1.) Bemercke dieſes harmoniſche Gewebe wohl, und laß dich, 
100 du einen Zweifel haſt, oder die Sache nicht verſteheſt, davon be, 
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*) Hr. Mattheſon hat dem trefflichen Fux wohl ein bißgen zu viel ge⸗ 
than, wenn er ihn im vollkommenen Capellmeiſter p. 222. wegen der⸗ 
gleichen Compoſition, und ſonderlich wegen des engliſchen Gruſſes: 
Ave, Maria, gratia plena &c. der hier gleich folget, ſo eifrig ohne 
Unterſcheid tadelt. Freylich iſt es nicht gut, wenn man die Worte 
fo gar offt wiederhohlet: Freylich iſt es nicht wohl gethan, wenn man 
die Worte fo ſehr aus dehnet. Es fragt ſich aber, ob dieſes nicht 
bey dieſem Styl, zumahl wenn Worte zum Grunde geleget werden 
die iederman bekandt ſind, und die man answendig weiß, als wie 
das Ave Maria, Kyrie eleiſon, u. ſ. f. erlaubt ſey? Allerdings muß 
man hier einem Componiſten viel zu gut halten, zumahl unſerm Fux, 
welcher das alles wohl gewuſt, was Hr. Mattheſon an ihm tadeln 
wollen. Er hat ja ſelbſten das geſagt, was man etwan tadeln koͤn⸗ 
te, und die Sache laͤſſet fich bey dieſen Umſtaͤnden nicht anders vor⸗ 
nehmen. Soll man etwan deßwegen dieſe vortreffliche Art der 
Compoſition ganz und gar ausmuſtern, oder nur bey den Inſtru⸗ 
menten gebrauchen? Wahrhafftig der wuͤrde unvernuͤnfftig han⸗ 
deln, der um etlicher Kleinigkeiten willen eine gantze vortreffliche 
Sache verwerfen wollte. Viele zu unſern Zeiten uͤbereilen ſich im 
urtheilen, wenn fie auf dieſe Art der Compoſikion kommen; Ver⸗ 
muthlich weil ſie dieſe muſikaliſche Schoͤnheiten nie einſehen gelernt, 
vielweniger aber ſelbſten dergleichen verfertigen koͤnnen. Es iſt 
wahr, die Alten haben um dieſer Schreibart willen viele Fehler ge⸗ 
macht, und ſonderlich den Text ſehr mißhandelt. Man kan es ja 
aber gewiß beſſer machen, und dem Text eine Gnuͤge thun. Das 
ift ehen die Kunſt ſchwere Sachen leicht und natürlich zu machen. 


.. 

Joſeph. Ich ſehe und bewundere den Zuſammenhang der Stim⸗ 
men, die den Satz ſo genau mit einander verbinden: da faſt in iedem 
Tact der Satz bald in einer, bald in zwey Stimmen auf eine leichte und 
natuͤrliche ſingbare Art voller Harmonie gefunden wird, und zwar 
ſo geſchickt, daß der Satz ſelbſten die Stelle der Harmonie vertritt. 
Wenn ich das Vermoͤgen haͤtte dergleichen ſelbſten ſo leicht zu verfer⸗ 
tigen, als ich es verſtehe, fo koͤnnte ich mich, ohne Eitelkeit nach meis 
ner Meinung, wegen der bisher erlernten Wiſſenſchafft ruͤhmen. 
Anfaͤnglich machte mir gleich die andere Note des Satzes im Diskant, 
zu Ende des ſechſten und Anfang des ſiebenten Tactes, einen Zweifel, 
weil daſelbſt von der Septime in einem Sprung fortgegaͤngen wird; 
Allein es faͤllt mir nun ein, daß wir in den Lectionen einen gleichen Fall 
gehabt haben: Daß nemlich die Ausfuͤllung, um den Satz zulaſſen, 
wie er an ſich ſelbſten iſt, dortunterlaſſen worden z E. Tab. 44. Jig. 
12. iſt der ordentliche Satz und Fig. 13. die Ausfuͤllung. 

Aloyſ. Ich verwundere mich uͤber deine Aufmerckſamkeit, und 
deine Beurtheilung, in welcher du alles, was in dieſer Compoſition 
zu beobachten, bemercket. Du kanſt gutes Muths ſeyn, denn wer 
die Natur einer Sache wohl verſteht, der iſt ſehr nahe dabey, ſolche 
geſchickt nachzumachen. Die Zeit, in welcher alles reif wird, 
und die alles vollbringt, wie auch eine unausgeſetzte Uebung, wird dir 
das uͤbrige lehren. Du haſt dich uͤber die Verbindung der Stimmen, 
die faſt in iedem Tact mit dem Satz eintreten, verwundert. Du mußt 
aber wiſſen, daß nicht ieder Satz ohne Unterſcheid auf dieſe Art kan 
durchgefuͤhret werden: Sondern man muß den Satz, wenn man 
willens iſt die Stimmen ſo genau mit einander zuverbinden, zuvor 
erſt betrachten, ſolchen verſuchen, veraͤndern, oder nach Befinden 
einen andern Satz erwehlen. Uebrigens unterlaſſe nicht zubetrach⸗ 
ten, wie die Stimmen in dieſer Compoſition innerhalb den Linien bey 
einander bleiben , und dadurch die Harmonie der Compoſition ſehr 
verſtaͤrcken. Nach dieſem und andern dergleichen Muſter, wo ſol⸗ 
ches die Kuͤrtze des Texts erfordert, wie bey dem Kyrie und Amen, 
iſt die Compoſition des Styls a Cappella einzurichten: Denn ein laͤn⸗ 
gerer Text, wie das Gloria und Eredo, will eine andere Art der Com⸗ 

. Aa poſition 


' * (1860 8 5 
poſition haben, als da bey iedem neuen Satz der Worte auch ein neu⸗ 
er Satz der Melodie anzubringen iſt. Der Satz muß aber ruͤhrend, 
das iſt, nicht nur zur Compoſition geſchickt ſeyn, ſondern auch, wie 
ich ſchon anderswo gelehrt, den Sinn der Worte, und den Affect 
ausdrucken. a 

Joſeph. Was iſt aber da zu thun, wenn der Satz fo wohl zur 
Compoſttion als den Text ſich ſchickt, aber ſich nicht bequem einfuͤh⸗ 


2 


ren laͤſſet? 
Aloyſ. Es wird ſchon angehen, wenn der Satz recht eingerichtet 
worden. Beſonders muß vor der S imme, welche den neuen Satz 
einführen ſoll, eine Pauſe vorhergehẽ, da unterdeſſen die andern Stim⸗ 
men die Melodie alſo richten, daß dein in Gedancken abgefaßter neuer 
Satz, entweder waͤhrender Melodie ſelbſten, oder in der Clauſul, ſel⸗ 
tener aber nach der Clauſul, eintreten kan. Und weil es zu lange dau⸗ 
ren wuͤrde hier eine gantze Miſſe einzuſchalten, ſo will ich dir ein 
Offertorium vor Augen legen, wovon die Compoſition, ausgenom⸗ 
men das Kyrie und Amen, mit dem uͤbrigen Text der Miſſe gleichſam 
uͤbereinkommt. Aus dieſer Compoſition kanſt du die Kunſt, wie 
man den Satz nach dem Text einrichten und ſolchen zu rechter Zeit ein⸗ 
führen ſoll, erlernen. Siehe fie auf der 47,48, 49 und 50. Tabelle. 
Betrachte, mein Joſeph, wie dieſe Compoſition mit aneinander⸗ 
hangenden Saͤtzen beſtaͤndig zuſammengefuͤget iſt: Ferner wie die 
Worte des Textes; ad te Domme levavi animam meam mit 
der Melodie uͤbereinkommen, als welche immer, wie gleichſam das 
Gebet eines Glaͤubigen, aufſteiget. Bemercke hernach auch die an⸗ 
dere Stimme, die eintritt ehe die erſte Stimme ihren Satz geendi⸗ 
get, und wie vermittelſt einer kurtzen Melodie durch eine erdichtete 
Clauſul die dritte Stimme, nemlich der Tone, einzutreten Gelegenheit 
hat. Worauf der Diskant und Alt an ſtatt der Melodie gleichſam 
einen andern Satz annehmen. Bey den Worten: animam meam 
und unterdeſſen ganz wohl fortſpieien. Der Alt ahmet dem Satz nach 
einer halben Pauſe bey dem Wort: levavi nach, damit nicht durch uns, 
noͤthige Wiederhohlung der Worte die Melodie allzulange verzoͤgert 
wird / welche Nachahmung nach einer Pauſe auch darauf der Diskant 
| 5 vor⸗ 


vornimmt; da denn die Stimmen die Melodie etwas fortführen, und 
in einem After Satz (quaſi ſubiecto) bey den Worten: animam 
meam eine Clauſul in Dmachen; in welcher der Diskant, nachdem 
eine Pauſe vorhergegangen, bey einem neuen Satz des Textes auch 
einen neuen Satz der Melodie einfuͤhrt, weſſen Satzes Ausdruck bey 
den Worten, Deus meus, einer Betrachtung wohl wuͤrdig iſt. 
Ueberdiß bemercke, wie die Stimmen dieſen Satz in iedem 
Tact ſo eng hervorbringen, daß eine der andern ſolchen aus dem Mund 
heraus zu nehmen ſcheint; bis endlich mit den Worten: in te confido, 
ein anderer Satz, der ſich zu dem Sinn des Textes ſchicket, von dem 
Baß vorgebracht wird, welchen auch die uͤbrigen Stimmen annehmen, 
und in der Folge mit dem vorhergehenden Satz: Deus meus, ver⸗ 
miſcht, und bis zur Clauſul B fa fortgeführt wird. 

Joſeph. Ich ſehe hier eine Fortſchreitung, die mir bey keiner ein⸗ 
tzigen Lection vorgekommen iſt, nemlich von der Quinte in die Quinte, 
obſchon durch die Gegenbewegung. z. E. Tab. 94. Fig. 14. 

Aloyſ. Deine Anmerckung iſt gut. Denn obgleich dieſe Forts 
ſchreitung nicht wider die Regel, fo iſt doch ſolche ohne dringende Noth, 
zumahl in einem Vierſtimmigen, nicht zu gebrauchen, weil zwey voll⸗ 
kommene Conſonanzen einerley Gattungwenig Veraͤnderung hervor⸗ 
bringen. Hier macht die Nothwendigkeit des einzufuͤhrenden Sa⸗ 
ges, weil es auf keine andere Art haͤtte geſchehen koͤnnen, eine Ausnah⸗ 
me bey dieſer Fortſchreitung: Wie man den oͤfters den Saͤtzen, die ſo 
enge bey einander ſind, einige Freyheit zugeſtehen muß. Dieſes kan 
man bey dem folgenden Satz deutlich ſehen, da an ſtatt des Sprungs in 
die Terz, der Sprung in die Quarte, und an ſtatt einer Stufe der 
Sprung in die Terz, um erwaͤhnter Urſach willen gebraucht worden, 
und damit der Satz deſto eher hat koͤnnen eingefuͤhret werden. Erwe⸗ 
ge ferner den Satz mit folgenden Worten: non erubeſcam, wel⸗ 
cher in der Clauſul im Baß eintritt, von den uͤbrigen Stimmen in rich⸗ 
tiger Abwechſelung wiederhohlt und bis zur Clauſul Ffortgeſetzt wird, 
dader Baß abermahl bey den Worten: neque irrideant me inimi- 

ci mei, einen neuen Satz anfaͤngt, der ſich auf die Worte ſchickt, und 
unter genauer Verbindung der Stimmen lange fortdauret. 
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Joſeph. Bey der Durchfuͤhrung des erſten Satzes / ſcheinen zwey 
unmittelbar auf einander folgende Quinten zu ſeyn, folgender Ge⸗ 
ſtalt: Tab. 45. Fig. II. da es iſt, als wenn der Tenor die Stelle des 
Baſſes vertraͤte. N 

Aloyſ. So meinen etliche. Allein die andere Quinte, welche 
der Tenor macht, entſpringt nicht aus der vorhergehenden Quinte, 
ſondern aus der Terz, welche als ein leidliches Intervall des Tenors 
gut in die Ohren faͤllt: Die Sache iſt auch nicht von ſolcher Wichtig⸗ 
keit, daß deßwegen die Ausfuͤhrung des Satzes darunter leiden, oder 
ſchlechter durchgefuͤhret werden ſolte. Aus dem bisherigen Vortrag 
wirft du leicht den Reſt der Compoſition vollend unterſuchen koͤnnen, 
und bemercken, daß man Worte, dee an und vor ſich keinen Verſtand 
ausmachen, keineswegs wiederhohlen dürfe. Nun iſt noch uͤbrig, 
daß ich dir eine Compoſition dieſes Styls mit dem Choralgeſang ver⸗ 
bunden vorlege, woraus du die Art Saͤtze einzufuͤhren erſehen kanſt. 
Siehe das Ave Maria auf der so, 51, und 52 Tabelle. 

Hier haſt du alſo, mein Joſeph, ein Beyſpiel von einer ſolchen Com: 
poſition, die man nach Maaßgebung des Choral oder Gregoriani— 
ſchen Geſangs ausgearbeitet. Wenn die Saͤtze nicht ſo ſingbar ſind, 
und die Worte nicht ſo gut ausdruͤcken, als wie in den vorhergehenden 
Exempeln, ſo mußt du ſolches der Einſchraͤnckung des Choralgeſangs 
zueignen, als bey welcher Art der Compoſition man nicht die Freyheit 
hat, Saͤtze nach Belieben zu erwehlen, ſondern nur diejenigen, ſo 
ſich mit demChoralgeſang verknuͤpfen laſſen; Ueber diß werden gemei⸗ 
niglich die Sage aus dem Gregorianiſchen Geſang ſelbſten genom⸗ 
men, oder ſo eingerichtet, daß ſie ſolchem nachahmen. Die Worte, 
die vielleicht oͤffters wiederhohlet worden, als noͤthig iſt, muß man der 
Ausdehnung des Choralgeſangs in Anſehung der Sylben und der 
Kuͤrtze, das gantze Offertorium aber der vorgegebenen Zeit zuſchrei⸗ 
ben. Ob gleich auf der einen Seite durch dergleichen Bindung an den 
Choralgeſang der Compoſition nicht wenig Anmuth abgehet, ſo wuͤr⸗ 
cket doch auf der andern Seite der Choralgeſang, ich weiß nicht was be⸗ 
ſonders angenehmes und andaͤchtiges, das die Zuhoͤrer ſogleich zur 
Aufmerckſamkeit beweget. > . 

j Joſeph. 


C T... RR ER 
Joſeph. Es fallt mir ein, daß du kurtz vorher erinnert haft, man fol’ 
le die Saͤtze in der Clauſul, ſelten aber nach geendigter Clauſul einfuͤh⸗ 
ren, wovon ich aber das Gegentheil in dieſer Compoſition ſehe. 
Aloyſ. Ich ſage nun, daß man auch dieſes der Einſchraͤnckung des 
Choralgeſangs zugeſtehen muͤſſe: ſintemahl die ſelbſt aus dem Grego⸗ 
rianiſchen Geſang hergenommene Satze nicht uͤberall nach Gefallen 
eingeflochten werden koͤnnen. Doch wirſt du wahrnehmen, daß die 
beſtaͤndige Bewegung, um welcher willen dieſe Regel gegeben iſt, nie⸗ 
mahls unterbrochen, ſondern bis ans Ende fortgefuͤhret ſey. Dieſe 
Exempel vom Styl a Capella ohne Orgel und Inſtrumenten moͤgen 
vor diß mahl genug ſeyn. Wenn man ſolche durchgeſehen und wohl 
erwogen, fo kan man anderer berühmter Verfaſſer kuͤnſtlichere Wer⸗ 
cke vor die Hand nehmen und betrachten. 
Joſeph. Was iſt aber bey den Pſalmen und Lobgeſaͤngen zu 
beobachten, die in dieſem Styl ſollen geſetzet werden? | 
Aloyſ. Eben nichts beſonders, auffer daß man bey ſolchen, ſonder⸗ 
lich bey den Lobgeſaͤngen, als die Strophen haben, die Muſik darnach 
einrichtet, wie bey den Liedern. Es iſt alſo nicht noͤthig, einen beſon⸗ 
dern Vortrag deßwegen zu thun. Wir wollen alſo zum Styl a Ca⸗ 
pella, wobey die Orgel und andere Inſtrumente ſind, fortſchreiten, 
welcher eine groͤſſere Freyheit im Geſang und im Ausweichen hat. 
Zum Exempel will ich dir das Kyrie aus meiner Miſſe, die in fletu 
folatium heiſt, vorlegen. Siehe Tab. 53. und 54. Betrachte beſon⸗ 
ders, mein Joſeph, den natuͤrlichen und feinen Geſang der Stim⸗ 
men, da keine der andern, ob ſie gleich enge beyſammen ſind, hinderlich 
iſt. Ueberdiß iſt die Melodie nicht ſo gar gemein, und weichet gantz 
natuͤrlich in die verwandten Tonarten aus. Die Stimmen ruhen zu 
rechter Zeit, damit die Compoſition nicht ſo voll geſtopft ſey, und die 
Stimmen ſich nicht unnoͤthiger Weiſe verwickeln, und gleichwohl ges 
het der Vollſtimmigkeit der Harmonie bey dieſem allen nichts ab. Da 
aber dieſer Styl auch bey den Singſtimmen gebraucht wird, wie ich 
denn ſolches oͤffters gantz gluͤcklich ins Werck gerichtet, ſo will ich auch 
zum Exempel das Chriſte eleiſon aus dieſer Miſſe mit drey Singſtim⸗ 
men hieher ſetzen. Siehe Tab. 57. 
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Dieſes Dreyſtimmige des freyern Styls a Capella iſt mehr um der 
Melodie und Nachahmung willen gemacht worden, als daß man ſich 
an einen Satz, auſſer im Anfang, hat binden wollen. Nach einer 
Clauſul iſt fogleich, ohne lange zu ruhen, ein neuer Einfall eingeführet 
worden, welchem die uͤbrigen Stimmen nachahmen, und dadurch ei⸗ 
ne nicht unangenehme Melodie verurſachen, welche um ſo viel mehr 
vernehmlich iſt, weil die Stimmen gemeiniglich einander in der Seiten⸗ 
bewegung folgen und fortſchreiten. Es iſt aber zu beobachten, daß die 
Compoſition von dieſer Zeitmaß nicht zu geſchwind abgeſungen werde. 
Weil nun dieſer Styl dem vorhergehenden a Capella ohne Orgel, in 
der Gravitaͤt am naͤchſten kommt, fo wird es nicht undienlich ſeyn, noch 
ein Exempel zur Betrachtung vorzulegen, nemlich das Amen aus mei⸗ 
ner Miſſe: Credo in unum Deum. Tab. 54. und 58. Bemercke, 
wie die Melodie und die Stimmen ordentlich und in einer beſtaͤndigen 
Kette von Diſſonanzen einhergehen, und ob die Melodie gleich natuͤr⸗ 
lich und leicht iſt, ſo iſt ſie doch nichtgemein. Erwege ferner die Ver⸗ 
bindung der Stimmen, die ſehr wohl mit einander harmoniren; imglei⸗ 
Ben wie ſolche in unterbrochener Bewegung bis ans Ende fortgeſetzt 
wird. ar 
Joſeph. Alles, was du ſagſt, das ſehe ich, und bewundere es: Al⸗ 
lein, es ſcheinen die Diſſonanzen in dieſer Compoſition ſich wider dein 
Verbot aufwaͤrts aufzuloſen. e e 
Aloyſ. Was du hier, mein Joſeph, beruͤhreſt, das iſt mir auch 
von einem vortrefflichen Muſikverſtaͤndigen bey dieſem Amen vorge⸗ 
worfen worden, welcher nicht gemerckt, daß die Note, ſo nach der Diſ⸗ 
ſonanz aufſteigt, nur um der Veraͤnderung, und um der Bewegung, 
und des beſſern Geſangs willen, hinzu geſetzt worden ſey. Siehe die 
Sache ihrem Weſen nach Tab. 45. Fig. 10. N 
Joſeph. Es iſt mir lieb, daß ich eine fo klare Sache nicht bemer⸗ 
cket, und werde ich ins kuͤnfftige in Beurtheilung und Unterſcheidung 
der Veraͤnderungen behutſamer ſeyn. Ich will noch einen Zweifel, 
mit deiner Erlaubniß, vorbringen. 
Aloyſ. Sage her. | 
Joſeph. Du haſt verboten, daß man die Tone, ſo Creutze u 
aben, 


an 
haben, und von ohngefehr gebraucht werden, nicht verdoppeln ſolle. 
Nun aber ſehe ich im neunten Tact das Creutz, fo im Alt ſtehet, im Te⸗ 
nor verdoppelt. z. E. Tab. 35. Fig. ız. ta, 

Aloyſ. Es iſt wahr, ich habe es geſagt: Weil die Dieſis ſchon an 
und vor ſich ſtarck iſt, und etwas rauhes an ſich hat, und alſo bey der 
Verdoppelung die übrigen Stimmen an Stärde übertrifft, und die 
Gleichheit der Harmonie aufhebet. Es gilt das Verbot alſo, wo die 
verdoppelte Dieſis ſich lange verweilt. Die Note im Tenor aber, die 
ein Creutz vor ſich hat, iſt von fo geringer Geltung, daß das unangeneh⸗ 
me, welches ſonſten aus einer laͤngern Verweilung entſpringen wuͤrde, 
nicht von ſolcher Wichtigkeit iſt, daß deßwegen die gute Ordnung der 
Zuſammenſetzung welche die Melodie und der Satz erfordert, aus den 
Augen zu ſetzen waͤrnr e.. 5 

Joſeph. Da in dieſem Styl auch die Inſtrumente mit arbeiten, 
ſo fragt ſichs, was mit denſelben vorzunehmen ſey? Ich weiß wohl, 
daß die Poſaunen mit dem Alt und Tenor im Uniſono pflegen einher⸗ 
zugehen, was gibt man aber den Violinen zu thun? 8 
Aloyſ. Ich behaupte daß man dle erſte und andere Violin in dies 
ſem Styl a Capella mit dem Dis kant im U niſono muͤſſe ſpielen laſſen. 

Joſeph. Ich hoͤre doch und ſehe, daß die Violinen in dieſen Com⸗ 
pofitionen nicht ſelten was anders ſpielen. 

Aloyſ. Es iſt ſo. Allein wie ſpielen ſie? unproportionirte, un⸗ 
angenehme Spruͤnge, die keinen Geſang haben machen ſie; ſie ſchwei⸗ 
fen wider die Ordnung bald hin bald her, und verwirren die Harmonie 
mehr, da ſie doch zur Verſtaͤrckung derfelben eingefuͤhret worden, als 
daß fie folche befördern. Denn wenn ein Vierſtimmiges nach den Re 
geln verfertiget worden, ſo kan vor die funfte Stimme kein Platz mehr 
uͤbrig ſeyn, um einen Satz einzufuͤhren. Eben die ſes iſt auch von ei⸗ 
nem Dreyſtimmigen zu verſtehen. Im uͤbrigen beſteht alles in einer 
üben Sin gart 158 | 

Joſeph. Wie wäre es, wenn die erſte Violin, wie die meiſten zu 
thun Pflegen, in der Oetave mit dem Alt uͤberein ſtimmte? 

Aloyſ. Wenn die Verdoppelung der Stimmen durch den Bey⸗ 
tritt einer Poſaune ſo beſchaffen iſt, daß die Folge der Octaven dadurch 


bedeckt 


bedeckt wird, fo kan man es wohl geſchehen laſſen: wenn aber bey we⸗ 
nig Stimmen die Octaven gehoͤret werden, ſo klingt es etwas baͤuriſch. 
Ich halte alſo davor, daß du ficherer verfahren wirft, wenn du beyde 
Violinen mit dem Diskant vereinigeſt. Was die übrigen Theile der 
Miſſe anbelangt, imgleichen die Offertoria, Pfalmen und Lobgeſaͤn⸗ 
ge, ꝛc. ſo iſt, wie gedacht, die Muſtk nach Beſchaffenheit des Textes 
einzurichten, wobey man die Fre eit hat weiter auszuweichen, als in 
dieſem Styl ohne Orgel. | 
Joſeph. Was muß denn ein Componiſt beobachten, wenn er eine 

Compoſition von mehrern Saͤtzen verfertigen will? Mi 
Aloyf. Was die Muſik betrifft, fo iſt ſchon oben gelehret worden, 

daß ſolches durch Huͤlfe des doppelten Contrapunets geſchehen koͤnne. 
Uebrigens muß man ſich in Obacht nehmen, daß auſſer dem, daß die 
Saͤtze in der Geltung der Noten von eina. der unterſchieden ſind, ſich 

auf den Text ſchicken, und ſolchen ausdruͤcken, auch keine Worte zu⸗ 
ſammen kommen, die eine widrige Bedeutung haben, wie z. E. cruci- 
fixus und reſurrexit, woraus eine Verwirrung im Verſtande der 
Worte entſpringt, welches mit groſſer Behutſamkeit zu vermeiden iſt. 
Nun will ich handeln | 


Vom vermiſchten Styl. | | 

Durch den vermiſchten Styl verftehe ich eine Compoſition, da 
bald eine, zwey, drey und mehrere Stimmen mit untergemiſchten In⸗ 
ſtrumenten concertiren, bald im vollen Chor ſich hoͤren laſſen, we che 
Art der Compoſition hauptſaͤchlich in den Kirchen itzo gebräuchlich iſt. 
Weil alſo ſolche oͤffters vorkommt und gehoͤret wird, fo halte es nicht 
vor noͤthig vieles davon zu reden, und Exempel davon beyzubringen. 
Ich will dich nur erinnern, daß du niemahls die Abſicht der Kirchen⸗ 
muſik vergeſſen moͤgeſt, als die bey dem Gottesdienſt zur Erweckung 
der Andacht dienen ſoll, und fie nicht mit der theatraliſchen Schreibart 
und den Tanzmelodien vermengen, als wie leider viele thun. Im Ge⸗ 
gentheil aber muß man auch nicht, in der Meinung die Muſik recht an⸗ 
daͤchtig zu machen, magere Gedancken nehmen, worin weder Krafft 
noch Safft iſt, und die mehr Eckel und Verdruß als Andacht ya ; 

| | onder 


ſondern auf eine ſolche Melodie ſehen, die angenehm iſt, und ſich zum 
Vergnuͤgen der Zuhörer vernehmen läßt. Erinnere dich alſo alles 
deſſen, was in dieſem langen Vortrag bisher zu deiner Nachricht ge⸗ 
lehret worden, und richte deine Compoſition darnach ein, damit du 


Gnade bey GOtt, und Lob bey den Menſchen haben moͤgeſt. 
Vom Styl im Recitativg. 
Der Styl im Recitativ iſt nicht anders, als eine muſikaliſche Rede 
mit Noten ausgedruckt. Denn gleich wie ein Redner nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Rede auch die Stimme aͤndert, daß ſolche bald ſtarck, bald 
ſchwach iſt, und ſie bald erhoͤhet, bald erniedriget, um den Affect auszu⸗ 
druͤcken, den er ſich vorgeſetzt; Alſo muß es auch ein Componiſt nach 
Beſchaffenheit des Textes machen. Im Recitativ, als welcher mit 
der ordentlichen Ausſprache uͤberein kommen ſoll, iſt die Muſik ſo zu 
ſetzen, das die Tone ein wenig erniedriget werden. Wenn aber die 
Stimme zu erhoͤhen iſt, kan man ſcharffe Tone gebrauchen, wie die, 
ſo ſchreyen, und beſtaͤndig den Baß dabey veraͤndern. Zu einem 
Text, der voller Ehrfurcht iſt, muß auch eine gravitaͤtiſche Muſik kom⸗ 
men, wobey der Baß wenig zu veraͤndern iſt, welches ſich beſonders 
zum Kirchenſtyl wohl ſchickt, als da der Recitativ auch mit Inſtrumen⸗ 
ten oͤffters begleitet wird. z. E. S. Tab. 55. und 56. 

oſeph. Ey! was ſehe ich? Es ſcheinet, als wenn die Harmonie 
der Inſtrumente, die mehrentheils aus Diſſonanzen beſteht, allerdings 


von den Regeln des Contrapuncts abwi che. 
Aloyſ. Dieſe Abweichung muß man der Natur des Recitativs 
zu gute halten, als bey welchem die Ausarbeitung nicht auf gewoͤhn⸗ 
liche Art geſchehen kan, weil der Baß nicht auf ſolche Weiſe beweget 
wird, daß die Diſſonanzen gewoͤhnlichermaſſen koͤnten aufgeloͤſet wer; 
den. Hernach ſiehet man nicht ſo wohl in dieſem Styl auf die Har⸗ 
monie und derſelben richtige Bewegung nach den Regeln, ſondern 
vielmehr auf den Ausdruck des Sinnes der Worte, um welches willen 
ſolcher eingefuͤhrt worden. Auf dieſe, oder etwas andere Art nach 
Beſchaffenheit des Textes, iſt der Recitativ einzurichten, wenn wir in 
andaͤchtigem 7 ausſchuůtten. Was er 
77 5 i ee welt 


| 8 (149.8 | 
weltliche Muſik anlangt, nemlich die Cameral und theatralmuſik, fo 
lehret die Vernunft, daß ſolche, weil eine andere Abſicht dabey iſt, auch 
anders einzurichten ſey. ER RT | 
Denn die weltliche Muſik hat den Endzweck die Gemuͤther der Zu⸗ 
hoͤrer zubeluſtigen, und zu verſchiedenen Leidenſchafften zubewegen, 
und find die Leidenſchafften, die im Recitativ vorkommen, mehrentheils 
folgende: Der Zorn, die Erbarmung, die Furcht, die Gewalt, die Be⸗ 
ſchwerlichkeit, die Wolluſt, die Liebe, u. ſ. f. Dee 
Der Zorn kan mit einer hefftigen Melodie, da die Tone in die Hoͤhe 
gehen, und wenn ſolcher ſehr groß iſt, mit einem Geſchrey, da die Stim⸗ 
me jähling ſteigt, ausgedruckt werden: und dieſes geſchiehet, wenn man 
eine Noten, die faſt immer in die Höhe laufen, nimmt, und dabey den 
Baß oft veraͤndert. Es kommt auch hier viel auf den Zuſtand der er⸗ 
zuͤrnten Perſon an. Denn wenn es ein Koͤnig iſt, wird er keineswegs 
ein weibiſches Geſchrey machen: Sondern er wird durch eine ſeiner 
i anſtaͤndige Ernſthafftigkeit ſeine Ungnade zu erkennen 
geben. 1 og R | a 
Die Erbarmung will eine klaͤgliche, manchmahl unterbrochene 
Melodie haben, wobey man etwas lange Noten, die mehrentheils 
Diſſonanzen ſind, gebrauchen, und den Baß einige Zeit an einem und 
demſelben Ort liegen laſſen kan. \ rag 
Die Furcht verlangt eine erniedrigte Melodie, die manchmahl 
zweifelhafft und ſtockend iſt. | a! | 
Die Gewalt wird durch eine ſtarcke Melodie, die durchdringend 
und ernſthafft iſt, ausgedruckt. | 
Die Wolluſt bedienet ſich einer ausgelaſſenen Melodie, die iedoch 
gelind und dabey nachlaͤßig iſt. | 50 
Die Leidenſchafft der Liebe wird mit einer ſchmeichlenden, zaͤrtlichen 
und beweglichen Melodie vorgeſtellet. Da aber die Liebe nicht ſel⸗ 
e Leidenſchafften begleiten, ſo muß man auch mit Fleiß 
guf ſolche ſehen. hi 
Es ſind uͤberdiß auch folgende Abtheilungen einer Rede wohl zube⸗ 
obachten: das Comma, Colon, Semicolon, Punctum, Frage und 
Verwunderungszeichen, Parentheſis, bey welchen allen ein beſonderer 
Einſchnitt ſeyn muß. * Wenn 


JS ee 
Wenn das Comma, einen Einſchnitt haben will, kan es auf folgen⸗ 
de Art geſchehen: z. E. Tab. 45. Jig. 13. Auf gleiche Weiſe wird auch 
das Semicolon bezeichnet. Bey dem Comma wird oft ohne Paufe 
die Melodie fortgeſetzet: wenn es der Sinn der Worte, der zu eilen 
ſcheinet, erheiſchet. | 
Das Colon wird folgendergeſtalt ausgedruͤckt. Tab. 45. Fig. 14. 
und 15. Eben ſo wird auch das Punctum vorgeſtellet, wenn der Perio⸗ 
dus und Verſtand der Worte zwar geendiget, doch aber noch von e⸗ 
ben dieſer Sache die Rede fortgeſetzt wird. Wenn aber eine gantz 
andere Rede anfaͤngt, ſo muß die⸗Formalclauſul gebrauchet werden, 
welche gemeiniglich abgeſchnitten iſt. Siehe Tab. 45. Fig. 16. ſoll fie 
9 ordentlich geendiget werden, ſo wird ſie alſo abgefaſſet. Tab. 45. 
ze ie de 5 
Das Fragezeichen wird nach der verſchiedenen Beſchaffenheit eis 
ner Rede auch verſchieden ausgedruckt. z. E. Tab. 56. num. 1. 2. 3. 4. 
Das Verwunderungs⸗ und Ausrufungszeichen wird alſo abgefaßt: 
Tab. 56. num. 5 und s. *) 
Der Periodus, der durch eine Parentheſis abgeſondert wird, iſt mit 
einer erniedrigten Melodie auszudruͤcken, weil insgemein die Rede zu 
den Zuhörern gerichtet, und ſo vorgeſtellet wird, daß die übrigen Ac⸗ 
teurs nichts davon hoͤren ſollen. Dieſes alles aber wird mehr durch ei⸗ 
genes Nachdencken, Uebung und Anſehung guter Meiſter Stuͤcke, 
als durch Regeln erlernet. | 5 
Joſeph. Das iſt alſo die Lehre vom Recitativ. Was gibſt du 
denn vor Regeln von der Compoſition der Arien? 
Aloyſ. Was ſoll ich gewiſſes von einer willkuͤhrlichen Muſik ſa⸗ 
gen, die faſt ſo einer Veraͤnderung, wie bey einer Muſterung unter⸗ 
. | Bb 2 ö worfen 
) Es wundert mich ſehr, daß Hr. Mattheſon in feinem Capellmeiſter p. 
18k. von den Ab⸗ und Einſchnitten der Klangrede vorgeben mögen: 
daß kein Menſch bisher die geringſte Regel oder nur einigen Unterricht 
davon gegeben hätte. Iſt denn Hr. Fux, der fein Buch vierzehn 
Jahr vor dem Capellmeiſter herausgegeben, kein Menſch? Iſt das, 
was er hiervon hier vorgetragen, kein Unterricht? Wahrhafftig ſo 
gut als Hr. Mattheſons fein Unterricht. Nur nicht fo weitlaͤufftig. 


a 
worffen iſt. Ich tadle die Bemuͤhung nicht immer was neues zu er⸗ 
finden, ſondern lobe fie vielmehr. Wenn iemand ſich kleiden wollte, wie 
vor funfzig und ſechzig Jahren gewoͤhnlich geweſen, wuͤrde man ſich 
ohnfeh:barlächerlich machen So hat man ſich auch mit der Muſik 
nach der Zeit zurichten. Niemahls aber iſt mir ein Mode Schneider 
vor das Geſicht kommen, habe auch niemahls von einem ſolchen reden 
hoͤren, der die Rockermel an das Dickebein oder die Knie gemacht haͤt⸗ 
te: Man hat auch noch niemahls einen fo thoͤrichten Baumeiſter gefun⸗ 
den, der den Grund des Gebaͤudes auf den Gipfel geſetzet haͤtte welches 
aber in der Muſik hin und wieder nicht ohne Verdruß geſchickter Mei⸗ 
ſter und zum Schandflecken der Muſik geſehen und gehoͤret wird, als 
da die Regeln der Natur und der Kunſt verkehrt, der Grund aus ſei⸗ 
nem eigentlichen Ort herausgenommen und in die Hoͤhe geſetzet wird, 
die übrigen Theile aber erniedriget werden, ohne auf den Grund zuſe⸗ 
hen. Derowegen kanſt du dich, mein Joſeph, zwar mit allen Kraͤfften 
zu ſeiner Zeit auf die Erfindung neuer Dinge legen, keineswegs aber 
die Regeln der Kunſt, hindanſetzen, welche der Natur nachahmet, und 
die Abſichten derſelben vollbringt, nimmermehr aber zernichtet Wenn 
du nun dieſes alles durch beſtaͤndige Uebung in deine Gewalt bringeſt, 
und durch eine Fertigkeit erlangeſt, ſo zweifle ich nicht, daß du den 
Ruhm eines guten Componiſten erlangen werdeſt. | 
oſeph. Es kommt mir vor, als wenn du der Sache ein Ende 
machen wolteſt? aut | Ä 
Aolyſ. Es iſt an dem. Merckeſt du nicht die Traͤgheit und 
Mattigkeit meiner bevorſtehenden Schwaͤchlichkeit, als gewoͤhnliche 
Vorboten des Podagraͤ? Du weiſt uͤberdiß, daß ich ſo wohl durch die 
Jahre als auch durch die, faſt nie aufhoͤrende Unpaͤßlichkeit fo 
geſchwaͤcht fey, daß, wenn mich die Kranckheit mit der gewöhnlichen 
Schärfe uͤberfiele, und ihrer Gewohnheit nach ſechs Monat bey mir 
bliebe, ich nicht ohne Urſach in Furcht ſtehe, ob ich ſolche überwinden 
wuͤrde. Damit alſo nicht an dieſem Werckgen, auſſer den andern 
Unvollkommenheiten, auch das Ende fehlen möchte, fo mache ich fol; 
chem hiemit ein Ende. l ' | 


Joſeph. 


| Bl) 8 2 
Joſeph. Alſo traͤgeſt du nichts von der Compoſition mit meh⸗ 
rern Stimmen vor | 
Aloyſ. Ich habe mir gewiß vorgenommen, auch einen Tractat 
von der Compoſttion mit mehrern Stimmen hier einzuſchalten; da ich 
aber durchlinpaͤßlichkeit wie du ſiehſt, davon verhindert werde, und nun 
das Bette huͤten muß, ſo will ich ſolches zur andern Zeit thun, und 
eine befondere Abhandlung davon heraus geben, *) wenn GOtt Le⸗ 


45 ben und Geſundheit gibt: Woraus du das uͤbrige, ſo noch zu wiſſen 


noͤthig iſt, ohne einem Lehrmeiſter vor dich erlernen kanſt. Unter⸗ 
deſſen ſey verſichert, daß dem, der ein Ouatuor wohl machen kan, 
ſchon der Weg zur Compoſition mit mehrern Stimmen gebahnt ſey: 
Denn bey dem Anwachs mehrerer Stimmen, wird auch was von 
der Strenge der Regeln nachgelaſſen. Lebe wohl und bitte GOtt 
vor micht. 5 | 
e) Diefe verſprochene Abhandlung iſt nicht an das Licht gekommen ent⸗ 
weder aus Unpaͤßlichkeit des Verfaſſers, oder weil ſolcher dieſelbe 

nicht vor ſonderlich noͤthig gehalten. In der That iſt es die Wahr⸗ 

heit, daß wer einmahl ein reines Quatuor ſetzen kan, auch bey weni⸗ 

gen Nachdencken die Geſchicklichkeit hat mehrere Stimmen zu ſetzen. 
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Be doppelten Contrapunct in der Jom Kirchenſtyl ae 

uodeeime 950 148. Br ee N 
Von der Geſtalt der Veraͤnderung Vom Styl a Capella | Er | 

und Vorausnehmung 137. Vom vermischten Styl 192. 

Von Tonarten 159. Vom Styl im Recitativ 123. 


enn 
Der Buͤcher und Schrifften, welche im Mizleriſchen 
Buͤcherverlag herausgekommen, und bey dem Verfaſſer M. 
Lorenz Mizler in der Catherſtraſſe im Grafiſchen Hauſe iederzeit 
um beygeſetzte Preiße zubekommen ſind. | 


1. Diſſertatio, quod mufica ſcientia fit, et pars eruditionis philoſophi- 

cæ 4 O. in 4. vor 2. gr. edit. tert. ats 
2. De uſu ac præſtantia philoſopiæ in theologia, iuris pendentia, medi. 
cina, 2 Bog. in 4, vor 1. gr. edit. ſecunda. S 5 

3. Muſikaliſche Bibliothek, oder gründliche Nachricht nebſt unpartheyiſchen 
Urtheil von alten und neuen muſikaliſchen Schrifften und Buͤchern, wor⸗ 
innen alles, was aus der Methematik, Philoſophie und den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchafften zur Erlaͤuterung und Verbeſſerung ſo wohl der theoretiſchen 
als practiſchen Muſik gehoͤret nach und nach beygebracht wird. Erſter 
Band, welcher beſtehet aus ſechs Theilen nebſt den darzu gehoͤrigen Kup⸗ 
fern und Regiſtern. 1739. in 8. Leipzig. 16. gr. eomplet. % 

4. Eben dieſer Schrifft erfter, zweyter und Dritter des andern Bandes, wo⸗ 
bey 24. Kupfertafeln find. ieder Theil 6. gr. . 

3. Luſus ingenii de præſenti bello Auguſtiſſimi Imperatoris Caroli VI. 
cum foederatis hoſtibus, ope tonorum muſicorum illuſtratus recu- 
ſus Witebergæ clo lo ccxxxv. 2. B. I. gr. 

6. Anfangsgruͤnde des Generalbaſſes nach mathematiſcher Rehrartabgehan- 
delt, und vermittelſt einer hierzu erfundenen Maſchine auf das deutlichſte 
vorgetragen. Leipzig 1739. in 8. der Preiß mit der darzu gehörigen Maſchi⸗ 
ne illuminirt und lackirt 2. Rthl. 12. gr. weiß aber 1. Rihl. s. gr. f 

7. Sammlung auserleſener moraliſcher Oden, zum Nutzen u. Vergnuͤgen der 
Liebhaber des Claviers herausgegeben. 8. gr. in Kupfer geſtochen. 

Den Buchbindern dienet zur Nachricht, daß die Kupfer alle zu Ende des Buches einge⸗ 


macht werden, das Kupfer aber in g/ wird p. 56. unten in dem hierzu leergelaſſenen platz 
ein geleimet. | J ge- 
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